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Ankündigungen 


aller Art, soweit sich dieselben zur Aufnahme eignen, gelangen 


Ein bewährtes Uolks- und Familienbuch 
in neuer, billiger Lieferungs-Ausgabe. 


\ 


In dem unterzeichneten Berlag beginnt ſoeben in neuer, billiger 
Lieferungs⸗Ansgabe zu eriheinen: 


‚as Buch vom gesunden 


und kranken Menschen 


von Dr. &. E. Bock, ran wagen 
Siebzehnte, umgearbeitefe Auflage. 
Mit zahlreichen Ahbildungen im Text und ſechs Yarbtafeln. 
Ba Kuh ER nen 5 8 f, 
Neu bearbeitet von Medizinatrat Dr. WI. Camerer. 


.. 2 4. F | “ 
Vollständig in!2o Kieferungen 3u 30 Pfennig. 
Alle vierzehn Tage eine Sieferung im Umfang von 3 big 4 Drudbogen. 


Tie gewaltigen Fortichritte der gerade Yegenmärtig in fo rafcher Ent- 
wielung begriffenen Natur» und medizinifhen Wiffenfchaften haben es 
notwendig nemadt, Bo #8 Buch einer vollfiändigen Umarbeitung zu unter= 

ieden, welche in muftergültiger Weife von dem Herausgeber, Medizinalrat 

r. Eamerer, audgeführt worden ilt. Außerdem wurde die neue Auflage 
mit zahlreichen neuen, teil farbigen Tafeln und Figuren verjehen, jo daB 
da8 Werk in feinem. gangen Inhalt durchaus auf der Dede der Zeit jteht. 
Um da8 altbemwährte Buch in immer meitere Volktskreiſe dringen zu laffen, 


“Hat fi die Verlagshandlung entichloflen, eine nene, billige Lieferung: 


Ausgabe zu veranitalten. ie fiebzehnte Auflage erſcheint in 
20 Lieferungen zu 30 Pfennig. 
Die meiften ——— nehmen Beſtellungen auf Bocks Buch 


entgegen und ſenden die ſoeben erſchienene erſte Lieferung zur Anſicht. 
Wo ber Bezug auf Hinderniſſe ſtößt, wende man ſich direkt an 
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Photographie im Verlag der Photogr. Union in Münden. 


Mit Mann und Rok und Wagen — hat fie der Berr gelchlagen. 
Nah einem Gemälde von Arthur Kampf. 


R. F. Beckers Weltgeschichte. un dis au vie 


Gegenwart fortgeführt von Prof. Dr. K. H. Groß und Prof. Dr. J. Miller. 
Mit 1590 Abbildungen und vielen Karten und Plänen. Sn 6 elegant ge- 
bundenen Doppelbanden zu je 6 Marl. 


Dieje neuejte, bis auf die Gegenwart reichende, weitaus neu illujtrierte Ausgabe 
des berühmten Geſchichtswerkes eignet fi vortrefflic für Geſchenkzwecke. Die Vorzüge 
des „Becker“ find längit befannt: zwedmäßige Auswahl des Stoffes, lebendige, anſchau— 
liche Darftellung, überjihtlihe Anordnung und Ginteilung, warme Vaterlandsliebe, 
breite Berücdfichtigung der neuen und neuejten Geſchichte. Diejen Vorzügen verdankt das 
altberühmte, aud für pädagogijche Zwecke jehr geeignete Werk jeine bisherige Ver— 
breitung in allen Streifen des deutjchen Volkes. Die neue, vierte Auflage verbindet mit 
dem Reize der Darjtellung die Zuverläjfigkeit nad) dem gegenwärtigen Stande des ger 
ſchichtlichen Wiſſens. Hervorragende Anerkennung fand die neue (4.) Auflage in folgend 
genannten Blättern und Zeitſchriften: Berliner Tageblatt, Hamburger Correſpondent, 
Weſtermanns Illuſtrierte Deutſche Monatshefte, Die Poſt (Berlin), Schwäbiſcher Schul— 
anzeiger und vielen anderen. 


Beſtes Geſchichtswerk für die deutſche Hausbibliothek. 


K. F. Beckers Weltgeschichte, = Neueste Zeit.» 


Bon der franzöfifchen Revolution bis zur Gegenwart (1789 bi3 1902) Neu 
bearbeitet von Prof Dr 8.9. Groß. Mit 434 Abbildungen und 2 Karten. 
Zwei Bände. Gebunden Preis 14 Marek. 

Bielfahen Wünſchen entiprehend, liegen wir den Abſchnitt „Neueite Zeit“ von 
Beer Weltgefhichte in obiger Sonderausgabe in etwas größerem Format und mit 
iplendiderer jonitiger Ausjtattung eriheinen. Die beiden Bän e umfajjen den Zeitraum 
von der franzöfiihen Revolution bis zur Gegenwart in dDurdigreifender Neubearbeitung 
und unter Verwendung eines überaus reihen, vorzüglich reproduzierten Bildermaterialß. 
Beckers Weltgeihichte Neuejte Zeit will allen denen dienen, welche ſich bejonders über 
die jüngſte Hauptepoche des weltgeihichtlihen Werdeganges informieren wollen. 


Zu haben in den meisten Buchhandlungen. 
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Vortreffliche @eschenkliteratur für die Jugend. 


| Der Jugendgarten. 


Ein Mädchen-Jahrbuch. Neue 
Ausgabe. 28. Bd. 289 Sei- 
ten Text. 149 Abbildungen u. 
Beilagen. Elegant gebunden 
Preis 4 Mark 50 Pr. 


Mit dem neuejten Bande des ‚„Jugend— 
gartens“ bieten wir ein billiges Jahrbuch von 
innerem Werte für Mädchen im Alter von 
9 bis 14 Jahren, das in ſorgfältig getroffe— 
ner Auswahl Unterhaltendes und Nütliches 
vereinigt: eg Erzählungen erniten und 
heiteren Inhalts, neue Märchen, Gedichte und 
Rätjel, Unterweilungen aus Natur, Haus 
und Geſchichte in anziehender, dem jugend 
lihen Verſtändnis angepaßter Form; es ijt 
ein guter Berater für Sport, Spiel und 
allerhand Beihäftigungen für die jüngere 
Mädchenwelt. 

Der bildlichen Ausſtattung iſt beſondere 
Aufmerkſamkeit gewidmet. „Der Jugendgarten“ kann nur wärmſtens empfohlen werden. 


Das Ileue Univerium. Die interefjanteften 


TE er Erfindungen und 
Entdefungen auf allen Gebieten. Band 24. 474 Seiten Text, 
490 Abbildungen und Beilagen. Elegant gebunden Preis 
6 Mark 75 Pf. 


‚ Der neuejte Band dieſes gangbarjten aller Jahrbücher ift bedeutend ftattlicher als 
jeine Vorgänger. In ſchmuckem Einbande und farbenreihem Schutzumſchlag präjen- 
tiert er fih al& vornehmes Geſchenkbuch für beranreifende Söhne und fürd Haus; jeine 
befannte Stärke liegt in der geſchickten Vereinigung von Belehrendem, Unterhaltenden 
und Nüglihem und madt ihn überall dort begehrt, wo man eine gediegene Lektüre, 
welche die Weiterbildung fördern kann, bloßen Unterhaltungsbüchern vorzieht. Das 
beliebte Bud kommt dem Interefje an techniſchen Dingen, Grfindungen und Ent 
dedungen mit taufenderlei fejjelnden Berichten und Darjtellungen entgegen. 68 ent: 
hält außerdem Erzählungen mit wifjenjchaftlihem Hintergrunde, Reifen, Abenteuer, 
Spiel und Sport u.j.w. Wer ein Buch von bleibendem Werte ſchenken will, wähle 
das „Neue Univerjum“. 


Der Gufe Kamerad. Das Kränzcden. 


——— Knaben-Jahrbuch. et Mädchen: Jahrbur. 
and 17. Ein ftarfer, reich illu= and 15. Ein ftarfer, reich illu= 
ftrierter Quartband. Mit vielen ftrierter Quartband. Mit vielen 
Kunjtbeilagen. Elegant gebunden Kunſtbeilagen. Elegant gebunden 
Preis 10 Marf. Preis 10 Mark. 














Zu beziehen durch die meisten Buchhandlungen. 
Jllustriertes Verzeichnis gediegener Geschenkbücher gratis von der Verlagshandlung. 
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Vortreffliche G@eschenkliteratur für die Jugend. 


Belden zur See Seefahrten und Abenteuer bon der erften Um— 
+ fegelung Afrikas bis auf die neuefte Zeit. Bon 
Julius Reuper. Mit einem farbigen Titelbild und ſechs Tondrudbildern. 

In farbenprädtigem Einband. Preis 4 Mark 50 Pf. 

Die Yahrten, Entdedungen, Abenteuer und Kämpfe der Seehelden aller Zeiten 
werben bei unjeren Knaben immer das lebhaftefte Intereffe erweden. Das Bud) gibt 
feine Phantaſieſchilderungen, jondern fteht auf dem Boden der geſchichtlichen Ereignifie, 
die es in fejjelnder Form erzählt. 


Deutsches B el denbuch Dem deutſchen Volke erzählt von Richard 
+ Weitbredht. Mit ein= und mehrfarbigen 
Sünftrationen von 058. Gehrts und R. E. Kepler. Bweite, 
durchgeſehene Auflage. In farbenprädtigem Einband nad) einem 
Entwurf von Johs. Gehrts. Preis 5 Darf. . 
Weitbrechts Heldenbuch follte allen deutſchen Knaben in die Hand gegeben werben, 
damit fie fich Degeiftern an den Sdealgeftalten, welche Sage und Geſchichte und über- 
lieferten. Das ſchön ausgeftattete Buch will gleichwie daß oben angekündigte „Helden 
zur See* nicht allein der Unterhaltung dienen, fondern aud zur Befeftigung und Ver: 
tiefung geidhichtliher Kenntniffe beitragen. Beide Bücher find daher auch pädagogiſch 
beſonders wertvoll. 


Jugendſchriften, jeder Band 2 Mark. 


Dieſe preiswerte, bei aller Billigkeit durchaus gediegene und trefflich 
ausgeſtattete Sammlung enthält beliebte Jugenderzählungen und Märchen 
hervorragender Verfafſer und erfreut ſich großer Beliebtheit. Es erſchienen 
nachſtehende Bände: 


Die beiden Sträflinge. air eigen 
die reifere Zugend bearbeitet von Julius Reuper. 
vn 3 der Der Schiffb des fit. Ei 
Sigismund Rüſtig Erasiung von Kapitän Narr dut für die 
deutiche Jugend bearbeitet. 
Das Geheimnis des dicken Daniel und anderes. 
Bier Erzählungen für die Jugend. Bon Victor Blüthgen. ' 
Der Weg zum Glück. il diunnen für Knaben. Bon 


ebensfrühling. Sruama ungen für Madchen. Von Bietor 


Was die Märchentante erzählt. Ferm an: 
reizende, neue Original-Märden. 
. . Acht Erzählungen und Märchen für die Jugend. 
Meihnachtsgrüße. Son Amelie Gopin 


Junges Blut. Sehne en für die Jugend. Bon Julius 


Jugendwege und Irrfahrten. Siegen Raucen tür bie Jugenb. 


Aus goldner Zeit. Aare wanna sen für bie Jugend. Von 


Jeder Band mit 4 Farbendrudbildern elegant gebunden. Preis 2 Marti. 


Zu beziehen durch die meisten Buchhandlungen. 
ilustrierter Katalog gediegener Geschenkwerke gratis von der Verlagshandlung. 
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Zu der Erzählung „Der Reisekoffer“ von Friedrich Thieme. ($. 64) 
Originalzeichnung von Earl Münd). 


Bibliothek 


Unterhaltung = = 
“= und des Wissens 


mit Original-Beiträgen . 


der hervorragemdsten Schriftsteller und &elchrten 
sowie zahlreichen Illustrationen 
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Jahrgang 1904 «= Fünfter Band 
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Schiffbruch. 


Roman von bBenriette v. Meerbeimb. 


* 


(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.) 


Drittes Kapitel. 

ne pie friegsgerichtliche Unterfuchung wurde fofort 
\V ’ eingeleitet. Wie vorauszufehen, ließ fich Feine 
EN ) eigentliche Verſchuldung, fondern nur ein 
is BZujammentreffen unheilbringender Zufällig: 
keiten fejtitellen. Jeder hatte feine Pflicht getan, jich 
vor allem heldenmütig am Rettungswerk beteiligt. Das 
einzig Poſitive, da3 jich nachmweifen ließ, war Hollens 
zu jpät verjtandener, dann zu haſtig ausgeführter Be- 
fehl. Das blieb der angreifbare Punkt. Die Erfran: 
fung Hollen3 warf auch über dieje folgenjchwere Tat: 
jache ein verjöhnendes Licht. Sein erbetener Abjchied 
wurde zwar bewilligt, war aber von einem ſehr gnä— 
digen Handfchreib en begleitet, das jeiner VBerdienfte bei 
der Rettung der Ertrinlenden anerkennend gedachte. 
Die gleichzeitig angebotene Stelle im Marineamt mies 
Hollen kurz zurück, troß Ellens Bitten und Borwürfen. 
Ceine früheren Kameraden, die treu zu ihn hielten, 
jchrieben ihm oft oder juchten ihn perjönlich auf. Hollen 






8 Schiffbruch. 
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beantwortete feinen Brief und ließ auch niemand vor, 
jelbft Normanı nicht. Ex fürchtete, auch in deſſen Zügen 
mitleidige Teilnahme zu lefen oder dieſe aus dem Klang 
jeiner Stimme berauszuhören. Seiner empfindlichen, 
ſtolzen Natur war Mitleid ſchwerer zu ertragen als 
Härte und Ungerechtigteit. 

Seine Nerven Hatten furchtbar gelitten. Nachts 
warf er fich fchlaflos in feinem Bett herum — immer 
wieder von Zweifeln an fich felbjt gepeinigt. Die 
Bilder der vergebens mit den Wellen Ningenden ver- 
folgten ihn bejtändig. Verſuchten Ellen oder Afta, ihm 
die Gedanten an jeine Schuld auszureden, fo befjerte 
das feine Gemütsverfajjung keineswegs. Sah er ein- 
mal die Vorgänge mit dem nüchternen Blid der Wirk: 
lichkeit und erkannte, feine Schuld fei nur eine eingebildete, 
fo übermwältigte ihn gleich wieder die Erbitterung über 
feine dann grundloſe Verabfchiedung. Wie in einem un: 
zerreißbaren Net verjtridt drehten feine Gedanken fich 
bejtändig um diejen wunden, jchmerzenden Bunft herum. 

Jede Zeitung, die er zur Hand nahm, brachte jpalten- 
lange Berichte über das unglüdfelige Ereignis, wider: 
fprechende Angaben, endloje und zweckloſe Meinungs: 
äußerungen von Laien und Sachverftändigen. 

Mie ein Iranfes Tier verkroch er ſich in feiner 
Stube. Jeder Laut, der vom Hafen hereindrang, tat 
ibm meh. Er ging nur noch in der Dämmerung aus, 
um feinen Belannten zu begegnen. GStundenlang 
grübelte ex vor fich Hin, die Augen ſtarr auf einen 
Punkt gerichtet. 

Ellens tatlräftiger Natur widerftand diefe Art, ein 
Unglück erjt unnötig herauszufordern, dann ftumm 
geduldig fi) davon erdrücen zu laffen. Sie ergab fich 
nicht gleich, jondern fehrieb, ehe der Abjchied heraus 
war, hinter Hollens Rüden an feine VBorgejegten, ohne 


Roman von Henriette v. Meerheimb. 9 
DDr Dre DD re Dre Dre De DD ee 
indefjen etwas andere zu erreichen als einige land: 
läufige Redensarten, Ratſchläge oder Verſprechungen 
einer fpäteren Anftellung beim Marineminifterium, da 
Hollens Nerven doch wohl den Anftrengungen des pral- 
tiſchen Schiffsdienjtes nicht gewachſen feien. 

Hollen warf die Briefe zornig beifeite. Er über: 
bäufte Ellen mit Vorwürfen, weil fie fich ohne feine Er- 
laubnis in jeine Angelegenheiten mijchte. Sie antwortete 
trogig. Mit zäher Energie klammerte fie fich an jeden 
Strohhalm, um Herr über das widrige Geſchick zu 
werden. Es fielen böfe Worte auf beiden Ceiten, 
Worte, die fich in ihre Herzen eingruben und mit wach: 
jender Bitterleit das Andenken an die verflojjenen, 
glücklich-friedlichen Jahre ihrer Ehe trübten. 

Seltſam ernüchtert und enttäufcht glaubte jeder 
plöglich einer fremden Perfönlichkeit feindlich gegenüber: 
zuftehen, deren Anfichten und Handlungsmotive man 
weder begreifen noch vergeben konnte. 

Der Arzt riet für Hollens Gemütszuftand dringend 
eine Luft- und DOrtsveränderung an. In Kiel zu blei- 
ben war aus pefuniären Gründen fo wie fo aus— 
gejchlofjen. Auch machte das troß allen Ausmeichens 
häufige Zufammentreffen mit Belannten und alten 
Rameraden den Aufenthalt bier immer unleidlicher. 
Ellen jchlug daher vor, in eine Vorftadt Berlins zu 
ziehen, Knaben in Benfion zu nehmen und auf diefe 
Weiſe ihre Einnahmen zu erhöhen. Hollen fträubte fich 
dagegen. Für einen verabjchiedeten Offizier erjchien 
ihm diefe Art von Gelderwerb herabmwürdigend. Ellen 
zudte verzweifelt die Achjeln und überließ es ihm end» 
lich felbjt, den Wohnort zu beftimmen. 

Es ſchien nicht leicht zu fein, einen Ort zu finden, 
der billig genug für die fehinalen Geldmittel war und 
doch ein Gymnaſium, wenigftens in erreichbarer Nähe, 
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aufmeifen fonnte. Ein Bekannter bot ihnen endlich ein 
Landhäuschen in der Nähe von Helmftadt zu einem 
lächerlich billigen Breis an. Dtto fonnte mit dem Rad 
. die Schule in Helmftadt befuchen. Tas Leben follte 
jehr billig fein, vor allem aber waren fie in der dorti- 
gen Gegend völlig unbelannt. Niemand würde nach 
ihnen fragen, fich um fte fümmern. 

Holen und Ellen reiften bin, um das Haus zu be- 
ſehen. 

Ellen ſagte kein Wort, als ſie durch die niedrige 
Tür trat. Hollen mußte den Kopf beugen, um nicht 
anzuſtoßen. Kleine viereckige Zimmer mit geſchmack— 
loſen, buntgeblümten Tapeten. Aus den Fenſtern die 
Ausſicht über ſchwarze, eben umgeackerte Felder. Auf 
den Ackerſchollen pickten hungrige Krähen nach Rüben— 
reſten. Die Gegend flach wie ein Teller. 

„Für unſer Leben gut genug,“ ſagte Ellen bitter. 
Sie unterdrückte mühſam die aufſteigenden Tränen, 
wenn ſie das faſt ärmliche, kleine Haus mit der Villa 
in der Düſternbrokallee verglich. 

„Otto wird am Garten Freude haben,“ meinte 
Hollen. Er betrachtete das Stück Ackerland mit Inter— 
eſſe. Es umzugraben, zu bepflanzen würde ihm ſelbſt 
Zerſtreuung ſchaffen. Körperliche Arbeit! Er lechzte 
danach. Müde werden — die quälenden Gedanken 
zum Schweigen bringen! 

„Otto iſt kein Kind mehr, dem Gartenſpielen ge— 
nügt. Aber ſparen will ich für ihn,“ antwortete Ellen 
leidenſchaftlich, „ſeden Groſchen zehnmal bedenken, um 
ihm aus dem Schiffbruch unſeres Lebens eine beſſere 
Zukunft zu retten. Ich werde nur eine Aufwärterin 
für die gröbſten Arbeiten halten. Aſta muß ihr ewiges 
Singen laſſen und mir helfen.“ 

„In Helmſtadt iſt kein Konſervatorium. Sie wird 
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feinen Unterricht mehr nehmen können.” Hollen warf 
einen traurig bittenden Blick auf Ellen Züge. 

Ein harter Ausdrud entjtellte das hübſche Geficht 
feiner Frau. 

Wieder bejchlich ihn das Gefühl der Fremdheit, der 
Berlafjenheit ihr gegenüber. Jedes Wort, das fie 
fprachen, erweiterte die Kluft zwiſchen ihnen. 

„Das Tann id) nicht ändern.” Ellen bejah ärgerlich 
“ihren Umhang. Der neue Dlanftrich der Türen ließ 
bäßliche Tleden auf dem ſchwarzen Tuch zurüd. Die 
einflügeligen Türen waren fo jchmal, daß man ohne 
anzuftreifen nicht Hindurch Tonnte. „Du baft ihr die 
Möglichkeit, fich auszubilden, genommen — nicht ich.“ 

„Könnten wir ihr nichts von unferem Kapital leihen?“ 

„sh nehme meinem Kind nicht die legte Möglich: 
feit einer ftandesgemäßen Zukunft.“ 

Hollen ſeufzte. „Wie du millit. Es ift ja dein 
Geld.” 

„Berlangft du etwa, daß ich Otto beraube, um 
deiner Schweſter zu helfen?” 

„Ich verlange gar nichts, Ellen.“ 

„Gar nicht3 — oder jehr viel ... wie man es 
nehmen will,” murmelte fie im Hinausgehen. 

„Du biſt aljo einverftanden, daß wir hier wohnen 
und leben?“ 

„Einverftanden? Ich! Was Hilft es mir denn, 
wenn ich nein fage? Du macht ja Doch alles, wie 
du willſt.“ 

As fie nach abgefchloffenem Kauf durch winklige 
Gäßchen dem Bahnhof zufchritten, legte Hollen plößlich 
feinen Arm um Ellens Schultern. „Ellen, dies neue, 
einförmige Leben, das wir hier führen müſſen, könnte 
wenigftens friedlich fein — wenn du wollteſt.“ 

Sie fehüttelte feinen Arm von fich ab. „Friedlich! 
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Mit dem ewigen Stachel im Herzen, wie anders alles 
jein könnte, wenn du anders gehandelt hätteft.“ 

Sein Geficht3ausdrud veränderte fich. „Beziehen fich 
diefe Vorwürfe auf mein jebiges Verhalten oder auf 
meine gejcheiterte Karriere?” fragte er jcharf. 

„Ad, laß mid. Das kannſt du dir felbit beant- 
mworten.” 

Ohne weiter ein Wort zu mechjeln, legten fie die 
Heimreije zurüd. 

Alta hörte beflommen Ellens Befchreibung der 
elenden kleinen Stadt, des minzigen Häuschen mit 
an. Wie ſollte fie in den engen Räumen ftundenlang 
mufizieren? Das mußte den Bruder, deffen Nerven 
immer reizbarer wurden, ftören. Vor allem aber: wie 
jollte fie ohne Unterricht weiterfommen? Cine wahre 
Verzweiflung padte fie Ellens mwortfarger Verſchloſſen— 
heit gegenüber. Auf al ihr Bitten und Klagen zudte 
die Schwägerin höchſtens die Achjeln. 

Alta vermied es, Hollen felbfi mit ihrem Kummer 
noch zu erregen. Sie half Ellen bei den Vorbereitungen 
des Umzugs. Die Wohnung ſah jchon ungemütlich 
aus. Die koftbarften Gegenftände waren zum Verkauf 
in einem Zimmer zufammengefchoben, die Stores ab- 
genommen, Bilder und Nippfachen beijeite geräumt. . Syn 
wenigen Tagen jollte der Bader fommen. 

„Wie wir deinen Flügel in den Maäufelöchern auf: 
jtellen follen, Afta, ift mir ein Rätſel,“ fagte Ellen; fie 
niete vor einem japanifchen Schränfchen, dejjen Fächer 
fie entleerte. „Du täteft Klug, ihn zu verlaufen und ein 
billiges Klavier dafür anzufchaffen.“ 

„Meinen Flügel verlaufen?” Afta jchnellte aus 
ihrer zufammengefunfenen Haltung auf. „Niemals! 
Das ift ja das einzige, das mir bleibt.” | 

„Dann fchlage nur dein Bett auf dem Flügel auf,” 
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lachte Ellen bitter, „denn beides zujammen fann un« 
möglich in deiner Rammer ftehen.” 

Alta antwortete nicht. Es würgte fie etwas in der 
Kehle. Die harte, falte Stimme Ellens tat ihr fo meh. 
Sie trat zum Fenjter. Durch die unverhüllten Schei- 
ben flutete die warme Frühlingsfonne ins Zimmer. 
An den Linden, die den Kai umftanden, ſchwollen die 
Knoſpen. Das Waſſer Fräufelte fich unter dem leichten 
Wind, der darüber binftrich und die rotbraunen Segel 
der Kähne bläbte. 

Eine unbezmwingliche Sehnfucht nach freier Luft er- 
faßte Alta. Dies jegt fo unmwohnliche Zimmer, in dem 
die ſchwülen, ſchweren Stimmungen der Bewohner mie 
etwas greifbar Drüdendes Lafteten, wurde ihr unerträg- 
lich. „Ich gehe aus,” jagte fie haftig. 

„Nimm Dtto mit,” bat Ellen. „Der arıne unge 
bat es auch jo ſchwer.“ 

„Ich kann nicht. Ich muß allein fein.” 

Alta wartete Ellen3 weitere Einwände nicht ab. 
Sie verließ raſch das Zimmer und gleich darauf das 
Haus. Lange Zeit ftand fie am Hafen und fah wie 
geiltesabmwejend auf das Getriebe der Schiffe hinunter. 
Erſt als ein paar vorübergehende Matrofen ihr ins 
Geficht ftarrten, ging fie weiter, tiefer in die Anlagen 
hinein. Sie fette fich auf eine leere Bank. Die Früh: 
lingsluft machte müde und ſchlaff. Mechanifch zeichnete 
‚ die Spite ihres Sonnenfchirmes Striche und Figuren 
in den groblörnigen Sies des Weges. Ohne daß fie 
es mußte, lief eine Träne nad) der anderen über ihr 
Geſicht. Die Gedanken an die trojtlofe Zukunft, der 
fie entgegenging, erpreßten fie ihr. 

Ein Leben in der Rleinftadt ohne Runft, ohne Muſik, 
ohne die Ausjicht, jemals ihren Traum verwirklichen 
zu können — wie follte fie das ertragen? 


14 Schiffbruch. 
xD DrEDD DD Dr ED re Dr ED Dre Dre DD ee D 

Mit der jetzt ſtets unzufriedenen, verjtimmten Ellen 
grobe Hausarbeit tun, Strümpfe ftopfen, in der Küche 
ftehen — da3 würde ihr Tageslauf fein. 

Ein Schatten, der über ihre in den fonnigen Weg 
gezeichneten Figuren fiel, zwang fie, aufzufehen. Die 
Sonnenftrahlen und die in ihren Augen glänzenden 
Tränen blendeten fie. Erſt als der VBorübergehende 
grüßend vor ihr ftehen blieb, erkannte fie William 
v. Normann. 

„sh komme wieder von einem fruchtlofen Verſuch, 
Ihren Heren Bruder zu fehen,“ ſagte er und legte die 
Hand grüßend an die Mütze. „ES ift unrecht von 
Hollen, ung alle zurüdzumeifen, trogdem ich mir denten 
kann, daß unfer Anblick ihm wehe tut.“ 

Alta Stand auf und gab Normann die Hand. Gie 
fühlte fich immer etwas befangen ihm gegenüber feit 
feiner von ihr Halb fcherzend zurückgewiejenen Werbung. 

Er drückte leicht ihre Fleine Hand, gab fie dann 
aber jofort wieder frei. „Darf ich mich Ihnen an- 
Ichließen? Dder wollen wir noch etwas hier aus: 
ruhen?” 

Alta nidte. Sie mochte Normann ganz gern, wenn 
fie ihn auch nicht heiraten wollte. Sie fühlte das Be- 
dürfnis, ſich auszuklagen. 

Er ſah mitleidig in ihr Geſicht. Die Tränenſpuren 
waren noch deutlich ſichtbar. Seine heiße, mühſam 
zurückgedrängte Leidenſchaft wallte ſtürmiſch auf. Er. 
hätte ſie in ſeine Arme nehmen und das ſüße, traurige 
Geſicht mit Küſſen bedecken mögen. Da er das nicht 
konnte, fragte er erzwungen ruhig nach ihren Zukunfts— 
plänen. 

„Sie wiſſen natürlich, daß der Abſchied meines 
Bruders ſchon heraus iſt?“ fragte Aſta. 

„Ja. Der Entſchluß, ſeinen Abſchied zu erbitten, 
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entijprang einem allzu empfindlichen Ehrgefühl,“ ant- 
wortete Rormann ernft. „Man Tann ihn tadeln und 
muß ihn doch darum bewundern und lieben.“ 

„Bon uns bört er nichts wie Tadel” — Aſtas 
Mund zudte — „mwenigftens von Ellen. Sych fage nichts, 
aber ich glaube, mein Schmerz iſt ihm ebenfo peinlich 
wie Ellens Empörung.” 

„Sie wollen nicht in Kiel bleiben?“ 

„Wir können es nicht, Herr v. Normann, wir haben 
ja jo wenig Geld. Wir ziehen in eine Eleine Stadt, 
wo e3 Leine Muſik, feinen Zehrer, feine künſtleriſche 
Intereſſen gibt.“ 

„Werden Sie das aushalten?“ 

Alta preßte die Hände zufammen. „Ich glaube 
nicht. Ich denke manchmal, ich könnte verfuchen, an 
einer kleinen Bühne zu fingen, bi3 ich die Mittel er— 
worben habe, mich zur Ronzertfängerin auszubilden.” 

Normann erjchrat. „Um Gottes willen! Sie wiſſen 
nicht, welch Leben Sie damit wählen, welchen Gefahren 
Sie fich ausfegen.” Bor der fragenden Unfchuld ihrer 
verwundert zu ihm aufjehenden Augen entſank ihm der 
Mut, dies Thema näher zu erörtern. „Sie würden 
Ihre Stimme überanftrengen, jtatt fie auszubilden,“ 
fagte er baftig. „Das ift ein ganz unausführbarer Ge- 
Dante.” 

„Ich will aber — ich muß etwas in meiner Kunſt 
erreichen,“ unterbrach Ajta ihn heftig. Ihre Augen 
glänzten. Die Farbe kam und ging auf dem zarten 
Gelicht. Der Eleine Matrojenhut ſaß weit von der 
Stirn zurüdgefchoben auf dem blonden, flimmernden 
Haar. Aus dem tiefen Knoten im Naden ftahlen fich 
ein paar kleine Locken heraus, weich wie gefponnene 
Geide lagen fie auf dem hochgefchlagenen Samtfragen 
ihrer eng anliegenden granen QTuchjade. 
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Normann ſtieg das Blut heiß in die Schläfen. Die 
Nähe des ſchönen, ſtürmiſch begehrten Mädchens raubte 
ihm ſeine kühle, anerzwungene Selbſtbeherrſchung. Er 
legte den Arm um ihre Taille und zog ſie zu ſich 
heran. In der gründämmernden Stille des Lauben— 
ganges ſah man keinen Menſchen. „Aſta, werden Sie 
meine Frau!“ Halblaut, mit raſchem Atem flüſterte 
er die Worte in ihr Ohr. „Verſuchen Sie es, mich zu 
lieben. Sie ſollen Ihre Kunſt treiben, ſo viel Sie 
wollen, ſich ausbilden — ich ebne Ihnen die Wege.“ 

Sie machte ſich erſchrocken von ihm frei. 

„Ich ſagte Ihnen damals gleich, daß ich Ihr 
Nein nicht als endgültige Antwort annehme,“ fuhr 
William fort. 

Aſta bog den Kopf an die harte Lehne der Bank 
zurück. Wenn Normanns Antrag ein Ausweg wäre! 
Vor dem künftigen Leben mit den Geſchwiſtern in der 
kleinen Stadt graute ihr. „Herr v. Normann, ich habe 
aber gar feine Luſt zu heiraten,” ſtieß fie hervor. 

Er lächelte. „ch deito mehr. Ich bin aber zu- 
frieden, wenn Gie fich vorläufig heimlich mit mir ver: 
loben. Es braucht’3 niemand außer Ihren Gefchmiftern 
zu wiſſen. Syn wenigen Wochen fängt meine lange 
Reife an. Zwei Jahre werde ich unterwegs jein. 
Sie fünnen jo lange ungehindert Ihrer Kunſt Teben. 
Wenn ich zurüdtomme, follen.Sie zmifchen mir und 
Ihrer Kunſt wählen! - Das heißt, Ihr ſchöner Geſang 
wird auch ſtets meine größte Freude ſein, nur den 
Gedanken, öffentlich aufzutreten, müßten Sie aufgeben.“ 

„Sie ſagen, ich ſoll während Ihrer Abweſenheit 
meiner Kunſt leben. Wie ſoll ich denn das anfangen? 
Bei meinen Geſchwiſtern iſt mir jede Möglichkeit dazu 
abgeſchnitten. Ich habe Ellen vergebens gebeten, mir 
Geld zu geben, mich nach Berlin gehen zu laſſen. Ach, 
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ich wollte jo wenig brauchen, fo fleißig fein! ... Aber 
fie ift graufam, denn trogdem ich ihr gewiß jpäter 
alles erjegen könnte, weigert te ſich.“ 

Normann ſchwieg ein paar Minuten. Er jah nach⸗— 
denklich vor fich Hin. 

Alta beobachtete ihn mit gefpannter Aufmerkſamkeit. 

Als er in ihre forfchend auf ihn gerichteten Augen 
fah, Härte fich fein Geficht auf. „Ich fpiele va banque 
mit meinem Lebensglüd — aber ſei es drum. Mita, 
Sie follen Ihren Willen haben. Sch werde Syhre 
Schwägerin bewegen, Ihren Wunfch zu erfüllen. Gie 
follen in Berlin Muſik ftudieren, während ich fort bin. 
Ich kann aber natürlich nur ald Ihr DVerlobter in 
Ihrem Intereſſe handeln, fonjt würde meine Inter— 
vention wie eine unbefcheidene Einmifchung zurüd- 
gewiefen werden.” 

„Geht es wirklich nicht anders?“ 

„Die Frage iſt nicht ſehr ſchmeichelhaft für mich. 
Nein, ich glaube in der Tat, anders erreiche ich nichts 
von Frau Ellen.” 

Sie bielt ihm zögernd die Hand hin. „Herr 
v. Normann, jollte es mir glüden, in meiner Runft 
etwas zu erreichen, werden Sie mir dann nicht zürnen, 
wenn ich —” 

Gie ftocte. 

„Wenn Sie Ihr Wort zurüdnehmen, wollen Gie 
ſagen?“ 

Aſta nickte. 

„Wenn Sie wirklich in der feſten Überzeugung ver- 
barren jollten, nur als öffentlich auftretende Sängerin 
Ihr Glück zu finden, jo trete ich zurüd und gebe Sie 
frei,” jagte er ernft. „Aber, Aita, ich hoffe und glaube, 
daß Sie durch hr Studium zu der Einficht gelangen, 
daß nur das Virtuofentum in der Kunft nach öffent: 
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licher Anertennung und Bewunderung ftrebt. Gie 
können auch in der Stille, als meine Frau, der Kunſt 
dienen mit dem beiten Teil ihres Selbſt, nicht in Eitel- 
keit.“ 

„Glauben Sie, daß nur Eitelkeit mich dazu treibt, 
mich ausbilden zu wollen?“ fragte ſie heftig. 

„Nein — ſonſt würde ich Ihnen nicht behilflich 
ſein, Ihren Zweck zu erreichen. Ich glaube, daß wahre 
Liebe zur Muſik Sie drängt. Wenn Sie aber erft tiefer 
in das Künftlerleben Hineinfehen, merden Sie bald 
merten, wie viel Ehrgeiz, Eitelkeit, Geldgier fich dort 
breit macht. Dieſe Erfahrung ift fehmerzlich. Ich er—⸗ 
fparte fie Ahnen gern. Aber ohne diefe Erkenntnis 
 Tommen Gie nie zum Frieden.” 

Alta fah ihn lächelnd an. Sein ſchön gefchnitteneg, 
braun gebranntes Geficht mit den erniten dunklen 
Augen gefiel ihr heute ganz gut. ES war fchön, durch 
das Tor der Liebe in Das Reich der Kunſt einzugehen. 
Ihr Lehrer fagte ihr jehr oft: ehe fie nicht eine große 
Leidenschaft empfunden habe, merde fie nie eine 
Rünftlerin fein, denn zur vollendeten Wiedergabe der 
Gefühle gehöre vor allem eigene, tiefe Empfindung. 
Vielleicht genügte es aber, wenn fie fich lieben ließ! 

„Wollen Sie mich wirklich auf dies unfichere Ver— 
jprechen hin haben?“ 

hr etwas koketter Augenauffchlag, ihr reizendes 
Lächeln brachte ihn um den Reſt feiner Befinnung. 

Er küßte fie leidenſchaftlich. „Ein halbes Verjprechen 
ift beifer wie gar feines. — Wir wollen jebt aber auf: 
brechen, Alta. Sch begleite dich nach Haufe.” Die 
vertrauliche Anrede fehien ihm nach dem geduldeten 
Ruß felbjtverftändlih. „ch muß mit deinem Bruder 
Sprechen und auch gleich bei Frau Ellen unferen Plan 
befürworten. Laß mich allein mit ihr reden.” . 
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„Bern. Kurt wird fi) wohl wieder verleugnen 
lafien.” 

„Diesmal bleibe ich fiten. Einmal muß er doc) 
nad) Haufe fommen.“ 

„Es ift aber jchon fehr häßlich bei ung — alles 
meggeräumt.” 

„Ich komme deinet-, nicht der Einrichtung wegen.” 

Alta ging beflügelten Schrittes neben Normann 
durch die Straßen. Ihre fanguinifche Natur glaubte 
gern das Befte. 

Sie fiel Ellen, die ihnen ſelbſt die Tür aufmachte, 
ftürmifh um den Hals, lief dann aber ohne jedes er- 
klärende Wort in ihr Zimmer. 

Ellen ging dem jungen Dffizier voran in ihren 
Salon. „Es ift wirklich rührend von Ihnen, Herr 
v. Normann, daß Sie ſich troß meines Mannes Un- 
freundlichkeit nicht abfchreden laſſen. Sie fehen, mir 
find fchon in dem unbehaglichen Zujtand der Auflöfung 
begriffen.“ 

Ellen wunderte fich im ſtillen über Williams ſtrah— 
lendes Geſicht. Auch Aſtas ungewöhnlich zärtliche Be- 
grüßung war ſehr auffallend. Was mochte das be- 
deuten? Vor wenigen Tagen erklärte der Trotzkopf 
zwar noch, nie einen Marineoffizier heiraten zu wollen, 
aber Mädchenlaunen find unberechenbar. Vielleicht — 

Normanı ließ feine Blicke erjtaunt im Zimmer um: 
hergeben. Sonjt bot der Salon ftet3 den Anblid wohn: 
licher Behaglichkeit, heute machte er einen trübfeligen 
Eindrud, als ob der plögliche Schidfalsfchlag auch alle 
Schönheit, allen Komfort aus den Wohnräumen der 
Betroffenen mit mweggefegt hätte. Konnten wirklich ab» 
genommene Gardinen, beijeite geräumte Nippfachen und 
Bücher, welkende Blumen jolche einfchneidende Ber: 
änderung hervorbringen? 
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Auch Ellen erfchien anders wie fonft in dem un: 
tHeidfamen Hausanzug, mit nachläſſig aufgeftecten 
Haaren. In der grellen Beleuchtung, die fein ſanft 
verjchleiernder Tüllvorhbang milderte, ſah man jedes 
Fältchen in dem blafjen, ftrengen Geficht. 

Gemwaltfam fammelte er feine abjchmweifenden Ges 
danken. „Ich bin jehr froh, gnädige Frau, Sie erft 
allein zu treffen. Ich habe Ihnen eine Mitteilung zu 
machen und eine Bitte auszusprechen.” 

„Eine Bitte an mih? Was können wir Ihnen 
noch gewähren, Herr v. Normann? Wir gleiten aus 
Ihrem — aus dem Leben all unferer früheren Kame⸗ 
raden und Freunde heraus.“ 

„Das hoffe ich nicht. Wenn die erite Bitterleit 
überwunden ift, wird Hollen fich zu uns zurüdfinden.” 

„ie! Er verrennt fi) immer mehr in feine über- 
fpannten Sydeen. Jetzt bleibt uns ja auch nichts anderes 
übrig, al3 ung von allen zurüdzuziehen.“ 

„ich werden Sie jedenfall3 nicht abjchütteln können, 
gnädige Frau. Auch Hollen muß mit mir eine Aus: 
nahme machen. Sch babe mich nämlich mit Aſta ver: 
lobt und fomme, um feine Einwilligung zu erbitten.“ 

„Mit Alta verlobt!” 

Ellen3 Erjtaunen zwang Normann ein leijes Auf- 
lachen ab. „Sie verzweifelten auch jehon daran. Ich 
nicht. Ich Habe trog Aſtas anfänglicher Weigerung 
gewußt, daß ich fie noch erringen würde. SSreilich, ihre 
Zuftimmung hat noch einen Vorbehalt.” . 

„Welchen denn?” fragte Ellen gejpannt. 

Ihr blafjes Geficht rötete fich etwas. Endlich ein» 
mal eine frohe Botjchaft! Durch diefe Heirat wurde 
Aſta gut verforgt, fpäter fonnte fie Otto behilflich fein. 
Normann mußte ihm die Wege zum Eintritt in die 
Marine ebnen. 
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„Ich ſagte bereit, daß ich Ihre Hilfe beanjpruche, 
gnädige Frau.“ 

„Holen gegenüber? — Herr v. Normann, fo wahn: 
finnig wird er nicht fein, feiner Schweſter Glüd im 
Wege zu jtehen.“ 

„sch denke nicht. Jede Kleinlichteit Liegt ihm fern.“ 

„Meinen Sie? Dtto fol nicht bei der Marine ein: 
treten, weil mein Mann in feiner Karriere Schiffbruch 
litt.” | 

„Bis dahin ift noch lange Zeit und inzwijchen 
manches verwunden, was jet noch mehe tut. Sie 
müſſen Hollen wie einen Kranfen behandeln, gnädige 
Frau.” 

„Gerade das reizt ihn am meiften.” 

„Wenn man es ihm zeigt — jelbitverftändlich. 
Einem Kranken jagen Sie es auch nicht, wie jchwer 
leidend er ift. Hollen ift nicht körperlich, nicht geiftig, 
aber ſeeliſch krank. Das erfordert eine jehr vorfichtige 
Behandlung.“ 

„Ich Tann feine Geelenjtudien machen, wenn ich mit 
der Not des Lebens ringen muß.“ 

„Snädige Frau, Hollen leidet fehr tief —“ 

„Aber ganz felbjtverjchuldet.“ 

„Das find die fehlimmften Leiden. In die Hölle 
des Lebens fommt nur der hohe Adel der Menfchheit, 
fagt Hebbel, die anderen ftehen davor und wärmen 
fich.” 

„Dann gehöre ich zum Proletariat. Ich wärme 
mich lieber, ftatt in der Hölle felbitgefchaffener Qualen 
zu brennen wie mein Mann.” 

„Ich Tann Hollens Handlungsmweife vom praltifchen 
Standpunft aus vielleicht verurteilen, vom ethifchen 
muß ich fie billigen.” | 

Ellen jehüttelte den Kopf. „Nein — man hat nicht 
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nur Rückſichten gegen ſich ſelbſt, auch an andere muß 
man denken. — Aber wir ſchweifen ab, nicht über 


unſere troſtloſe Zukunft wollten wir ſprechen, ſondern 
über Ihre und Aſtas. Sie werden wohl bald heiraten 
wollen?“ 

„sh? Je eher je lieber! Aber Alta...” 

„Alta muß fi fügen. In unjer Leben paßt fie 
jest nicht mehr hinein.“ 

„Sie will auch nicht bei Ihnen bleiben. Sie möchte 
während meiner Abmwefenheit in Berlin Muſik tu: 
dieren.“ 

„Billigen Sie das?“ 

„Beſſer eine hinausgeſchobene Verbindung als ſpäter 
ewig unbefriedigte Wünſche zur Ruhe ſprechen zu 
müſſen.“ 

„Und wenn dieſes Studium Aſta Ihnen ganz ent— 
fremdet?“ | 

„Das glaube ich nicht. Aftas Phantafie malt fich 
alles viel idealer aus, als es in Wirklichkeit ift. Sie 
wird bald erfennen, wie viel Widermärtigkeiten mit 
dem Leben einer Berufskünftlerin zufammenbhängen, 
und froh fein, ihre Kunft für fich treiben zu können.“ 

„Sie mögen recht haben oder fich irren, ein gefähr- 
liches Experiment bleibt es auf alle Fälle. Aſta ift 
jung — und fehr hübfch.“ 

„sch will ihr aber voll vertrauen können. Ein Marine- 
offizier, der jahrelang feine junge Frau verlafjen muß, 
fann nur ein Mädchen wählen, von dem er die feljen- 
fejte Überzeugung hegt, daß fie fein Bertrauen nie miß— 
brauchen wird.“ 

„And diefe Überzeugung glauben Sie Afta gegen- 
über haben zu können?” Ellens Ton llang nicht ſehr 
zuverfichtlich. 

„Das will ich eben ausprobieren.” 
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„Ein gefährlicher Verſuch.“ 

„Der Ausgang entfcheidet immer. Wer nicht wagt, 
gewinnt nicht. Das Sprichwort ift abgedrofchen, aber 
unbejtreitbar. Sie müſſen meine Verbündete jein, 
gnädige Frau.” 

„Inwiefern?“ 

„Alta braucht Geld. Ich kann es ihr nicht an- 
bieten. Zun Sie e3 für mich.“ 

Ellen jah erftaunt auf. 

„Ich babe Bermögen,” fuhr Normann haftig, wenn 
auch etwas befangen fort, „bin niemand in der Welt 
Rechenſchaft jehuldig als mir jelbjt. Wenn Afta meine 
Frau wird, ift die Sache erledigt. Und follten meine 
Hoffnungen fi) wirklich zerjehlagen — auch dann, 
gnädige Frau, dürfen Gie nie verraten, daß ich dazu 
beitrug, ihren Wunsch zu erfüllen. Es geht alles durd) 
Ihre Hand. Auch Holen darf nichts wiſſen. Später 
fage ich ihm dann felber alles.“ 

„Ich veritehe Sie nicht, lieber Normann. Gie felbit 
bieten die Hand, damit Aſta ein Leben wählt, das fie 
nur von Ihnen trennen kann?” 

„Das glaube ich eben nicht. Ohne die Ausficht, 
jest fich ganz ihrer Muſik widmen zu dürfen, würde 
Aita nicht eingemilligt haben, meine Frau zu werden. 
Sie war in Verzweiflung über das ihr bevorftehende 
Leben in der Tleinen Stadt. Sie würde uns fpäter 
ſtets vorwerfen, ihr Teine Gelegenheit gegeben zu haben, 
ihr Talent auszubilden. Das will ich vermeiden.” 

Ellen jah nachdenklich vor fich hin. Vielleicht wählte 
William wirklich das einzige Mittel, um Aſta gefügig 
zu machen. „Sch will Ihren Wunjch erfüllen, Herr 
v. Normann, aber ich muß die Freiheit behalten, Afta 
die Wahrheit zu jagen, wenn ich e3 einmal für uns 
bedingt nötig halten jollte.” 
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„Gut, gnädige Frau — aber auch nur Dann! 
Sonft tiefftes Schweigen.” 

„Mein Wort darauf.” 

Normann beugte fich über Ellen? Hand, als Aſta, 
die ihre Ungeduld nicht länger bemeijtern fonnte, ber: 
einjtürmte. 

„Tut ſie's?“ war ihre erſte atemlofe Frage. 

Normann nidte. 

Alta umſchlang Ellen mit einem Jubelruf. „Du 
bejte, liebſte Seele! Du ftellft dich ja nur hart und 
kalt! Wie joll ich dir danten ?* 

„Kur dadurch, dag du dein Wort hältft und William 
glücklich macht.” 

„grau Ellen, verehrte Schwägerin — das ift gegen 
die Verabredung! Keine Zwangsmaßregeln!“ 

Normann 309 Alta zu fich heran. Sie jpielte mit 
einem Knopf feiner Uniform. 

„Ach du —“ fagte fie plöglich, „ich bin Dir ja ſchon 
fehr gut, weil du Ellen herumgebracdht Haft.” Gie 
ftellte fich auf die Zehenfpigen und drüdte einen Ruß 
auf feinen Mund — ganz ſanft und leife, aber ohne 
zu erröten. 

Ellen ſah mit ironiſchem Lächeln, wie beglüdt Nor- 
mann über dieſen freimilligen Ruß war. „Er glaubt 
an erwachende Liebe,“ dachte fie, „und es ift doch nur 
aufwallende Dankbarkeit, die fie zärtlich macht.” 

„Ellen, fomm, hilf mir,” bat Aſta. „So kann es 
bier nicht bleiben. Wir rüden den Tifch in die Mitte. 
Hol ein Tijchtuch, deine ſchönſten Gläfer — ich beforge 
Blumen. Wein, etwas Gutes zu eſſen. Heute wollen 
wir fröhlich jein. Ich finge euch vor, wir trinten auf 
die Kunſt, das Leben — auf alles, was ihr mollt. 
Sch ziehe mir fehnell ein weißes Kleid an. Ellen muß 
auch andere Toilette machen. Nicht wahr, William?” 
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Ohne eine Antwort abzumarten, war fie ſchon zur 
Tür hinaus. 

Ellen kramte einige ſchön gejchliffene Gläfer heraus. 
„Bei Alta geht es ftet3 „himmelhoch jauchzend — zu 
Zode betrübt”, lieber Normann. Zwiſchen diejen Er: 
tremen ſchwankt fie beftändig hin und her.” 

„Tun Sie ihr den Willen,” bat er. „Es ift doch 
natürlich, daß fie unfere Verlobung wie ein Freudenfeft 
feiern will.” 

„D, du blinder Narr!” dachte Ellen. Sie verbiß 
mühjam die Antwort, die ihr auf der Zunge lag: „Nicht 
dich feiert fie, nur den Triumph, ihren Willen durch: 
gefeßt zu haben.” Wie ein Hohn auf ihr verdunteltes 
Leben fam es ihr vor, den Tiſch mit Blumen, Früch— 
ten, ſchnell -berbeigefchafften Delikateſſen berrichten zu 
follen. 

Hollen und Dtto machten erftaunte Augen, als fie 
von ihrem trübfeligen Spaziergang aus den dämme— 
rigen Straßen hereinkamen und den Salon fejtlich zus 
rechtgemacht fanden. 

Brennende Lichter, Blumen, belle Kleider verbreiten 
fchnell einen heiteren Eindrud. 

Normann begrüßte Sollen fo herzlich, daß Diefer 
unmillfürlich etwas aus feiner froftigen Zurüdhaltung 
heraus fam. Ohne ein Wort zu ermwidern, ließ er- fich 
alles auseinander fegen. Aſtas Verlobung, ihr Ent- 
Ichluß, während Normanns Abmefenbeit in Berlin Mufit 
zu ftudieren, Ellens Bereitmilligfeit, das dazu erforder: 
liche Geld vorzuftreden. 

Über dieſen letzten Punkt ging Normann etmas 
ſchnell und flüchtig fort. Lügen fiel feiner Zunge ſchwer. 

Holen wünſchte Alta Glüd. Er miderfegte fich 
ihrem Borhaben mit feiner Silbe, danfte aber auch 
feiner Frau nit. War es ihm ein bitteres Gefühl, 
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daß Normanns Einfluß ſie ſo ſchnell zu dem vermochte, 
um das er ſie ſo oft vergeblich gebeten hatte? Oder 
durchſchaute er die geheime Abmachung? 

Noch vor kurzer Zeit wäre es ſeiner Frau unmög- 
lich gemefen, ihn zu täufchen, jet bedurfte es Feiner 
großen Anfirengung dazu. 

Trotz des funkelnden Weins in den mattgrünen 
Gläſern, dem Duft der Roſen, die über den Tifch ver- 
ftreut lagen, wollte feine rechte Stimmung auflommen. 
Nur Aſtas helles Lachen ertönte oft. Sie fah jo reizend 
aus in ihrem weißen Kleid, mit den glänzenden Augen 
und rofigen Wangen, daß Normann feine Blicke nicht 
von ihr losreißen konnte. 

Nach Tiſch fang fie einige Lieder. Normann fand 
ihren Geſang vollendet ſchön. Am liebften hätte ex fie 
gebeten: Gib deinen Plan auf, für mid) fingft du ſchön 
genug, finge nur für uns und unſer Glück, heirate mich 
noch vor meiner Abreife ... aber er mußte zu gut, 
wie ihre Antwort lauten würde. 

Alfo Geduld — Geduld! 

Otto ließ das Brautpaar nicht viel ungeftört. 
Flüfternd fragte er Normann beftändig nach der un- 
jeligen Schiffstataftrophe aus, Elagte ihm vor, daß der 
Vater ihn nicht zur Marine gehen laffen wolle, und 
jehließlich hieß es: „Onkel William, du mußt mir helfen, 
den Vater umzuftimmen.” 

„Ich will jehen, was fich machen läßt,“ beſchwich— 
tigte Norınann. „Warte nur befjere Zeit ab.“ 

Hollens ſcharfe Ohren fingen einige Worte des leifen 
Geſprächs auf. „Lieber Normanı, rede dem Jungen 
die Idee aus!” rief er herüber. „Iſt es nicht genug, 
wenn einer in der Familie fcheitert?” 

„Dtto Tann feine Gedanken fehr gut konzentrieren. 
Er ift volllommen gefund und nervenjtart. Alle Vor— 
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bedingungen zu einer erfolgreichen Laufbahn bei der 
Marine kann er erfüllen,” unterbrach Ellen ihren Mann. 
„Ich ſehe nicht ein, warım er feinem Herzenswunſch 
nicht folgen fol.” 

Hollens Geficht rötete fih. Er verjtand oder glaubte 
die Anspielung zu verjtehen. Er biß fich auf die Lip- 
pen und ſchwieg. Eine ſchwüle Paufe entjtand. Dtto 
fah verlegen und unglüdlich vom Vater zur Mutter 
berüber. Er fonnte fich in der jeßt ftet3 wie eleftrijch 
geladenen Atmoſphäre feines einjt fo heiterjonnigen 
Elternhaufes nicht mehr zurechtfinden. 

„Geh zu Bett, Dtto,” befahl Hollen. 

Ellen ftand fofort auf. „ch gehe mit dir, mein 
Junge.“ 

„Dann iſt es wohl für mich auch Zeit,“ meinte 
Normann. 

„Bleib noch, William,“ bat Hollen. 

Aſta räumte ihre Notenblätter zuſammen und drehte 
den Herren den Rücken. Ellen und Otto gingen mit 
einem kurzen Gruß hinaus. 

Hollen ſah ihnen nach. In ſeinem Blick lag eine 
bittere Reſignation. „Man möchte keinen dritten zum 
Zeugen in ſeiner Ehe haben,“ ſagte er halblaut wie 
zu ſich ſelbſt ſprechend. „Und doch iſt dieſer dritte 
immer da: das Kind! Und iſt oft mehr wie ein Zeuge, 
nämlich Sündenbock.“ | 

Normann faßte feine Hand. „Das zieht fich alles 
wieder zufammen. &3 ift jegt nur noch zu frifch und 
unverwunden bei Frau Ellen. Mit der Zeit wird fie 
Ergebung lernen.” 

„Exrgebung! Das ijt weiter nicht wie die be- 
quemfte Zage eines Kranken, der fich lange unter Mar» 
tern herummirft und dadurch müde wird umd endlich 
Ruhe findet. Vorläufig werfen wir uns noch herum 
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und ftoßen darum beftändig aneinander,” antwortete 
Hollen gedrüdt. 

„Darf ich euch in eurem neuen Wohnort bald auf: 
juchen und dort von Afta Abfchied nehmen?” lenkte 
William ab. 

„Gewiß. Bleib ein paar Tage. Das muß ein 
langer Abſchied werden, weil euch ja fo lange Tren: 
nung bevorjteht.” 

„Wären die zwei Jahre nur erft vorüber!” jeufzte 
Normann. „Früher konnten mir die Reifen nie lang 
genug fein, jest fommt e3 mir mie eine Emigfeit vor. 
Bin ich zurüd, heiraten wir gleich. Nicht wahr, Aſta?“ 

Gie fagte weder ja noch nein. Die langen Wim- 
pern blieben über die lachenden Augen gefenft. Sie 
biß die Zähne feit in die rote Unterlippe, um die Ant- 
wort feitzubalten, die in ihrem Herzen jubelte: Bis 
dahin bin ich längſt eine gefeierte Sängerin! 

„Gute Nacht, Lieber William, träum recht ſchön!“ 
fagte fie laut. 

Wie Taubenlachen Hang die holde Stimme — füß 
und ſpöttiſch. 

Der Ton lag ibm no im Ohr mährend feines 
einfamen Weges durch die jest ftillen, menjchenleeren 
Straßen. 

„Träum recht ſchön!“ 

Wenn ſeine Hoffnungen wirklich nur ſchöne Träume 
bleiben ſollten? 

Zwei Jahre ſind eine lange Zeit, und er ging un— 
erreichbar weit fort. 

Ein lähmendes Gefühl der Mutloſigkeit wollte ihn 
beſchleichen, aber er ſchüttelte es gewaltſam ab und 
ging ſtraff aufgerichtet ſeinen Weg weiter. Er mußte 
feſt vertrauen! Konnte er das nicht, dann würde ſein 
ganzes ſpäteres Leben, jede neue Reiſe eine neue Qual 
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und befiändig nagende Sorge fein. Das ging nicht an. 
Man fann den fcehmeren Beruf eine Seemann auf 
fernen Meeren nur frifceh und freudig erfüllen, wenn 
der Gedanke an die Heimat, die Zurückgebliebenen mie 
ein fejter Schaß, nicht wie ein ſchwerer Sorgenſtemn im 
Herzen ruht. 

Bläuliches Mondlicht zitterte über der dunklen Hafen— 
flut. Milde, regenfeuchte Luft ſtrich kühl um ſeine 
Schläfen. 

Die maſſigen Schiffsleiber hoben und ſenkten ſich 
in den leicht wogenden Wellen. 

Durch die zerriſſenen Wolkenfetzen, die über den 
Mond hinjagten, ſchoben ſich matt glitzernde Sterne. 
Wie tröſtliche Hoffnungsſtrahlen aus unendlichen Fernen 
grüßten ſie herab. 


Viertes Kapitel. 

Aſta ſah aus ihrem durch Staub und Regentropfen 
halbblinden Fenſter auf die Potsdamerſtraße herunter. 
Ihr Zimmer lag im dritten Stock. Sie konnte von 
ihrer Höhe aus nur die Hutdeckel der Menſchen, die 
eilig die heißen, ſtaubigen Straßen entlang eilten, ex: 
kennen. Dazwiſchen jagten Droſchken, klingelten elek- 
triſche Bahnen, ſchrillten die Glocken der Radler. Die 
Lindenbäume, die die Straße einfaßten, ſahen welk 
und matt aus. Gelbe Blätter ſanken lautlos von den 
Zweigen auf den heißen Aſphalt herunter. Ein glühen— 
der Sommer dörrte die Vegetation aus. Obgleich es 
bereit5S Mitte September war, glühte die Sonne noch 
immer erbarmungslos auf die Steinmafjen herab. Die 
ganze ſchwüle Sommerhitze ftedte noch in den Häufern. 

Alta dachte oft mit Sehnſucht an ihr Zimmer in 
Kiel zurüd. Die Seeluft vom Hafen brachte immer 
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erquickliche Kühle. Auch das Häuschen bei Helmſtadt 
mit dem durch Kurts fleißige Arbeit jegt üppig blühen— 
den Gärtchen mußte erträglicher fein wie ihr Aufenthalt 
in der Berliner Penfion, die fie jeit einigen Monaten 
bewohnte. 

Die ftundenlangen Stingübungen griffen auch an. 
Natürlich befolgte der Berliner Gefanglehrer eine ganz 
andere Methode wie der in Kiel und ließ fie faſt wieder 
von vorne anfangen. In dem Ronfervatorium, wo fie 
tbeoretifchen Unterricht nahm und Generalbaß ftudierte, 
langweilte fie auch die etwas pedantifche Art des Unter: 
richts. Ihren Studiengenoffinnen fchloß fie fich nicht 
an. Die alle betrieben die Sache fo fehematifch, nur 
zum Zweck des baldigen Geldverdienens, wie Aſta 
glaubte. ES fehlte ihnen allen der rechte Echmung, 
die Begeijterung. 

Vielleicht lag e3 auch mit an der drüdenden Luft, 
die allen Enthufiasmus lähmte, aber vorläufig fam ihr 
der erjehnte Berliner Aufenthalt mie eine große Ents 
täufhung vor. Das übertrieben viele Singen der letz— 
ten Beit jehien ihrer Stimme zu fehaden. Erzmingen 
ließ fich ein ſchnelleres Vorwärtsſchreiten ficher nicht. 
Bildete fie es fich nur ein oder Lang wirklich ihr Ge- 
fang oft wie verjchleiert in der Mittellage, mühſam 
binaufgefchraubt in der noch vor kurzem fo filberhellen 
Höhe? Troß der ſchwülen Hite fühlte fie ihre Hände 
eisfalt werden bei diefem Gedanken. Sie glaubte das 
wohl nur, weil ihr die ewigen Übungen zum Überdruß 
wurden. Sie wollte einmal ein Lied verfuchen und 
fich dabei bemühen, ganz objeftiv den Klang des eigenen 
Organs zu prüfen. 

Unmöglich. Ihre Stimme zitterte vor Aufregung. 
Sie jang falſch — fchlieglich erftichten Tränen den Ge- 
fang. Man kann nicht Künftler und Kunſtkritiker zus 
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gleich fein. Die Finger Hebten an den Taften. An 
diefem bleiern-fhwülen Tage wurde jede Tätigkeit zur 
Dal. 

Gie hätte eigentli an William fchreiben müflen. 
Gein letter Brief mar immer noch nicht beantwortet, 
und er hatte fich doch fo dringend häufige Nachrichten 
bei ihrem Abfchied erbeten. Sie glaubte wieder das 
leife Schwanfen feiner Stimme zu hören, den Drud 
jeiner Tippen auf ihrem Munde zu fühlen. 

Alta fuhr mit dem Tafchentuch durch die Luft. 
Liebesbriefe fann man nicht fehreiben, wenn das Herz 
kühl, das Zimmer glühendheiß ift. 

Ein Klopfen an ihrer Stubentür ließ fie auffahren. 
Wahrſcheinlich verbat fich die nervöſe Schriftjtellerin 
von nebenan wieder da3 Singen. 

„Herein — ich bin ja ſchon Still!” rief fie in einem 
Atem ungeduldig der Eintretenden zu. 

Es war aber nicht das überarbeitete Fräulein Ries 
mit dem Rneifer über den wie gierig nad) Romanftoffen 
herumſpähenden Augen und den taftlojen Fragen, mit 
denen fie alles erforfchen wollte, um ihrem ausgefchrie: 
benen Talent durch Fremdanleihen notdürftig aufzu- 
helfen, fondern Marka Baulfen, die berühmte Konzert: 
jpielerin, der Stern der Penſion, die erjt feit vierzehn 
Tagen bier wohnte. 

Alta hatte gleich lebhaftes Intereſſe für die Künft- 
lerin empfunden. Das blafje, unvegelmäßige Geficht 
mit dem baufchigen, dunkelblonden Haar, den etwas 
ſchweren Lidern über den graubraunen Augen, Deren 
gerade, feingezeichnete Brauen bi3 an die Schläfen 
reichten, 309 fie an. Sie wagte aber nicht al3 fo viel 
jüngere Anfängerin der rühmlich befannten Klavier: 
virtuofin näher zu treten, fondern wartete deren An- 
näberung ab. 
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Freudig überrafcht fprang fte auf und ging ihrem 

Beſuch entgegen. 

„Hat mein Gefang Sie geftört, Fräulein Paulſen?“ 

„Ja — ich Tonnte das müde, gequälte Stimmchen 
nicht mehr hören,” fagte Marla freundlich. „An folchem 
Zage fann man nur im dünnen Morgenrod, im ver- 
dunkelten Zimmer fiten und abgefühlten Tee trinken. 
Sch wollte Ihnen vorfchlagen, daS bei mir zu tun. 
Bei Ihnen bier find mindeftens dreißig Grad. Ein 
Berliner Sommer in einer Berliner Penſion — das ift 
eine jchauderhafte Zufammenftellung.“ 

Alta folgte der Aufforderung nur zu gern. Jede 
Ablenkung von ihren traurigen Gedanfen war ihr will- 
tommen. Auch Tonnte eine Annäherung an die routi- 
nierte Künftlerin ihr ja nur in jeder Weife nützlich 
fein. 

Markas Zimmer lag im eriten Stod. Herabgelafjene 
Ssaloufien verbreiteten ein grün dämmerndes Licht. 
Unzählige herumftehende Photographien, viel Blumen, 
große rote und gelbe Dahlien in dunfelblauen Ton- 
vaſen von antiler Form gaben felbft der banalen Hotel: 
einrichtung ein eigenartige Gepräge. 

„Ich ſchleppe viel mit mir herum auf meinen Reifen, 
aber liebe Bilder, Bücher, Blumen muß ich um mid) 
haben, dann bin ich gleich in dem nüchternften Zimmer 
zu Haufe.” 

Marla trat zu dem kupfernen Samomar, der in der 
Ede dampfte. „Goldgelber, echt ruffifcher Tee über 
eine Zitronenjcheibe gegojjen — Sie follen fehen, das 
fühlt ab. Nur eine falten Getränfe an heißen Tagen 
trinfen! Das erhißt immer mehr.” 

Sie reichte Alta die Taſſe Hin. Der Tee fchmedte 
wirklich bejonders gut. 

„Anders wie der Penfionstee, von irgend einer 
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Hecke abgefchnitten und mit Milch und Zuder zu: 
fammengepanfcht!” lachte Marla. „Was — immer noch 
folch trauriges Gefichtchen? Wo fehlt’8 denn?” 

„Ich fürchte, meine Stimme reicht nicht aus. Ich 
übe und übe, aber —“ 

„Vielleicht zu viel! Seen Sie mal den Unterricht 
ein wenig aus.” 

„Ich muß raſch etwas erreichen.” 

Marla zündete fich eine Zigarette an. Afta wies 
dankend das filberne Etui zurüd. 

„Zur Höhe der Aunft führt nur ein langer, müh— 
feliger Weg,” fagte Marka ernft, ein paar tadellofe 
Rauchringe aus dem Freisrund geöffneten Mund ftoßend. 
Die bläuliden Wöltchen zergingen langjam in der 
ftilen, warmen Luft. „Warum eilt es denn jo 
ſehr?“ 

Aſta erzählte in kurzen Worten ihre Verlobung, die 
zweijährige Friſt, in der ſie berühmt, wenigſtens be- 
fannt werden mußte. | 

„Am der Heirat zu entgehen? Eine merfwürdige 
Abmahung! Nun, wenn ich Ihnen mit meinen Er- 
fahrungen helfen kann, bin ich gern bereit.” 

„Bitte, raten Sie mir.” 

„ja, liebes Kind, aber Sie müſſen nicht entjeßt 
fein! Bor allem gehört Geld und nochmals Geld zum 
Vorwärtskommen.“ 

„Geld?“ Aſta ſeufzte. Ellen hielt ſie ſehr knapp. 
Sie fürchtete, daß das junge Mädchen unnütz Geld 
vertäte, und ſandte kaum die Hälfte von Williams 
ausgeſetzten Summen. Sie glaubte ſicher an die Heis 
rat des jungen Paares, weshalb alſo ſollten Aſtas 
verdrehte Ideen ſo teuer bezahlt werden? 

„Sie müſſen vor allen Dingen zu Herrn Roſengart 
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Zaufend Markt wird er jedenfal3 nehmen, um Ihr 
Auftreten zu arrangieren.” 

„Zaufend Marl! Nur für die Erlaubnis, fingen 
zu dürfen?” 

„Mindeſtens. Natürlich darf das niemand milfen. 
Er läßt Sie ein paar Töne fingen. Die taufend Mark 
gelten dann als Honorar für den Unterricht, für den 
legten Schliff, den er Anfängerinnen erteilt. Auch den 
Kritilern müſſen Sie Befuche machen und fehr lieben3: 
würdig fein. Hübſch genug find Sie ja, um zu ge- 
fallen.” 

„Pfui!“ Alta warf den Kopf in den Naden. 

„Gar nicht pfui! Das ift ein großes Glück für 
Gie. Es erleichtert den Anfang. Wenn Sie befannt 
find, können Ihnen die Herren Kritiker egal fein — 
aber erſt Publilumerfolg und gute Kritiken, meine - 
Liebe. Dann wollen wir weiterfjehen. — Ich gehe 
alfo mit Ihnen zu Herrn Rofengart. Ich werde fehen, 
daß er Ihnen für den Anfang der Gaifon ein Konzert 
zufammenftellt. Glauben Sie aber nicht an Einnahmen! 
Beleuchtung, Saalmiete, Sreibillette verfchlingen alles. 
Wenn Ihnen zehn Mark bleiben, ijt es viel. Die erjten 
Jahre dürfen Sie überhaupt auf feine nennenswerten 
Einnahmen rechnen. Das Geldverdienen kommt viel 
fpäter — wenn es überhaupt kommt.“ 

Die legten Worte hörte Alta faum. „Iſt es nicht 
bimmlifch, vom Beifall umjubelt zu werden, zu fühlen, 
daß man verjtanden wird?” fragte fte. 

Marta zudte die Achjeln. „Sch weiß nicht. Bor 
einem totenftillen, teilnahmlojen Bublitum möchte ich 
wohl auch nicht jpielen, aber verjtanden werden? Ob 
e3 überhaupt da einen in der Menge gibt, der einen 
ganz verfteht? Und nun gar das Konzertpublitum 
Berlin W! Diefe YUufionen lafjen Sie lieber fahren. 
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ch bin vor der großen Mafje Birtuofin, nur in meinen 
jtillen Stunden Künftlerin. Freilich ging ich den um- 
gefehrten Weg wie die meiften. Ich reifte aus der 
PVirtuofin durch mein Leben, meine Leiden zur Künft- 
lerin heran. Die meilten Runftgenoffen machen es um- 
gelehrt. Ihre Künftlerfeele erftickt durch Ehrgeiz, Geld- 
erwerb, Nachgiebigleit gegen ein gefchmadlofes Publi- 
tum im Virtuofentum. Künjtlerin werden wollen, heißt 
leiden wollen. Die Freude verallgemeinert, der 
Schmerz individualifiert. Und jeder echte Künftler muß 
eine große Perfönlichleit fein. Leiden, feelifche Erfah— 
rungen in fchöner Form, in fehönen Harmonien aus» 
drüden — das iſt Kunſt.“ 

Marka ſchlug den Deckel des Flügels zurück. Sie 
ſpielte eine Kompoſition von Chopin. Wie ein fallen⸗ 
der Tropfen klang das bald laut, bald leiſer tönende 
„As“ durch die ſüße, ſanfte Grundmelodie, vibrierte in 
der ſteigenden Verzweiflung des Mittelſaßes. Das 
war kein eintönig fallender Regentropfen mehr, das 
konnten nur große, ſtill geweinte Tränen bedeuten, die 
aus einer tiefen Herzenswunde quollen. Mit der leiſen, 
träumenden Wiederholung des Anfangs ſchloß die 
Muſik. Der hartnäckig bis ans Ende durchjammernde 
Ton riß an den Nerven. 

„Wie ſchön war das — aber auch wie tief traurig!“ 
fagte Alta leiſe. 

Marka ſtrich Lieblofend über die Taften. „Chopin 
nachempfinden können — ja, das ift fehon etwas. 
Wir armen reproduzierenden Künftler find aufs Nach: 
fühlen angemwiefen. Nun, fehließlich jeder dichtet doch 
fein eigenes Ich Hinzu. ch fpiele dies Stück nie 
vor profanen Ohren. In das Heiligtum eines zer: 
tiffenen Herzens dürfen Leine neugierigen Augen jeben. 
— Sie wiſſen, wie Chopin dies Stück komponierte?“ 
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„Nein.“ 

„Er lebte damals noch mit George Sand zuſammen, 
fühlte aber ſchon, wie die lebenſprühende, auf dem 
Zenith des Erfolges ſtehende Frau ſich innerlich von 
ihm löſte. Er ſitzt eines Abends am Fenſter und er: 
wartet fie. Stunde um Stunde verrinnt — fie kommt 
nit. Eintönig tropft der Regen auf3 Dad. Er iſt 
ran, einfam, verlaffen. Schwere Tränen treten in 
feine Augen. Er febt fih an feinen Flügel. Die 
Regentropfen, die Tränen vibrieren durch fein Spiel. 
Langſam, eintönig, hoffnungslos fallen fie herunter... 
einer nach dem anderen. Dazmifchen fingt die Er: 
innerung an die goldene Liebeszeit. — Sehen Sie es 
ein, Beine Fräulein v. Hollen, daß Leiden und 
Schaffen zufammengehören ?* 

Alta wußte nichts darauf zu fagen. Marlas Unter: 
haltung war ganz anders wie die anderer Menfchen, fie 
intereffierte und bedrücdte fie zugleih. Sie kam ſich 
ihr gegenüber fo hoffnungslos jung und unreif vor. 

„Wer iſt denn das?“ fragte fie ablentend. Gie 
nahm ein Bild vom Tiſch. Die Photographie in großem 
Format zeigte einen ausdrudsvollen Männertopf. Die 
Stirn eine Philofophen mit großen, träumerifchen 
Dichteraugen darunter. „Iſt das auch ein Mufiter?“ 

„Rein — das ift Profeffor Reen.“ 

„Sind Sie mit ihm verwandt?” 

„Seeliſch — ja, fehr nah!” Ein nachdenklich weh⸗ 
mütiger Ausdrud trat in Marlas Augen. 

„Er war Profeflor der deutjchen Literatur an der 
Moskauer Univerfität,” ſagte fie nach einer Pauſe. 
„Seine Frau und fein Lleines Kind blieben in Deutfch- 
land zurüd. Er wollte für fie erwerben. Wir lernten 
uns kennen und traten uns näher. Damals fing mein 
Zalent gerade an Aufjehen zu erregen. Ich fpielte in 
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Konzerten. Nach jedem Konzert ſaß er ftundenlang 
bei mir in dem kleinen, dunklen Hinterzimmer, das auf 
einen engen Hof hinausging. Dann fpielte ich für ihn. 
Das badete mein Talent wieder rein. Dem Publikum 
imponierte meine glänzende Technik, ihm gab ich mein 
Beites, mein Tiefites zu hören. Er verſtand es, Muſik 
in fich aufzunehmen wie wenige Menjchen. Wenn er 
mir zum Abjchied die Hände küßte, daS war mir mehr 
wie der jubelndfte Applaus des Publikums.“ 

„Und marum trennten Sie ſich?“ fragte Aſta. 
Ihre Augen hingen gejpannt an den Lippen der Spre- 
cherin. 

„Ex verlor feine Anftelung und ging nach Deutjch- 
land zurüd. Am Vorabend feiner Abreife fpielte ich 
ihm dies Chopinjche Notturno. Braußen fielen feine 
Negentropfen, Schneefloden fanten lautlos auf die ver- 
fchneiten Dächer. Auch unfer Schmerz blieb ftill. 
E3 gibt Verlufte, welche der Seele eine Erhabenbeit 
verleihen, daß fie fich wie unter Zyprefjen ſchweigend 
ergeht — und fich des Jammerns enthält.“ 

„Haben Sie ihn nicht wiedergefehen ?* 

„Rein. Die Menfchen verurteilten ihn, und fie 
fagten, er habe einen ſchlimmen Einfluß auf mic) aus⸗ 
geübt. Ich weiß, daß ich ihm nur zu danken babe. 
Durch ihn reifte ich aus der Birtuofin zu einer Künft- 
lerin heran.” Marla ftellte das Bild wieder auf feinen 

Platz. „Unfere Liebe ging in goldenen Sandalen,” 
fagte fie ftolz, „mit feiner Kleinen, unbedeutenden Grau 
fchleicht fie in Silgpantoffeln umber. Ich bielt feine 
Geele in meinen Händen.” 

„zebt er noch?" Afta ſprach unmillfürlich ganz 
leife, wie wenn ein Kranker in der Nähe wäre. 

„Ja — in Marburg. Er hält feine Vorlefungen 
mehr, er fchreibt. In feinen Büchern habe ich ihn 
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wiedergefunden, ſeine ganze ſtolze, einſame, weltfremde 
Dichterſeele.“ 

„sh habe noch nie etwas von einem Profeſſor Reen 
gelefen.” 

„Das glaube ih. Er findet nur ein Fleines Publi- 
tum, denn er fchreibt nicht für die Menge. Am lieb» 
ften ließe er wohl überhaupt nichts druden. Aber wie 
follte ich fonft noch etwas von ihm erfahren? Jedes 
Wort von ihm ift mir ein geiftiger Händedrud — ein 
Gruß aus weiter Ferne.“ | 

„Wie traurig muß e8 fen, fetne Liebe zu be 
graben!“ 

„Zraurig, ja — aber wo Gräber find, gibt es auch 
ein Auferftehen. Um das zu verftehen, dazu find Sie 
wohl noch zu jung, Tleine Aſta.“ 

Sie wurde unterbrochen. Eines der Hausmädchen 
trat leife, nach faft unhörbarem Klopfen, herein. 

„Fräulein Nies läßt fragen,” meldete fie, „ob ſie 
Fräulein Paulfen bejuchen dürfe.” 

Afta machte ein abmwehrendes Zeichen, aber Marla 
nickte. „Ich laſſe bitten. Es ift fol) armes Wurm, 
dem ein gutes Wort, eine geſpielte Melodie oder ge— 
ſungenes Lied vielleicht über eine traurige Stunde 
weghilft.“ 

„Sie hat ſo indiskrete Augen,“ meinte Aſta. 

Marka lachte. „Fein bemerkt! Ja, ſie ſucht nach 
Romanſtoffen. Wenn bei uns die Finger ſteif werden,, 
die Stimme verfagt, fünnen wir immer noch Muſik— 
ftunden geben. Aber eine ausgefchriebene Schriftftellerin 
— was fängt die an?” 

Fräulein Ries folgte dem anmeldenden Hausmädchen 
auf dem Fuß. . „Liebes Fräulein Bauljen!” Die Schrift- 
ftellerin fam mit ausgeftredten Händen auf Marka zu. 
Alta wurde mit einem flüchtigen Gruß abgefertigt. 
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„Ich mußte Sie ſehen — eine Stunde bei Ihnen gibt 
ſo viel Anregung.“ 

Marka nötigte Fräulein Ries auf den bequemſten 
Stuhl und goß nochmals Tee auf. Der Samowar 
kochte immer behaglich vor ſich hin. „Sie kommen 
etwas zu ſpät, liebe Seele — eben habe ich Fräulein 
v. Hollen ein intereſſantes Kapitel aus meinem Leben 
erzählt.“ 

„Bitte — bitte, wiederholen Sie es noch einmal,“ 
flehte Gertrud Ries. Sie ſetzte die Taſſe mit vor Auf—⸗ 
regung zitternder Hand auf den Tiſch. 

Aſta wunderte ſich über Markas wie Selbſtverſpot⸗ 
tung klingende Bemerkung: „Ein andermal, liebes Ries⸗ 
chen, wenn Sie nicht ganz fo ftoffhungrig find. — Was 
macht der neuefte Roman? Haben Gie jchon Nach: 
richt? Wann kommt er heraus?“ 

„Ich finde keinen Verleger!” Der Schriftitellerin 
Verzweiflung war größer wie ihr bisher ftet3 zur 
Schau getragenes Gelbftbewußtjein. 

„Keinen Verleger? Gie, die befannte Schriftftelle: 
rin?” wunderte fi) Afta, welche die Romane von Ger; 
trud Kies in ihren Badfifchjahren eifrig gelefen hatte. 

„Veraltet!“ fagte Fräulein Nies bitter. „Früher 
riſſen fich die Zeitfchriften um meine Sachen — jebt 
bringe ich kaum noch ab und zu in Heinen, fchlecht 
zahlenden Blättern etwas unter. Mein Stil ift un—⸗ 
modern, die ewigen blaßblauen Liebesgefchichten wider: 
ten das Publikum an, meinen die modernen Verleger, 
die gern ihren Leſern etwas Pilantes vorfegen. Hifto- 
riihe Romane wollen fie auch nicht. Geelifche Ron: 
flitte, fein ausgearbeitet, müffen mit fpannender Hand- 
lung verbunden fein. Knappe Säße, viel Dialoge — — 
und was fonft noch alles.... Das kann ich nicht mehr 
zurechtbringen. Ich müßte alles umlernen. Und mas 


40 Schiffbruch. 

EI RDDD REDE EDER AD AUDAO AD AODDrDeED 
um Gottes willen interefjiert denn heutzutage eigent- 
lich die Lefer? Jeder Stoff ift ja fchon taujendmal 
behandelt worden.” 

„Aber wie? Auf dag Wie kommt e8 an! Ich 
dächte, an neuen Stoffen, neuen Aufgaben könnte e3 
nie fehlen. „Greift nur hinein ins volle Menfchenleben, 
und wo ihr’3 faßt, da ift es intereffant!’“ zitierte 
Marta. „Eigenes Erleben, Nieschen! Wie fagt George 
Sand? „Die Feder in Herzblut getaucht.” So müſſen 
Sie's machen!“ 

„Ach, Blödſinn!“ wies Fräulein Ries unwirſch zus 
rück. „Mein eigenes Leben liefert wahrhaftig keinen 
Stoff. Einmal hab’ ich mich beinah auf einem Ball 
mit einem NReferendar verlobt; am anderen Tage ent- 
fchuldigte er fi) mit Betrunkenheit.“ 

Alta lachte laut auf. „Das ift freilich eine fümmer- 
liche Liebeserfahrung. Sie müfjen Doch aber jonft noch 
manches erlebt haben?“ 

„Was denn? Ein Xeben in der Kleinftadt, aus deſſen 
Enge ich mi) durch meine Phantafte rettete. Das 
nannte man früher Talent. Man erdichtete Perſonen, 
Begebenheiten, Zuftände. Heute fol alles immer ganz 
genau dem Leben abgelaufcht fein.“ 

„Sie haben doch aber früher viel eingenommen. 
Konnten Sie nichts fparen?” fragte Marla. 

„sh mußte Doch leben. Als die Eltern tot waren, 
mußte ich meinen jüngeren Bruder jtudieren laſſen. 
Jetzt jind die in Amt und Brot, ich fie mit meinem 
ausgejchriebenen Talent da — und fann verhungern.” 

Das welke, altjüngferliche Geficht verzog fich gram- 
vol. Sie mußte den Kneifer abnehmen, denn die 
Gläſer liefen an. „Früher befam ich fo viele Briefe 
von Lejerinnen, die für meine Bücher ſchwärmten. Die 
Krititen lobten mein Talent, jetzt kommt überhaupt nie 
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mehr eine Beſprechung. Wird mein Name noch einmal 
erwähnt, fo heißt es höchſtens geringjchäßig bei der Er- 
mwähnung eines anderen Buches: „Das ift jo recht im 
Genre der Riesjchen Romane: Beilchenduft — Sonnen: 
fchein — goldene Löckchen — Schlagfahne — viele 
Küſſe und Tränen.” So macht man fich luſtig!“ 

„Rieschen, auf diefe Zujammenftellung muß ich 
einen Rognaf trinten — troß der Hitze.“ Marla goß 
fich ein Lleines, fingerhutgroßes Litörgläschen voll. „Ich 
will Ihnen aber zwei herrliche Romanitoffe geben. 
Erſtens: Sie ſchildern Ihr eigenes Leiden, die Erfah: 
rungen einer veralteten Schriftitellerin, oder —“ 

Fräulein Ries fehüttelte übellaunig den Kopf. „Das 
ift zum Erleben jchon ſchlimm genug! Soll ich das 
alles noch einmal aufwühlen? Dann werd’ ich ganz 
krank.“ 

„Wer ſich ſeiner Kunſt nicht aufopfert, erreicht 
nichts.“ 

„Dazu bin ich zu alt. Jetzt nützt kein Opfer mehr.“ 

„Dann nicht. Ich weiß noch was anderes.“ 

Fräulein Ries horchte auf. „Hier, Fräulein Aſta 
v. Hollens romantiſche Geſchichte. Sie iſt verlobt mit 
einem jungen, reichen Marineoffizier, will aber trotz⸗ 
dem der Kunſt leben, Künſtlerin werden, Konzerte geben. 
Wie wird's nun werden? Wird es ihr glücken, oder 
kehrt ſie dereinſt reuig zu ihrem Seemann zurück? Den 
Schluß können Sie nach Gutdünken geſtalten.“ 

„Solchen Unſinn ſchreibe ich nicht!“ wehrte Gertrud 
Ries energiſch ab. „Das glaubt mir ja kein Menſch, 
daß ein Mädchen, das einen netten, wohlhabenden 
Mann heiraten könnte, jo verrückt iſt, durchaus Künft- 
lerin werden und ſich abſchinden zu wollen!“ 

„Rieschen, ich kann mir denken, daß Ihre Roman⸗ 
heldinnen immer ſchon im erſten Kapitel nach dem . 
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Paſtor fehreien. Das it eben veraltet. Wir modernen 
rauen haben andere Ziele.” 

„Ich bin eben noch von der alten Schule,” meinte 
Fräulein Nies bedächtig. „Ach hätte auch lieber ge- 
heiratet, wie Romane gefchrieben. Nur mollte mich 
leiner haben. Bei Ihnen, Fräulein Baulfen, mag da3 
anders jein. Aber für die meisten Frauen ift die Kunft 
nur Notbehelf — Surrogat für Mann und Rind.“ 

„Sie mögen wohl recht haben.” Marla Augen 
nahmen einen gedantenvoll nach innen gelehrten Aus: 
drud an. Gie dachte an ein ftilles Gelehrtenftübchen 
in Marburg. Dunkelgrüner Efeu Eletterte um die 
ſchmalen Scheiben. An dem breiten, offenen Schreib: 
tifch beugte fich eine are Denkerſtirn über die Arbeit. 
Im arten jagte ein blondhaariges Bübchen auf feinem 
Stedenpferd um die Nofenbeete. Der Duft der Blumen 
mwehte zu dem einfamen Dichter herein. 

hr Herz krampfte fich zufammen. Den beiden 
Liebe ermeifen, fie pflegen, hüten, alles Störende fern- 
halten — war das nicht ein jchönerer, edlerer Beruf, 
wie in überhitzten Konzertfälen vor einem gemijchten 
Publikum jein tiefftes, Teufcheftes Empfinden bloßlegen 
zu müflen? Lebenstünftlerin fein — daS beißt das 
Leben jo ſchön, fo reich gejtalten wie möglich, das war 
der wahre, echte Beruf der Frau. Gertrud Nies hatte 
recht, taufendmal recht. Surrogat ift alles andere, Be« 
taubung, ein unzureichender Erjat für das volle, reich 
befriedigte Leben der Gattin und Mutter. 

„Rieschen — mir werden jentimental.” Marla 
ftrich fich über die feuchten Wimpern. „Das Tann ich 
nicht brauchen — und Wita auch nicht. Da unten tönt 
ſchon da3 Gong zum Abendbrot. Sch danke aber für 
den falten Auffchnitt, dünnes Bier und flegelhafte 
iunge Amerilaner — das find die Genüfje eines Pen—⸗ 
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fionstifches..... Kommen Gie lieber beide mit mir. 
Jeden Freitag ift offenes Haus bei Profeflor Bengal. 
Ich führe Sie ein. Fräulein Aſta Tann dort einfluß- 
reiche Belanntfchaften und Sie Romanftudien machen, 
Rieschen !” 

Aſtas Augen ftrablten. „Kann ich denn unan- 
gemeldet mitkommen?“ 

„Aber natürlich, Kindchen. Wen ich mitbringe, der 
ift ſtets milllommen. Machen Sie fich recht hübſch. 
Sn einer halben Stunde fahren wir. — Vorwärts, 
Fräulein Ries!“ 

„Sie denten alfo wirklich daran, mich alte, graue 
Fledermaus auch mitfchleppen zu wollen?” 

„Gewiß — Sie follen Stoff fammeln. Grites Ka- 
pitel: Ein Jour fire im Künſtlerheim.“ 

Aber Fräulein Ries fehüttelte melancholijch den 
Ropf: „Da pafje ich nicht hin. Ich würde fo vermirrt 
fein, daß ich mir doch nichts merfen könnte. Ich werde 
lieber mit dem alten, halbblinden Baron Bttinger 
Schady ſpielen. Beften Dank für die Aufforderung. 
Wenn Sie müßten, wie wohl ein bißchen Teilnahme 
tut. Amüfteren Sie fich gut.“ 

Marla ſah ihr mitleidig nad. „Armes altes 
Ding! Ich glaube auch, da fommt Nat und Hilfe 
zu jpät.” 

„Sie entmweiht die Kunft, wenn fie nur für Geld 
fchreibt. Mag fie lieber Strümpfe jtriden,” meinte 
Alta großartig. 

Das wird noch fchlechter bezahlt,” lachte Marta. 
„Solch verkümmertes Dafein ift Häglich. Aber laſſen 
mir uns nicht verfiimmen. Bei Bengal3 werden Sie 
die heitere Seite des Lebens, der Kunſt kennen lernen. 
Ich glaube, der Violinfpieler Mengersky wird da fein. 
Mengersky fpielen hören, ift ein Ereignis. Im Leben 
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ift er ein jehr menfchlicher Menfch, in feiner Kunſt aber 
ein Gott. Ziehen Sie fidh ftilvoll an, Kleine.“ 

„Wie fol ich das machen?” 

„Ein leichtes, weißes Kleid, ein paar Beilchen im 
Gürtel, das Haar loder ums Köpfchen wie ein Heiligen- 
fchein — das ift Stil. ... Sie haben nun doch einmal 
ein Gefichtehen, das Heine unfterblic) gemacht bat: 
„Mir ift, ala ob ich die Hände aufs Haupt dir legen 
jolt” und fo weiter. Wenn Sie dabei auch ein ver- 
drebter, Kleiner Duerkopf zu fein fcheinen, der dem 
Schickſal, das einen hübjch ebenen Weg ausfuchte, durch: 
aus in allerlei Irrgängen zu entlaufen fucht. Schadet 
nicht. Niemand kann, außer den Schlangen, feine 
Haut abjehütteln, man muß halt doch drin jteden blei- 
ben, jo läftig es oft ift. Jetzt aber prejto — preitif- 
fimo ... oder wir kommen zu jpät!“ 

Marta fchob Aſta fchnell zur Tür hinaus, 


fünftes Kapitel. 

Die von einem großen Garten umgebene Villa des 
Profeſſors Bengal in der Tiergartenjtraße jtrahlte im . 
Schein unzähliger eleltrifcher Flammen. Trotzdem 
blendete nicht8 das Auge. Vom dunkelſten Not bis 
zum lichteften Roſa tönten ſich die Birnen an den 
Kron⸗, Wand: und ANrmleuchtern ab. Warme, rofige 
Lichtftröme riefelten an den meißen Gliedern der 
Statuen, die den Vorplatz fehmüdten, herab. Das 
pompejanifche Rot der Wände bildete den pajjenden 
Hintergrund für die Gemälde, Statuetten und Bronze: 
figuren der Salons, deren laufchige Winkel große, 
faftig grüne Balmen und Farren belebten. Aus den 
Öffnungen der Marmorkamine glühten rote Roſen jtatt 
des Feuers heran. 
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Der füße Duft durchzog die fämtlichen, künſtleriſch 
finnig geordneten Räume, deren Pracht nicht auffällig 
in die Augen fprang, fondern in der vollendeten Har⸗ 
monie aller Farben und Formen unbefchreiblich wohl: 
tuend den Sinnen fchmeichelte. 

Die Bäume des Tiergarten zogen fich wie eine 
fchwarze unbemwegliche Wand um die Villa herum. Das 
Braufen der Weltjtadt drang nur gedämpft, wie ferne 
Meeresbrandung, herein. 

„Wie fchön es bier ift!“ ſagte Aſta leiſe. Ihre 
Tritte verfanten lautlos in dem dicken perfifchen Teppich. 
Die Heine Fontäne benette die Gras: und Schling- 
gewächſe mit gligernden Tropfen. „Ich ahnte gar 
nicht, daß es in dem gräßlichen Berlin fo ſchön, Tühl 
und ruhig fein könnte.“ 

Marka zupfte vor dem hohen Stehfpiegel ihre etwas 
zerdrückten Marſchall⸗Nielroſen, die ihre ſchwarze Spiten: 
toilette belebten, zurecht. Sie warf Aſtas Spiegelbild 
einen lobenden Blick zu. Die glatte, weiße Seide floß 
in weichen Falten an dem jungen, geſchmeidigen Körper 
herab. Die ſchlanken Arme ſchimmerten aus den weiten, 
bauſchigen Spitzenärmeln hervor. Die zartgeſchwungene 
Linie des Nackens unterbrach keine Kette, kein Band. 
Der blondlockige Kopf ſaß ſo graziös auf dem Halſe 
wie eine Blüte auf ihrem Stengel. In dem ſchmalen, 
golddurchwirkten Band, das die feine Taille bezeichnete, 
duftete ein großer Strauß Veilchen. 

„Kommen Sie, Kindchen. Sie ſind ſchön wie ein 
Gedicht heute abend. Wenn Sie auch ſelbſt keine Künſt⸗ 
lerin werden jollteny Sie können uns Künſtler Doch durch 
Ihren Anblick begeijtern. Das ift auch ein Verdienft.“ 

Marta nahm Aftas Arm. Gie gingen, von einem 
Diener in unauffälliger ſchwarzer Livree gefolgt, durch 
mehrere große Säle bis zum Wintergarten. 
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Frau Profeſſor Bengal, eine noch junge, bübfche 
Frau in lichtgelber Seide, fam Marka mit ausgeftred- 
ten Händen entgegen. Marla jtellte Alta vor. Die 
Wirtin begrüßte fie Herzlich. Dieſe zwangloſe Art des 
Verkehrs, der Einführung wunderte Afta, aber fie ges 
fiel ihr. Mit wie viel leeren Formen und Zeremonien 
quälte man fich in den Freifen, in denen fie bisher 
lebte, herum! 

Profeſſor Bengal, ein ſchon älterer Mann mit fpis 
gejchnittenem, grauem Vollbart, die gedrungene Figur 
in loderem, ſchwarzem Samtjafett, ftellte Afta die 
übrigen Anweſenden vor. Meift Schriftfteller, Mufiler, 
Bildhauer, mehr oder weniger berühmt, mit oder ohne 
Gattinnen, machten den etwa zwanzig Perjonen zählen- 
den Kreis aus. 

„Diele fehlen noch an unferer Zafelrunde. Die 
meilten fliehen den Berliner Sommer. Das iſt aber 
gerade meine bejte Arbeitszeit,” meinte Bengal. 

„sa, Sie haben’3 auch gut in Ihrer Tiergarten» 
villa, Profeſſorchen, das glaube ich,“ lachte der etwas 
leberfrant ausjehende Herr van Tielen, befannter Jour⸗ 
nalift und Kritiker, „aber ich in meiner glühendheißen 
Wohnung in der Kurfürftenftraße werde halb toll von 
dem Wagenlärm, der brütenden Hite, dem Leierlaften« 
gewimmer und Kindergefchrei auf den Höfen.“ 

„Das macht wohl Ihre Kritiken fo biſſig? Kleine 
Urfachen, große Wirkungen!” 

Frau Bengal Elopfte dem Sprecher auf die Schulter. 
„Arbeiten Sie bei uns. Einen Stillen Wintel treibe ich 
ſchon für Sie auf. Ich Handle für daS allgemeine 
Beite. Die Ruhe wirkt bejänftigend. Das gibt nach- 
ber milde Kritiken im Winter. Ich verdiene alfo großen 
Dank.“ 

„Zu gütig!“ Van Tielen verbeugte ſich. „Aber 
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e3 iſt jet überftanden. Ende September gehe ich an 
den Genfer See und ſchüttle Berliner Theaterpremieren, 
Iangmeilige Bücher, beleidigte Autoren, grollende Mus 
ſiker von meinen Rodjchößen. Bin dann endlich ein- 
mal Menſch, nicht Journaliſt.“ 

„Hier iſt wieder eine angehende Künftlerin, die um 
nachfichtige Kritiken für ihr erjtes Konzert bittet.” Marla 
deutete auf Alta, die tief errötete. 

Dan Tielen warf ihr einen flüchtigen Blick zu. 
„Noch ein Opfer des Muſikwahns! — Beſtes Fräulein, 
wir haben Sängerinnen genug.“ 

Alta warf den Kopf zurüd. „Ich bitte gar nicht 
um nachſichtige Krititen, nur um gerechte.“ 

Alle Iachten. Ban Tielen jah fie amüftert an. „Das 
ift doch ſelbſtverſtändlich — höchſtens ift man bei einer 
jungen, jchönen Dame geneigt, zu milde zu urteilen.“ 

„Schmieden Sie das Eifen, folange es heiß ift,” 
raunte Marla ‚Afa zu. „Reden Gie ihn auf fein 
neue3 Buch an.” 

„Ich Tenne es ja aber gar nicht.” 

„Schadet nichts. „Aphorismen der Bebensweisheit“ 
oder fo ähnlich beißt e8 ... grimmig bifjig. Sie 
brauchen nur anzutippen. Jeder redet amı liebften von 
fich und feinen eigenen Werfen.“ 

Diefen Ausſpruch fand Afta beftätigt. 

-.&3 bildeten fich verfchiedene Gruppen. Eine leb- 
bafte Unterhaltung war bald im Gange. Obgleich 
Alta interefjiert zubörte, fühlte fie fich doch etwas ent- 
täufcht. Man fprach nicht von der Kunſt an fich, von 
großem Ringen, ernften Streben, jondern wirklich jeder 
einzelne von feinen eigenen Schöpfungen. Sie magte 
nicht viel zu jagen, weil ihr die meiften Werke, auf die 
die Rede kam, fremd waren. Dan Tielen fchien aud) 
feine eigenen Anfichten von feinen Zuhörern zu er- 
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warten. Er ſprach, dozierte, kritiſierte, von keinem Ein- 
wande beirrt, weiter. Aſta ſaß tief in ein niedriges, 
goldenes Korbſtühlchen zurückgelehnt, die Hände leicht 
im Schoß verſchlungen. Über dem blonden, etwas ge- 
ſenkten Kopf nidte ein grüner Palmenmedel. Vom 
Nebenzimmer ber drang plößlich ein füßer, fingender 
Geigenton, weich Iodend mie der Schlag einer Nach: 
tigal. Alle verftummten und borchten auf. Einige 
nickten jich verftändnispoll zu. 

„Das ift Mengersky!“ flüfterte Marla. „So jpielt 
nur er.” 

Alta bob den Kopf. Die füße Geigenjtimme fang 
weiter. Leife und zart trug die ernfte Klavierbegleitung 
die wie aus Mondftrahlen und Blütenbüften zufammen- 
gewobene Melodie. 

Keiner der Zuhörer wagte zu reden. Atemlos, be- 
zwungen laufchten alle. Die Gefpräche der Eitelkeit, 
der GSelbitverherrlichung verftummten, die Kunſt — 
die wahre, große, göttergleiche zwang alle in ihren 
Bauberbann. 

Die Muſik ſchwieg. Afta beugte fich vor. Sie 
fah eine fchlanfe, mittelgroße Männergeftalt in der 
Ede des Nebenjaals ftehen. In den langen, gejchmei- 
digen Künftlerhänden hielt er den Bogen. Pie gold: 
braune Violine lehnte an feiner Wange. In die breit 
vorjpringende Stirn fiel eine dunkle Haarlode, die er 
manchmal beim Spiel ungeduldig zurücjchüttelte. Eine 
ſcharf gebogene Nafe mit beweglichen, nervöſen Flügeln, 
ein feingefchnittener Mund, um den ein farkaftifceher Zug 
lag, als ob die ftolz gefchwungenen Lippen fich über 
das Iuftig machen wollten, was die geniale Künjtler- 
ſtirn erfann, die dunklen, ſchwermütigen Augen träum: 
ten — das mar Joſeph Mengersty, der berühmtefte 
BViolinfpieler der Gegenwart. 


r 
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Geltfame Rätſel konnte ein feharfer Beobachter au3 
feinen Zügen herauslefen. 

„Meifter — unfer Meifter!’ Frau Profeſſor Ben- 
gals fchluchzende Stimme zerriß die heilige Stille, die 
nad) dem Geigengefang über dem jchmeigenden Raum 
fchmwebte. 

Sie lief Mengersky entgegen, der feinem Begleiter, 
einem bejcheidenen, blonden Jüngling, der ſtets bei 
allen Konzertreifen um ihn war, die Violine hinhielt. 

„sch habe mich in meiner Sprache eingeführt, ver- 
ehrte Frau.’ Mengersky küßte die Tleine, jumelen- 
bligende Hand, die Frau Bengal ihm hinhielt. 

Alle übrigen umdrängten ihn. Er mußte viel Hände: 
fchütteln, Schulterflopfen, Umarmungen aushalten. 

Zwiſchen al dem lachenden Hin und Her ruhten 
feine Augen oft auf Afte. 

Marta übernahm die Vorjtelung. Mengersky ver: 
beugte fich nur ſtumm. Seine Blide machten Aſta be- 
fangen, fie fühlte ihr Herz laut Elopfen. 

Die Diener fehoben fich mit Tabletten zwifchen die. 
Gäfte. Kleine Tiſche wurden aufgeftellt, um die man 
fich zwanglos gruppierte. Eisgekühlter Champagner, 
Auftern und Raviarbrötchen, Kleine Kuchen bildeten die 
Hauptbeftandteile des Soupers. 

Alta wollte aufftehen und ſich zu Marla feben, 
aber Mengersky erhob abmehrend die Hand. „Bleiben 
Sie fiten in Ihrem goldenen Stuhl, Fräulein v. Sollen. 
©o, in diefer Stellung, den Palmenzweig über dem 
blonden Haar, die Hände gefaltet, müßte Bengal Gie 
malen als Muſe der Mufil. Nur der Ausdrud kann 
noch etwas anders fein, nicht erfchroden fragend, ſon⸗ 
dern wie vorhin, als ich ſpielte. Ich habe Gie beob- 
achtet. Ganz traumverloren fahen Sie aus — meit 
fort von der Erde.” 

1904. V. 4 
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„Mengersky hat recht, Theodor,’ wandte fi) Frau 
Bengal lebhaft an ihren Mann. „Du maljt ein Bor: 
trät von Fräulein v. Hollen, idealifierft es ein bißchen 
und —“ 

„Das iſt gar nicht nötig,” fiel Mengersty ein. 

Frau Bengal drohte mit dem Finger. 

„Darüber ließe fich reden,“ meinte Bengal nachdent: 
lich. „Wenn die Dame mir fien will, ich bin bereit.” 

„Bei den lebten Sigungen fpiele ich,” verfprad) 
Mengersiy, „damit der richtige Ausdrud hineinfommt. 
Einem Maler darf man fchon Helfen ohne Brotneid. 
Aber jet vorwärts, meine Herren von der Feder! Ich 
habe das Meinige getan, tun Sie das Ihre. Unferer 
Verabredung nach muß jeder der Anmefenden zu all 
den kulinariſchen Genüffen auch geiftige hinzufügen.“ 

„Bravo — gut gejprochen!” fchallte eg ringsum. 

Dan Tielen 309 ein dünnes Heft aus der Tafche. 
Einige geiftreiche Ausfprüche, beißende Sarlasmen, alle 
menjchlichen Schwächen geißelnd, las er aus feinem 
drudfertigen Manuffript vor. 

Mengersty war hinter Aſtas Stuhl getreten. Seine 
Hand lag auf der Lehne des goldenen Seſſels. Gie 
fühlte eg wie einen eleftrifchen Strom von diefen ner= 
vöfen Fühlen Künftlerfingern ausgehen. Er ſah die 
Blutmwellen, die ihren weißen Hals mit rofa Glut be- 
dedten, als er unverjehens bei einer jchnellen Bewegung 
ihre zarte Haut berührte. 

Der Duft ihres Haares, der Gerud) der Beilchen 
an ihrem Gürtel umfchmeichelte ihn mie eine Lieblofung. 

Er lachte mit den anderen über Tielens fcharfe 
Wite, aber ohne fie verjtanden zu haben. Erjt als 
Marla auf dem Flügel eine Lisztſche Nhapfodie her- 
unterbraufte, wurde er aufmerkſam. 

„Spielt temperamentvoll wie eine PBolin,“ lobte er 
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mit dem oft bei ihm hervorbrechenden Stolz auf feine 
Nationalität. 

Alta ftand auf. Sie konnte den brennenden Wunfch, 
vor diefem Publikum zu zeigen, daß auch fie etwas 
leiſten könne, nicht mehr unterdrüden. 

„Bitte, bitte, liebfte Marla, begleiten Sie mich.” 

Marla ließ die Hände noch in einigen rafchen 
Läufen über die Taften gehen. „Singen wollen Gie, 
Kleine? Hier — jebt? Das nenne ich Mut.” 

„Ich will, nein, ich muß!” beharrte Aſta. Ber: 
geffen mar die niedergedrüdte Stimmung des Nad): 
mittags, der Zweifel am eigenen Können. Nichts wie 
der heiße Wunſch, diefen Funftverftändigen Menjchen 
ein Lob abauringen, befeelte fie. 

„Was wollen Sie fingen?” 

„Die Arie aus Dalilahb und Samfon.” 

Marta lachte laut auf. „Um Gottes willen! Gie 
mit Ihrem fügen Bogeljtimmchen! Nur eine Tra— 
gödie, warum nicht gar Brünhildes Fluch und Rache— 
ſchwur? — Singen Sie lieber: Ein Veilchen auf der 
Wieſe ftand —“ 

„Ach, das iſt ſo ſimpel und abgeleiert.“ 

„Das Schöne iſt oft einfach und abgeſungen.“ 
Marka intonierte bereits die reizende, wie über Wieſen— 
blumen hinhüpfende Melodie. 

Aſta ſang. Ihre zarte, frühlingsfriſche Stimme, 
ihre poetiſche Erſcheinung paßte zu dem ſüßen Lied wie 
geſchaffen. Eines ergänzte das andere. 

„Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand 


In ſich gebückt und unbekannt — 
Es war ein herzigs Veilchen ...“ 





Die langen Wimpern fielen in unbewußter Koketterie 
über die Augen, die Blumen im Gürtel dufteten. 
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Die Zuhörer glaubten wirklich, von Wieſengrün und 
Veilchenduft entzückt zu werden. 

Erſt ſekundenlange Stille nach beendetem Geſang 
— dann lautes Beifallrufen. 

Nur Mengersky ſagte nichts. Er nahm ſeine Violine 
und trat zum Flügel. In entzückenden Variationen 
ſang jetzt die Geigenſtimme noch einmal das holde 
Lied. Dann legte er das Inſtrument vorſichtig auf 
einen Stuhl, ergriff Aſtas Hand und zog ſie an die 
Lippen. „Es war ein herzigs Veilchen!“ Seine aus— 
drucksvollen Augen ſtrahlten. Seine Stimme klang 
gedämpft und doch vernehmlich durch das ſtille Zimmer. 
„Wir wollen dafür ſorgen, daß dies Veilchen nicht lange 
unbekannt bleibt.“ 

Frau Bengal war entzückt, in Aſta einen neuen 
Magnet für ihren Salon gewonnen zu haben. Wen 
Mengersky auszeichnete, deſſen Glück war gemacht. 

Beim Abſchied beredete Profeſſor Bengal ernſtlich 
die erſte Sitzung. Er habe jetzt gerade Zeit. 

Mengersky verhieß Marka ſeinen Beſuch. Seine 
Blicke ruhten dabei auf Aſta. 

Dieſe fühlte mit Stolz und Entzücken, daß ſein Ver- 
fprechen hauptfächlich ihr galt. Ganz beraufcht von all 
den neuen Eindrüden fuhr fie mit Marla nach Haufe. 

„Wie fol ich Ihnen danten? Es mar zu fchön!“ 
verficherte fie immer wieder. 

„sa, Sie find ein Sonntagstind,” meinte Marka 
freundlich. „Von Bengal gemalt, von Mengersky pro- 
tegiert, von Marla Bauljen begleitet — dann kann's 
nicht fehlen. Dazu im Hintergrund einen vertrauens- 
feligen Bräutigam, in deſſen Arme man fi) aus allen 
Gefahren retten fann.” 

„Ach, den hatte ich heute abend ganz vergeffen,“ 
feufzte Aſta. | 
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Marla bezahlte gerade den Drofchlenkutfcher und 
ließ deshalb den Stoßfeufzer der glüdlichen Braut un 
beantwortet. „Träumen Sie ſchön. Morgen um elf 
Uhr wandern wir zu Herrn Rofengart. Der treibt 
Ihnen die Eitelfeit wieder aus. Er ift oft recht grob 
gegen Anfängerinnen.” 

Mit Hoch erhobenem Kopf und feit dem geftrigen 
Abend bedeutend geftiegenem Gelbftgefühl betrat Ajta 
am anderen Morgen mit Marta Herrn Roſengarts 
Wohnung, die in einer der neueften Straßen von Ber- 
lin W lag und den allererdenklichiten Luxus in Stud, 
Drnamenten und Wanddelorationen in Treppenhaus 
und Zimmern zur Schau trug. 

„Herr Rofengart feheint recht hübſche Einnahmen 
zu haben,” meinte Aſta, an den mit Seide bejpannten 
Wänden binauffehend. Nur der große Schreibtijch 
am Fenſter deutete auf Arbeit; jonjt zeigte der ganze 
Raum einen faſt weichliden Luxus. Große Photos 
grapbien von Künjtlern und Rünftlerinnen ftanden auf 
den vielen Plüfchtifcehen und Etageren umher. Aſta 
jtieß einen balbunterdrüdten Ruf des Staunens aus, 
als fie auch Mengerskys und Marlas Bilder er- 
kannte. 

„Wir haben doch auch einmal angefangen, Kind, 
und uns mit Herrn Roſengart gut ſtellen müſſen,“ 
beantwortete Marka die unausgeſprochene Frage. | 

Roſengarts Eintritt unterbrach die Unterhaltung. 
Ein kleiner, wohlbeleibter Herr, der Aſta nur mit der 
Andentung einer PVerbeugung beehrte, Marla aber 
außerordentlich höflich begrüßte. „Sie wollen mir doch 
feinen Querjtrich machen, verehrtes Fräulein?” Herrn 
Roſengarts Züge drüdten lebhafte Bejorgnis aus. „Es 
bleibt doch bei unferer Abmachung: Anfang Oktober 
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das erjte Konzert — Solofpiel, der zweite Abend am 
1. November mit Mengersty zuſammen?“ 

„Jawohl, das kann alles fo bleiben. Ich komme 
diesmal nicht in meiner, fondern in Angelegenheit 
diefer jungen Dame. Fräulein v. Holen wünſcht auf: 
autreten.” 

„Klavier oder Violine?” fragte Rofengart kurz. 

„Sefang — Mezzojopran,” antwortete Marta ebenfo 
lakoniſch. 

„Sind Sie ſchon einmal aufgetreten, Fräulein, und 
wo? Können Sie mir Kritiken zeigen?“ 

Aſta ſchüttelte den Kopf. „Ich habe noch niemals 
öffentlich gefungen.” Ihr Ton klang durchaus nicht 
verbindlich. Roſengarts Geficht und Manieren waren 
ihr zu unausftehlid. Marka rungelte vergebens die 
Brauen. 

„Wo find Sie ausgebildet, Fräulein?” Nofengart 
legte fich bequem in feinen Stuhl zurüd. Die Beine 
übereinander gejchlagen, knipſte er unaufhörli an 
feinen langen, jpit gejchnittenen Nägeln. Ein Manöver, 
das Aſtas reizbare Nerven folterte. 

„In Kiel nahm ich Unterricht bei Herrn Beder, 
bier Privatitunden bei dem Pireltor des Konſervato⸗ 
riums für Geſang.“ 

„Hm — wie alt ſind Sie?“ 

„Neunzehn Jahre.“ 

„Und ſtudieren vermutlich ſeit knapp zwei Jahren? 
Nee, Verehrteſte, da tritt man noch nicht in der Sing— 
afademie oder Philharmonie auf! Erſt mal ein paar 
Jährchen lernen, vielleicht in der Provinz Konzerte 
geben, dann fragen Sie wieder an.” 

Alta warf Marla einen bilfefuchenden Bli zu. 

„Fräulein v. Hollens Stimme ift, wenn auch nod) 
nicht ganz ausgebildet, doch jehr anjprechend,” jagte 
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Marla ruhig. „Sie müffen fie jelbft prüfen, verehrter 
Herr Rojengart. Natürlich nur, wenn Sie die Dame 
eins bis zweimal vor dem Konzert fich vorfingen lafjen, 
ihr einige Ratſchläge geben, kann das Auftreten ge- 
wagt werden.” 

Rofengart3 Züge wurden freundlicher. „Wollen’3 
verfuchen, weil Sie zureden, Fräulein PBaulfen.” 

„D, ich intereffiere mich nicht allein für die junge 
Dame.” Marla fpielte ihre höchite Karte aus. „Fräu« 
lein v. Hollen fang geftern bei Bengals. Alle waren 
entzückt, Mengersfy befonders. Profejjor Bengal wird 
Fräulein v. Holen malen. Das Bild kann vor dem 
Ronzert bei Schulte ausgejtellt werden. Ich jage Ihnen 
— das zieht!” J 

Roſengart ſtrich ſein glattraſiertes Kinn. „So — 
fo, von Bengal gemalt, und Mengersky intereſſiert ſich 
für den Geſang der Dame!“ Ein cynijches Lächeln 
verzog feinen Mund. „Wenn mir eine Gejangnummer 
in das Mengerstyfche Konzert einfchöben? Das ginge 
vielleicht. Natürlicd nur, wenn Mengersky daS ge: 
ſtattet.“ 

„Dafür garantiere ich.“ 

Roſengart ſchlug den Deckel des beſcheiden in der 
Ede ſtehenden Pianos zurück. „Bitte, Fräulein ...“ 

Aſta ſang ein Lied. Roſengart unterhielt ſich wäh— 
renddeſſen laut mit Marka. 

„Recht nett ... die Stimme iſt anſprechend,“ meinte 
er dann nachläſſig. „Wenn das Fräulein vor dem 
Konzert einmal zu mir kommen will, um mir die Lieder, 
die ſie wählt, vorzuſingen — und Mengersky wirklich 
die Güte hat, in ſeinem Konzert den Geſang zu dulden 
— ſo habe ich nichts dagegen. Freilich für den Erfolg 
kann ich nicht garantieren — da waſche ich meine 
Hände in Unſchuld. Wählen Sie recht anſprechende 
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Lieder mit leicht ing Ohr fallender Melodie, Fräulein. 
Das ift ein hübſcher Gegenfag zu Fräulein Paulſens 
und Mengerstys grandiojem, genialem Spiel.” 

Alta wurde rot vor Ärger. „Schnaderhüpferl finge 
ich nicht!” 

„Scthnaderhüpferl habe ich auch nicht gemeint, ob⸗ 
gleich es reizende Sachen in dem Genre gibt. Das 
Publitum will fich auch einmal von dem angejtrengten 
Zubören erholen.” 

„Ich werde Fräulein v. Hollen bei der Wahl der 
Lieder behilflich fein,“ lenkte Marta raſch ab, denn 
Aſtas troßiger, empörter Gefichtsausdrud weisſagte 
eine Antwort, die Herrn Roſengart nicht gefallen haben 
würde. 

„Dann bin ich der richtigen Wahl ſicher.“ 

Es folgten noch einige geſchäftliche Auseinander- 
feßungen, die Afta wenig interefjierten. Sie wunderte 
fich immer mehr über Markas freundlich zuredende Art, 
mit Rojengart umzugehen. 

Auf der Treppe machte fie ihrer Entrüftung Luft. 

Marka ließ fie ruhig austoben. „Kind, das Kreuz 
ift zum Büden da,” fagte fie fchlieglich ruhig. „Mit 
fteifem Rückgrat kommt man nicht durch die Welt. 
Etwas Lappern gehört zum Handwerk, und mit der 
Runft ift auch das Handwerk untrennbar verbunden. 
Seien Sie froh, daß Rofengart Sie auftreten lafjen 
will. Das ift ein Erfolg, fo groß, daß Sie ihn nod) 
gar nicht verdienen. Nellame gehört zum öffentlichen 
Auftreten — wollen Sie das nicht mitmachen, fo fingen 
Sie doch zu Haufe für fih. Wäre ſogar in Ihrem 
Fall viel richtiger. Aber wählt man einmal die fteinige 
Laufbahn einer Künftlerin, jo foll man die Steine im 
Wege vorfichtig beifeite räumen, ftatt darüber zu ftolpern 
oder zu jammern. Hab’ ich nicht recht?“ 
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„Wahrjcheinlich. Aber diefen Rojengart brauche ich 
doch wohl nicht für einen Mufitverftändigen zu halten?“ 

„Kein — nur ihn dafür zu bezahlen. Wofür Sie 
ihn halten, ift ganz Ihre Sache — und ihm ehr gleich- 
gültig. Ihnen fommt e3 aufs Auftreten, ihm nur aufs 
Geld an. Der Handel ift jehr glatt. Schreiben Sie 
nur jchnell um Geld heim.” 





Sechstes Kapitel, 

Noch am Abend desfelben Tages jchrieb Alta an 
Ellen. Der Brief wurde ihr ſchwer. Gie glaubte ja, 
daß die Schwägerin ihr eigenes Geld für fie opfere. 
Es war nicht leicht, Ellen die Gründe, weshalb fie die 
große Summe haben müfje, auseinanderzufegen. Was 
verftanden Ellen und Kurt von Ronzertarrangements! 
Sie würden glauben, Aſta ließe fich ſchmählich betrügen, 
wenn fie ihnen erflären wollte, daß fie taufend Mark 
nur für die Erlaubnis, auftreten zu dürfen, haben müſſe. 
Gie fchrieb darum nur von erhöhten Penſionspreiſen, 
teurem Muſikunterricht, dringenden Toilettenansgaben 
und dem foftjpieligen Berliner Leben im allgemeinen. 

Toiletten brauchte fie auch wirklich viele. Jeden 
Freitag ging fie zum Sour fir bei Profeſſor Bengal. 
Da Tonnte fie unmöglich immer in demjelben Geiden- 
fähnchen erjcheinen. 

Frau Bengal nahm fie unter ihre mütterliche Ob- 
but. Sie fuhr mit ihr zu Gerfon und beitellte Toiletten 
für ihren Schügling mit der großartigiten Gleichgültig- 
feit dem Roftenpuntt gegenüber. 

Aftas ſchüchterne Einmände verlachte fie nur. Ger- 
fon gab unbejchräntten Kredit; jpäter als berühmte 
Ronzertfängerin Tonnte fie ja die „Lleinen Rechnungen” 
leicht bezahlen. Die Anmejenheit der als fehr reich 
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bekannten Frau Bengal ſchien dem Geſchäft in der Tat 
genügende Garantie zu bieten. Man lieferte Aſta die 
reizendſten Toiletten, ohne ein Wort von Bezahlung 
oder auch nur Abzahlung zu erwähnen. 

Zu Aſtas frendiger Überraſchung ſchickte Ellen die 
verlangten Summen, die freilich den ftetig anwachjen- 
den Rechnungen gegenüber fehr ungenügend waren. 
Immerhin konnte Herr Roſengart bezahlt und alle 
tleinen Ausgaben bejtritten werden. 

Der das Geld begleitende Brief lautete freilich recht 
trübe. Der Aufenthalt in dem Vorſtädtchen jei troftlog, 
Otto finde keinen Umgang, Kurt arbeite im Garten 
oder jäße allein in feiner Stube, vermutlich mit irgend 
einer Schreiberei bejchäftigt. Sie felbft babe abge- 
arbeitete Hände wie eine Magd, denn außer Kochen, 
Nähen, Plätten gäbe es andere Befchäftigungen für 
ſie nicht mehr. 

Jede Beile atmete verbitterten Gram. Pie War- 
nung, nicht jo viel Geld zu vertun, überjchlug Aſta. 
Bon Elend Standpunkt aus erjchien fie gerechtfertigt, 
von ihrem undurchführbar. Die Schlußmworte mach» 
ten fie ftugen: „Alta, denke immer daran, daB Du mit 
William verlobt bift und Dein Wort nicht brechen 
darfit. Du bift ihm ungeheuer viel Dank jchuldig. 
Glaub es mir!” 

Alta ballte das Papier ungeduldig zufammen. 
„Wofür bin ich ihm denn fo viel Dank fchuldig? Ach, 
richtig — er bewog ja Ellen, daS Geld zu leihen! 
Aber das war doch Fein jo großes Opfer für ihn!“ 

Der Gedante an Normann verjtimmte fie immer. 
Wenn man jemand ein Unrecht antut oder antun will, 
an den denkt man nicht gern. Das eigene fchlechte 
Gewiſſen, die damit verbundenen unbehaglichen Emp- 
findungen legt man dem Unjchuldigen unmwillfürlich zur 
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Laft. Die fteifen, nichtsfagenden Briefe an ihn, die fie 
mühſam zu ftande brachte, wurden ihr ſtets blutjauer. 
Es ftand wenig drin — hauptſächlich lang ausgezogene 
Berichte über ihre Studien, Erwähnung irgend eines 
Buches, das fie flüchtig durchblättert hatte. Weder die 
Menfchen, mit denen fie hauptfächlich verlehrte, nannte 
fie — außer flüchtig einmal Marla Baulfens Namen — 
noch von den mannigfachen Soireen und Theaterauf- 
führungen, die fie mit Bengal3 und Mengersky zu- 
fammen bejuchte, mochte fie ihm erzählen. Eine eigene 
Scheu hielt fie fogar ab, von dem Bild zu fprechen, 
das Profeſſor Bengal von ihr malte. 

Die Sigungen fanden dreimal wöchentlich in feinem 
Atelier flat. Frau Bengal behielt fie dann ſtets zum 
Eſſen bei jih. Mengersky fam oft, um ſich von dem 
Fortfehreiten des Porträts zu Überzeugen. Wenn er 
Alta ermüdet ausfehend fand, fpielte er auf feiner . 
zauberifchen Geige, bis wirklich der holde, träumerifche 
Ausdruck wieder in ihren Augen lag. 

Bengal mußte diefen füßen Blick mit dem Pinjel 
fejtzuhalten. Das Bild war ein Meifterftüd geworden, 
wie er felbit jagte. 

Es lag allerdings ein eigener Zauber über der in 
fchlichtes Weiß gekleiveten Mädchengeltalt, die fich von 
einem lichtgrünen Hintergrunde abhob. In ihren Händen 
hielt fie einen Veilchenftrauß. Der blonde Kopf, etwas 
zur Seite geneigt, ſah den Befchauer mit einem füß 
nachdenklichen Ausdrud in dem reizenden Geſicht voll 
an. Um die kleinen Füße in goldenen Schuhen 
fproßten Veilchen. Ein voller Veilchenkranz aus lila 
Emaille jchlang fi um den Rahmen. Unter dem 
Bilde Stand in großen Buchſtaben: „Ein Beilchen auf 
der Wieſe ftand. Porträt der Konzertfängerin Aſta 
v. Hollen.” ... 
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„Das zieht! Sie ſollen ſehen.“ Bengal rieb ſich 
die Hände. „Bei Schulte wird's ausgeſtellt. Ich ſag' 
Ihnen, ſchon deshalb allein haben wir ein volles Haus 
bei Ihrem erſten Konzert.“ 

„Prachtvolle Reklame! So gut wie der beſte Wafch- 
zettel des Verlegers auf der breiten Leibbinde eines 
neuen Buchs!” lachte van Zielen, al3 er das Porträt 
beſah. „Bengal verjtebt fein Gejchäft großartig! Wenn 
Bengal, Mengersty und Marta Paulfen fich vereinen 
— dann gibt es einen guten Guß!“ 

„Wollen's hoffen. Sie verderben uns dies Kunſt—⸗ 
wert nicht durch Ihren Spott, lieber Zielen,” meinte 
Mengersky. „Morgen früh fteht unſer „gemaltes 
Veilchen” bei Schulte und das lebende fieht es fich an. 
Um zwei Uhr bin ich auch dort. — Fräulein v. Hollen, 
Sie müflen hinkommen.“ 

„Eigentlich habe ich Angſt,“ geitand Afta, „aber es 
wird mich wohl niemand erfennen.” 

„Rein, denn Ste find taufendmal fchöner,” fagte 
Mengersky leife. 

„Rein — nein, ich finde mich auf dem Bilde viel 
zu hübſch.“ 

Bengal ſah prüfend von Driginal auf das Ges 
mälde. „Ich habe nur der Natur einen günftigen 
Moment abgelaujcht.” — — 

Aftas Herz klopfte laut, als fie fi) am anderen 
Tage fertig machte, um Schultes Salon aufzufuchen. 
Sie wollte nicht zu jehr hinter dem Bilde zurüdftehen 
und wählte darum eine der jchidjten, noch unbezahlten 
Gerjontoiletten. Ein hellgraues Tuchkleid, deſſen meiche 
Falten über einem jtarren Seidentod raufchten und 
Inifterten. Ein großer ſchwarzer Federhut mit dickem 
Nofentuff lag auf dem mattblonden Haar. 

Natürlich konnte man in der eleganten Toilette 
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feine Pferdebahn benugen. Eine Drofchke erſter Klaſſe 
blieb das einzig mögliche Beförderungsmittel. 

Marla und Fräulein Nies begegneten ihr auf dem 
Rorridor. Fräulein Ries machte eine bijfige Bemerkung 
über die vielen neuen Toiletten und das häufige Aus» 
fahren. Marka fah ihr, wie in letter Zeit oft, etwas 
beforgt fragend ins Geficht. 

Afta umarmte fie ftürmifch, machte Fräulein Ries 
einen etwas fpöttifch tiefen Knicks und huſchte ſchnell 
an ihnen vorbei. | 

Berlin, von einer rajch fahrenden Drofchle aus ge: 
fehen, ijt bübjcher, wie wenn man es, zwiſchen Marft- 
frauen und Briefträgern eingequetfcht, in der Straßen 
bahn betrachten muß. Die fahlen Zmeige der Bäume 
hoben jicy mie feine, graue Federn von dem matt: 
blauen Herbithimmel ab. Der Rafen fehimmerte noch 
grün. Auf den Beeten zwiſchen den weißen Statuen 
blüten leuchtend rote Ajtern, die lebten Georginen und 
Refeden. | 

Schultes Salon war fo von Menjchen angefüllt, 
daß Alta zuerft niemand erkannte. 

Im erften Saal — als Mittelſtück zwiſchen zwei 
farbenfreudigen italienischen Zandfchaften Achenbachs 
hing ihr Bild. Dicht zufammengedrängt jtand das 
Publikum davor. 

Aita ſah nur, wenn fie ſich auf die Fußſpitzen jtellte, 
einen Schimmer ihres gemalten blonden Haares. 

„Wie reizend — ein echter Bengal — wirklich Por- 
trät? — Aſta v. Hollen, Ronzertfängerin fteht darunter!” 

„Wenn fe jo gut fingt, wie fie hübſch ift — dann 
lafj’ ich mir die Sache gefallen!” 

(Fortfegung folgt.) 
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Der Reisekoffer. 


Erzählung nach Tatsachen. Uon Friedrich Thieme. 


mit Jllustrationen 
von Barl Münch. (Nachdruck verboten.) 


I: 
(f3 war ein finfterer, ftürmifcher Dezember: 
abend Furz vor Weihnachten. Die Luft war 
voller mit Regen untermifchtem Schneetreiben. 
Wie ſchwer rollende Wogen jagten die ſchwar— 
zen zerriljenen Wolfen über den Himmel, vom Sturme 
getrieben wie die vom Wolf gejcheuchte Herde. 

Schrill und langgezogen tönte der Pfiff der Loko— 
motive durch die Finfternis. Der Berliner Schnellzug 
braufte heran, die Räder dröhnten, die Bremfen ſchnarr— 
ten, lärmend fuhr der Zug in den Hamburger Bahn- 
hof ein. In dichtem Strom ergoß fich die Flut der 
Neifenden aus dem Portal auf den Vorplaß des Bahn: 
bof3. 

Hier wartete jehnfüchtig eine Schar arnıfelig ge: 
tleideter frierender Geftalten, daS Heer der „Freimilli- 
gen”, aus Arbeitslofen und Wrbeitsfcheuen bejtehend, 
um den Reifenden feine Dienfte für ein geringes Ent- 
gelt zur Verfügung zu ftellen. Achtlos eilten die meijten 
Baflagiere an ihnen vorüber, die Angebote gänzlich 
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überhörend oder nicht beachtend. Mürriſch fchimpften 
die Roheren oder Verbitterteren der Männer hinter ihnen 
drein, ja einzelne der Zudringlichjten oder Verzmweifelt- 
ften liefen wohl auch Hinter folchen her, die fich jelber 
mit ihrem Gepäd abplagten, in der Hoffnung, fie noch 
zu einer GSinnesänderung zu bemegen. 

So machte e3 auch heute der Schlofjer Peters. 

Es war da3 erite Mal, aber Not und VBerzmeiflung 
trieben ihn zum Außerften, fo zurüchaltend und fchüch- 
tern, vielleicht auch ftolz er fich fonft zeigte. 

Arbeitslos! Ein ganzer Roman drängt ſich in den 
Morten zufammen, ein ganzes Banorama von Elend, 
Sammer, Tränen und Qualen! Beter3 erlebte diefen 
Roman ſchon jeit neun Wochen; mit feiner jungen Frau 
und zwei Kindern nagte er am Hungertuch, und ob er 
auch täglich vom Morgen bis zum Abend nach Arbeit 
berumlief, regelmäßige fand er jet nicht, und durch 
Gelegenheitsverdienft ſchlug er Taum bie und da einige 
Grojchen heraus. Anfangs mochte e3 noch gehen, er 
batte fich einige Taler erſpart gehabt, auch feine Fran 
verdiente mit Näherei. Seit fünf Wochen lag fie aber 
Iran? — von da an 308 der Hunger in die Dürftige 
Wohnung ein, und milde Verzweiflung erfaßte nad) 
und nach den jungen Mann, der faum das Allernötigfte 
zu jchaffen vermochte. Das würde diesmal ein fchönes 
Meihnachtsfeft geben für die armen Kinder! 

Ein paar Zage hatte er auf der Eisbahn Beſchäf— 
tigung gefunden, aber das Wetter fchlug bald um, und 
mit dem Schlittfehuhfahren war es vorbei. Geit einer 
Woche bejuchte Peters deshalb regelmäßig die Bahn- 
höfe, in der Hoffnung, durch Tragen von Reiſegepäck 
eine wenn auch geringe Einnahme zu erlangen. Doch 
auch dabei fam fo gut wie nicht3 heraus, und viele 
Züge fuhren ein, ehe der verzweifelt harrende Mann 
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feine angebotenen Dienfte auch nur einmal in Anfpruch 
genommen jah. 

Frierend und ftampfend ftand er da — niemand 
brauchte ihn. Nur noch den Berliner Schnellzug wollte 
er abwarten, dann nad) Haufe gehen, wie er gekommen 
— mit leeren Tafchen, leerem Magen und vollem Herzen! 

Nun war der Schnellaug da — wieder fein anderes 
Nefultat! Zuletzt eilte ein elegant gekleideter, hoch- 
gemwachjener Herr, der einen ziemlich ſchweren Hand: 
toffer trug, an ihm vorüber. Was kam e3 einem 
folchen Herrn auf ein paar Groſchen an! Konnte er 
fte ihm nicht zukommen laſſen? 

Bittend jtellte er fi) dem Fremden in den Weg. 
„So geben Sie mir doch den Koffer!” flehte er. „Ich 
verlange ganz wenig.“ 

„Dante — meinen Koffer trage ich ſelbſt,“ bedeutete 
ihn ſchroff der Herr, haftig mweitergehend. 

„OD bitte, mein Herr — ich bin arbeitslos — meine 
Familie —” 

Der Herr ſchien fich eines Beſſeren zu befinnen; 
wenigjtens blieb er plößlich ftehen und fchaute den 
vor ihm ftehenden Arbeiter forjchend an. Gerade neben 
ihm brannte eine Laterne. „Sind Gie in Hamburg 
befannt?” fragte er halblaut.*) 

„Hier geboren,” verſetzte Peters rafch und mit neuer 
- Hoffnung. 

„But — jo Tönnen Sie mich vielleicht nach einem 
geeigneten Hotel führen. Kommen Gie.” 

Peters, jogleich bereit, griff nach dem Koffer. 

Der Fremde hielt ihn indefjen feſt und fagte rauh: 
„Den behalte ich — es iſt Nacht, und ich kenne Gie 
nicht. Nein, Sie follen mir nur den Weg zeigen.” 





*) Siehe das Titelbild. 
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„Sie haben noch kein beſtimmtes Hotel in Ausſicht 
genommen?“ erkundigte ſich der Arbeiter. 

„Noch nicht, ich bin ganz fremd hier, komme eben 
erſt an. Wenn Sie jedoch Beſcheid wiſſen — ich möchte 
nicht gern in ein gar zu teures. Wiſſen Sie,“ fügte 
er nach kurzer Überlegung lachend Hinzu, „am liebſten 
ginge ich fehon in eines in der Nähe des Hafens, mo 
die Rapitäne der Dampfer und Segeljchiffe verkehren. 
sch Höre gar zu gern von ihren Fahrten und Aben: 
teuern erzählen. Aber wie gejagt — fein teures!“ 

Peters dachte nach. „Da kann ich Ihnen das Hotel 
zur Seemömwe in der Deichjtraße empfehlen,” meinte er 
nach einer Weile. 

„Doch nichts Verrufenes?“ 

„Was denten Sie — ein hochanftändiges Haus.” 

„Gut, gut — id) wandle gern die Mittelftraße. 
Nicht zu fchlecht, aber auch nicht übertrieben vornehm. 
Führen Sie mich alfo hin.” 

Die beiden jchritten rüftig vorwärts, anfangs ſchwei— 
gend, bald aber beganı der Fremde von neuem: „LXie= 
gen viele Schiffe im Hafen?“ 

— ja.“ 

„Fahren alle Tage welche ab?“ 

„Alle Tage.“ 

„Ich will Ihnen nämlich ſagen, weshalb ich gerade 
in einem Schifferhotel abſteigen möchte. Ich ſuche einen 
jüngeren Bruder von mir, der ſeit mehreren Tagen ver— 
ſchwunden iſt. Wir vermuten, er iſt hierher und will 
heimlich mit einem Schiffe nach Amerika oder Auſtra— 
lien durchgehen. Er beſitzt zwar keine Papiere, aber 
es ſoll auch Rapitäne geben, die nicht fo ſkrupulös find 
und für ein gutes Stüd Geld — Sie verftehen jchon?” 

„Ganz recht,” bejtätigte der Führer. „Solche gibt’3 
wohl.” 

1804 VW. 5 
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„Sie meinen, e3 dürfte ihm nicht allzu ſchwer werden, 
im Hafen eine Gelegenheit zu finden?” 

„O nein,“ ermwiderte Peters und erzählte einige ihm 
befannt gewordene Fälle gelungenen Entkommens, wäh— 
rend der Fremde aufmerkſam zuhörte. 

So gelangten fie in eifriger Unterhaltung bi auf 
den Hopfenmarkt, wo ein Stoß des immer ärger werden: 
den Sturmes fie erfaßte und dem Fremden eine folche 
Ladung Schnee ins Geficht trieb, daß er plößlich wie 
geblendet feinen Koffer fahren ließ und mit beiden 
Händen feine Augen zu reiben begann. 

Das mährte nicht lange — faum zwanzig Sekunden. 
Und doch löfte es in dem Begleiter des langen Herrn 
eine Reihe feelifcher Vorgänge aus, die mit der Schnelle 
des Blißes in jeinem Geiſte mwechjelten. Seine ganze 
Verzweiflung und Berbitterung erwachte in ihm, er 
jtellte fich vor, wie notwendig er einer Kleinen Summe 
bedurfte, um ſich aus der drüdendften Not zu befreien. 
Der Dämon der Verfuchung trat vor ihn hin. Zeit 
zur Befinnung gab es nicht — mit jähem Griff padte 
er den Koffer des Unbelannten, jagte damit in flüch- 
tigen Sätzen davon und wendete fich in eine Seiten: 
gaffe, in welcher ein Durchgang ihn bald den Bliden 
eimaiger Verfolger entzog. 

Wild fchrie der Beltohlene Hinter ihm drein, aber 
unkundig der Örtlichkeit, verlor er im Dunkel der Nacht 
den Slüchtling bald aus den Augen, und als Leute 
berbeieilten, ihm zu helfen, war e3 zu fpät. 

Sobald der Dieb fich in Sicherheit fühlte, fehritt 
er langjamer dahin, beftürzt über feine Tat und bereit 
von nagender Neue erfüllt. Noch nie hatte er fih an 
fremdem Eigentum vergriffen, immer ehrlich und red: 
lich fein bißchen Brot erworben — nun war mit einem 
Male die Grenze der Ehrenhaftigkeit überfchritten, und 
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er begriff faum, wie es gelommen. Es war ihm alles 
wie ein Traum. Wie ein unheimlichev Zauber hatte 
die Verfuchung ihn übermannt, fein Auge geblendet, 
jein Gehirn in Flammen gejegt. Nicht Habgier war 
die Triebfeder jeiner ihn ſelbſt überrafchenden Hand- 
lung, nicht diebijches Gelüfte — nein, ein ans momentan 
überquellender Berzmeiflung bervorfchießender Drang 
beberrfchte ihn, den er ficherlich unterdrüdt haben würde, 
wenn er auch nur eine Minute Zeit zum Nachdenken 
gefunden hätte. 

Nun erwog er, ob er nicht umkehren und dem Mann 
fein Eigentum zurüdgeben follte. Aber die Seinen zu 
Haufe darbten. Trotz und Zorn gefellten fich zur Not 
und arbeiteten feiner Seelenpein entgegen. Er wollte 
ja nichts tun, als einen Teil des Inhalts des Koffer, 
in dem er Kleider und Wäfche zu finden hoffte, bei 
einem Pfandleiher verfegen — natürlich unter fremden 
Namen. Den Verſatzſchein nebjt allem übrigen follte 
der Eigentümer zurücderhalten. Derjelbe würde dadurch 
nur um menige Mark gefchädigt — das konnte doch 
fein jo großes Unrecht fein! 

Borfichtig näherte ex jich feiner armfeligen Wohnung. 
Niemand durfte ja den geftohlenen Gegenjtand bei ihm 
jehen, nicht einmal Frau und Rinder. Geine arme 
Frau wäre in Verzweiflung geweſen bei dem bloßen 
Gedanken an foldhe Hilfe. 

Stil und verlaffen war die Straße, in welcher ex 
wohnte. Leiſe jchlich er durch da3 Haus und den Hof 
nach dem Hinterhaufe; in der Eleinen Küche ſetzte ex 
den Koffer nieder, horchte danı an der Tür zur Wohn: 
tube, ob feine Frau ſchlief. Alles ftil! Die nötigen 
Werkzeuge waren ihm zur Hand, das Dffnen des leich- 
ten Kofferſchloſſes bereitete ihm als Fachmann nicht die 
geringften Schmierigfeiten. 
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Mit zitternder Hand z0g er die Bügel auseinander 

— richtig, der Koffer erwies fich bis an den Rand mit 

Wäſche und Kleidungsſtücken vollgepfropft. Beim Schein 

eines Talglicht3 betrachtete er prüfend die einzelnen 





Sachen und legte Stüd für Stück forgfältig neben fich 
auf den Boden. Da — was war da3? Ein Fleines, 
fejt verjcehnürtes und unverhältnismäßig ſchweres Bün- 
del, das er neben die anderen Sachen warf, gab einen 
fo jeltjamen Klang! War Geld darin? 

Er löſte mechanifch die Verfehnürung — ein Stich 
ging ihm durchs Herz, und jeine Arme durchzudte e3 
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frampfhaft — zwei Meine Säde aus grauer Leinwand 
famen zum Borjchein, in denen er Geld fühlte. Sie 
mußten bis obenan damit gefüllt fein. 

Das Band, das die Öffnung verjchloß, war raſch 
entfernt — Gott im Himmel, ihm fehmwindelte bei dem 
Anblick: lauter bligende, glänzende Goldftüde — fo 
viel Geld Hatte er noch niemals zufammen gejehen! 

Bebend griff er nach einer Brieftajche, die ebenfalls 
in dem Bündel ſteckte. Sie enthielt lauter Banknoten 
und Raffenjcheine — ein Vermögen befand fich in dem 
Bündel! 

Er konnte der Verſuchung nicht widerftehen, es zu 
zählen — er tat es mit bebenden Händen. Nur müh— 
ſam fam er damit zu ftande. Nicht weniger al3 zwei— 
undvierzigtaufend Marl in Noten enthielt die Brief- 
taſche und über jechzehntaufend Mark in Gold die beiden 
Beutel. 

Noch einmal ftrecdte der Teufel gierig feine Krallen 
nach ihm aus. Wenn er da3 behielt, war er ein reicher, 
jteinreicher Dann. Niemand wußte, daß er e3 geftohlen, 
wenn er damit entfloh — weit fort, nach Amerika, und 
feine Familie nachlommen ließ. Viele andere hatten 
e3 vor ihm ſchon jo gemacht — ihn jollten fie ficherlich 
nicht ermifchen! 

Aber es war nur ein Moment. Peters mar ein 
armer Teufel, aber zum Stehlen befaß er kein Talent. 
Eine Kleinigkeit hätte er fich vielleicht in feiner Drang: 
fal angeeignet, aber niemals eine jo große Summe. 
Gerade im Anſchauen des unvermuteten Reichtum 
ging ihm die ganze Ungeheuerlichkeit feiner Handlung3- 
weife auf. Jähes Entjegen pacte ihn, eine Flappernde 
Furt. Sol ein Schurke alfo war er geworden, daß 
er eine folche Summe entwendete! Wenn ev jest, jeßt 
im Beſitz diefes Geldes ergriffen wurde! Jahrelang 
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würde man ihn einfperren, feiner Familie zur Schmad) 
und Schande. 

Shen blidte er um fi. Der Schweiß perlte in 
großen Tropfen von feiner Stirne. Nein, nicht einen 
Pfennig wollte er von dem Gelde nehmen — er wollte 
nun mit der ganzen Sache nichts mehr zu tun haben! 
Mechanifch pacte er alles wieder ein, fihnürte das 
Bündel wieder zufammen, legte alle Gegenftände an 
ihren Platz zurück und jchloß den Koffer. 

Ein Uhr fchlug e3 draußen. Für heute war es zu 
fpät, aber glei am anderen Morgen wollte er den 
Koffer feinem Eigentümer zurüditellen. Sicher hatte 
diefer das ihm empfohlene Hotel aufgefucht, dort würde 
er ihn finden und um Verzeihung bitten. In der 
Freude über die Zurüdgabe des Geldes murde ihm 
diefe gewiß gewährt — vielleicht fogar eine Belohnung. 

Aus Angft, man könne ihm den Koffer ftehlen, und 
infolge der Aufregung jchloß er die ganze Nacht Fein 
Auge. Sobald es nur Tag genug war, nahm er den 
Gegenjtand feiner Sorge und eilte damit fort. Frau 
und Kinder fragten zwar, woher da3 Ding ftamme, er 
erklärte nur furz, er habe es gejtern abend zur Repa— 
ratur erhalten und müſſe es gleich wieder abliefern, 
da der Beliter noch Vormittags abreifen wolle. Dann 
ftürmte er fort, fo e der immerhin ſchwere Koffer 
es zuließ. 


2. 


Vor der Tür des Hotels zur Seemöwe ſtand der 
Portier, in eifriger Unterhaltung mit einem Polizei— 
beamten begriffen. 

Peters erkannte die Uniform, als er um die Ecke 
bog — vor Schreck ſank er beinahe in die Kniee. Alſo 
war alles ſchon angezeigt, und ſeine Reue kam zu ſpät! 


Bon Friedrich Thieme. 711 
DD DD Dede Dre Dre De Dee Dre DD DDr De 
Was nın? Im erſten Entjegen wollte er wieder um— 
tehren — Doch was half ihm das? 

Da ſah er, wie der Polizift fich sevabfiniehee 
Gerade auf ihn ging er zu. Schon blieb Peters jtehen 
in der ficheren Erwartung, angehalten und verhaftet. 
zu werden. 

Doch der Polizeibeantte nahm gar feine Notiz von 
ibn; im Lauffchritt eilte er vorüber. 

Peters atmete auf. Zagend beendete er den kurzen 
Meg. Noch ftand der Bortier da, und bei ihm bielt 
er an und erkundigte fich mit beflommener Stimme, ob 
nicht geftern abend ein Herr hier abgeftiegen jei, ein 
langer bartlofer Mann in einem ſchwarzen Anzug. 

Der Portier jchentte ihm einen flüchtigen Blick, Iniff 
die Brauen zufammen und jagte: „Nein.“ 

„Er fam mit dem Berliner Schnellguge hier an.“ 

„Rein, mein Lieber — jo ſpät iſt überhaupt nie- 
mand mehr eingetroffen. Warum denn?“ 

„Ich — ic) habe einen Koffer an ihn abzugeben.“ 

„ja, da müſſen Gie wo anders anfragen. Bei 
uns iſt das nicht. Sagte er denn wirklich „Seemöme” ?” 

„Ja.“ 

Der Portier zuckte die Achſeln und wandte ſich ab. 
Kleinlaut verharrte Peters mit ſeinem Koffer vor der 
Tür. Wo nun hin damit? Doch vielleicht war der 
Portier nicht genau unterrichtet, vielleicht war es beſſer, 
ſelber hineinzugehen und die Kellner zu befragen. Nur 
die Entfernung des Portiers wollte er abwarten, um 
nicht von dem in ſeiner Amtswürde Gekränkten hart 
angelaſſen zu werden. Der Mann ging aber nicht, ein 
alter Herr in einem Schlafrock trat eben aus dem 
Innern heraus an ihn heran und fragte laut, was 
der Poliziſt gewollt habe. 

„O, es iſt wegen des großen Einbruchs, von dem 
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geitern abend die Zeitungen berichteten. Man ver: 
ınutet, daß der Einbrecher fi) nach Hamburg gewendet 
bat, um zu verfuchen, mit einem Schiffe zu entkommen, 
und hält in allen Hafenlofalen Nachfrage. ch mußte 
alle geftern eingetroffenen Fremden genau bejchreiben.” 

„Sp, fo,“ bemerkte der andere, jedenfalls der Hotel: 
befiger. „Alfo deswegen? So haben fie den Kerl noch 
nicht erwifcht ?“ 

„Scheint jo.” 

Beide lachten, und der Bejchlafrodte kehrte in das 
Gebäude zurüd. 

Peters Hatte mit gejpannter Miene dem Gejpräch 
gelaufcht. | 

„Was ift das für ein Einbruch?” fragte er den 
PBortier, der fich ihm eben wieder zufehrte. 

„Haben Sie’ nicht gelefen? Die Zeitungen waren 
ja geftern abend voll davon. Syn Berlin ift im Kon: 
tor der — na, irgend einer großen Fabrik der Geld: 
ſchrank erbrochen, und der Nachtwächter des Etablifies 
ment3 ſchwer verwundet worden. Der Spitbube hat 
eine hübjche Summe mitgenommen, ich glaube gegen 
Tfechzigtaufend Mark.” 

„Können Sie mir das Blatt nicht einmal geben?“ 

„Wenn es noch da iſt,“ lachte der Bortier, „meinet- 
wegen.” Gutmütig ging er hinein, um nad) wenigen 
Augenbliden mit einer großen Zeitung in der Hand 
zurücdzufehren. „Da — da jteht e3.“ 

Beters überflog die angedeutete Stelle. Ein felt- 
famer Berdacht war in ihm aufgejtiegen. Der Fremde 
mit dem Koffer fam ja von Berlin und hatte fich in 
jo eigentümlicher Weife nach der Möglichkeit, unbemerkt 
auf einem Echiffe zu entlommen, erkundigt. Und dann 
— das viele Geld! Wie fam er in deſſen Befig? Auch 
der Betrag ftimmte ungefähr. 
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Der Einbruch war wohl vorbereitet, wie er in der 
Zeitung las, und mit großer Verwegenheit in Szene 
gefeßt worden. Dem Diebe mußte befannt jein, daß 
im Geldfchrante vor jedem Monat3erften große Summen 
zur Auszahlung der Gehälter und zur Erfüllung ge— 
fehäftlicher Verpflichtungen bereit lagen. in befonders 
für da3 große Etabliffement angeftellter Wächter be: 
wachte die Fabrit: und Kontorräume während der 
Nacht, der Verbrecher, der fich vorher in das Haus 
eingefchlichen und fi) vom Hof aus den Zugang zum 
Rafjenzinnmer gebahnt haben mußte, hatte den Unglüd: 
lichen von hinten mit einer Eifenftange niedergefchlagen. 
Mehrere Stunden lag er in tiefer Ohnmacht, doch hoff: 
ten die Ärzte auf feine Genefung. Infolgedeſſen konnte 
er über die Perjönlichkeit des Diebes nicht daS geringite 
angeben, er hatte nur eine dunkle Geftalt wahrgenom— 
men und war der Meinung gemwejen, daß man e3 mit 
einem ziemlich großen Mann zu tun habe. Das war 
alles, wa3 man von dem Verbrecher wußte. Niemand 
hatte ihn gejehen, niemand hegte einen Verdacht. Den 
Geldjchrant hatte er in gejchiefter Weife zu öffnen ver- 
ftanden und ihn gründlich ausgeräumt. Pie mit- 
genommene Summe bejtand im Betrage von zmeiund- 
vierzigtaufend Mark in Papiergeld; an barem Gelde 
hieß der Spigbube jechzehntaufendzmeihundert Mark in 
Zwanzig: und Zehnmarkftüden und etwa fünfzehn: 
hundert Mark in Silber mitgehen, während er die vor: 
bandenen Wertpapiere gar nicht berührte. 

Peters ließ das Zeitungsblatt fallen, fo betäubte 
ihn das Gelejene. Kein Zweifel — die geraubte Summe 
war dieſelbe, die er in dem Koffer mit fich führte! Alles 
Blut Schoß ihm nach dem Kopfe. Um fich nicht zu ver- 
taten, büdte er fich haftig nach der Zeitung, bob fie 
auf und reichte fie dantend dem Hüter des Hotels. 
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Diefer, durch die Beobachtung einer gegenüber jtatt- 
findenden Rauferei zwifchen zwei Matrofen völlig in 
Anfpruch genommen, griff mechanifch danach, ohne auf 
ihn zu achten. Er aber raffte feinen Koffer auf und 
ging langfam die Straße hinunter. 

Was nun anfangen? Wieder fam ihm der Ge: 
danke, den Koffer einfach an einer einjamen Stelle ftehen 
zu laſſen, dann war er jeder Verantwortlichkeit Iedig, 
und niemand erfuhr je etwas von feiner Verirrung. Syn=- 
deſſen — er hatte mit feinem Gepädjtüd bei hellen 
Tageslichte eine ganze Anzahl Straßen durchkreuzt, ex 
war von vielen PBerfonen gejehen und gewiß auch von 
einigen erfannt worden. Sand man den Koffer, jo konnte 
fich doch jchließlich ein Verdacht auf ihn lenken, dann 
blieb ihm Doch nichts übrig, al3 die Wahrheit zu jagen, 
und man glaubte ihm jchließlich nicht einmal, jondern 
hielt ihn womöglich für den Einbrecher felber. Daß er 
jein Alibi nur nachzumeifen brauche, um ſich zu recht- 
fertigen, und dazu leicht im ftande fein würde, daran 
dachte er nicht. Außerdem fand er in der Zeitungs: 
notiz eine Belohnung von tauſend Mark erwähnt, die 
derjenige erhalten jollte, welcher den Räuber der Bolizei 
aus- oder vielmehr das geraubte Geld in die Hände 
des Eigentümers zurüdlieferte! 

Tauſend Marl! Das war ein Vermögen für ihn 
— und er befand fich in fo bitterer Not! Einen harten 
Rampf kämpfte er zwiſchen der Verlockung und der 
Furcht vor der Strafe und Schande. Nun, am Ende 
würde man ihn gar nicht jo hart verurteilen, da er ja 
doch nicht3 genommen und fogar noch die Anzeige er- 
Itattet hatte. Zaujend Mark bildeten einen zu großen 
Schaf für ihn, und er konnte mit dem Gelde die Ge: 
ſundheit feiner Frau erkaufen. 

Entjchloffen nahm er den Koffer wieder auf und 
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ſchritt direkk auf das Polizeiamt zu. Der Inſpektor, 
vor welchen er geführt wurde, ſah verwundert auf ihn 
und den Koffer. Als cr jedoch die Erzählung des 





— — — — — 
⸗ — * 





— i 


jungen Mannes vernahm, riß er die Augen weit auf 
und wollte nicht eher an das Geſagte glauben, bis er 
ſich ſelbſt von dem Inhalt des Koffers überzeugt hatte. 

Eifrig verglich er die Nummern auf den Scheinen 
mit den Aufzeichnungen ſeines Taſchenbuchs. 
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„Alles in Ordnung!” rief er vergnügt. „Es find 
diefelben, Freund Peters. Da haben Sie einen guten 
Fang gemacht.” 

„Romme ich — komme ich da ohne Strafe davon?” 
itotterte Peters. 

„Ra, ganz nicht, denn ein Unrecht war e3 doch 
immer, dem Mann fein Eigentum wegzunehmen. Gie 
fonnten doch nicht wiſſen, was fich darin befand! Aber 
da Sie, was man Ihnen ohne weiteres glauben wird, 
den Koffer ungefchädigt zurüdgeben wollten —“ 

„Der Portier in der „Seemöme” kann es bezeugen, 
daß ich mich nach dem Herrn erlundigte.” 

„But, fo wird man wohl die äußerſte Milde 
walten laſſen. Darum feine Angſt! Sie haben fidh 
brav benommen. Können Sie mir den Fremden genau 
befchreiben? Wir find jo gut wie ohne Anhaltspunkte.” 

Beters überlegte. „Leider war es finjter. Ich habe 
nur gefehen, daß er groß mar und ſchwarze Kleider 
trug.“ 

„Hatte er einen Bart?” 

„Rein, gar nicht.” 

„Klang feine Sprache wie die eines Gebildeten?” 

„Ja.“ 

„Würden Sie den Mann wiedererkennen?“ 

„Ich glaube wohl — wenn ich ihn reden höre, 
ſicherlich!“ — 

Den ganzen Tag forſchte die Polizei mit fieberhaftem 
Eifer nach dem Fremden. In allen Hotels und Gaſt— 
höfen hielt man Nachfrage, in allen Hafenkneipen ſuchte 
man, erkundigte ſich auf allen Schiffen. Alles vergeb— 
lich! Der geſamte Inhalt des Koffers wurde durch— 
wühlt, er gab weiter keine Anhaltspunkte als die Aus— 
zeichnung der Wäſcheſtücke mit den Buchſtaben M. G. 
Dieſe beiden Buchſtaben zeigten ſich auch auf einer auf 
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dem Dedel angebrachten Mejjingplatte. Danach Tonnte 
nıan wohl annehmen, daß M. G. die Anfangsbuch— 
ftaben des Namens des Verbrechers feien, aber erjtens 
waren fie noch nicht der Name felber, zweitens konnte 
er ſich auch einen anderen beigelegt haben, und außer: 
dem mar möglicherweife der Koffer ebenfo geftohlen 
wie daS Geld. 

„sch fürchte,” äußerte der Inſpektor am nächjten 
Morgen zu Peters, der jich wieder einfand, um fich zur 
Miedererfennung des Täters zur Verfügung zu ftellen, 
„ver Runde hat fich in gar fein Hotel gewagt. Wer 
weiß, mo er fich herumtreibt! Geines Geldes beraubt, 
iſt er in größter Verlegenheit. Es bleibt ihm nichts 
übrig al3 ein neuer Diebſtahl, von dem wir wohl bald 
genug hören werden.“ 

„Wenn er nur nicht bereit3 das Weite gefucht hat,” 
meinte der Schloffer bedenklich. 

„Bas foll er ohne Geld anfangen? Das Riſiko 
der Begünftigung der Flucht eines folchen Burfchen ütber- 
nimmt ein Schiffer nur gegen guten Profit, da fpielen 
ein paar hundert Marl gar feine Rolle. — Nein, nein, 
der Burfche ift noch in Hamburg — es fragt ſich nur, 
wie ihn finden?” 

Grübelnd jtüßte er fein Haupt auf die Hand, von 
dem vor ihm ftehenden Schloffer gar feine Notiz neh: 
mend. Schon wollte fich diefer entfernen, da fuhr der 
Inſpektor wieder auf. 

„Ab, Sie find noch da, Peters. Gut — ich hab's, 
und Sie müfjen mir helfen!“ 

„Was ich tun kann, Herr Inſpektor —“ 

„Sie müfjen den Schuft relognofzieren, wenn er in 
der Falle ift. Kommen Gie heute abend um — Wanı 
erjcheint die Abendausgabe de3 „Rorreipondenten” ?“ 
wandte er fich an einen feiner Untergebenen. 
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„Um ſechs Uhr.” 

„Dann finden Sie ſich un ſechs Uhr bier ein. Sie 
müſſen indejjen die ganze Nacht zu meiner Verfügung 
fein. Berjtanden?” 

„Ich babe nichts zu verfäumen, Herr Inſpektor.“ 

Der Polizeibeamte nickte ihm zu, um fich dann voll 
Eifer auf das vor ihm liegende Bapier hinabzubeugen, 
auf. dem er mit flüchtiger Hand zu jchreiben begann. 


3. 

Peters ftellte fich Abends um jechs Uhr pünktlich ein. 
Der Inſpektor hatte ihn fchon erwartet. „Kommen 
Sie mit,“ fagte er nur, und in Begleitung von zwei 
anderen Polizeibeamten machten fie ſich auf den Weg. 

Peters fragte fich eritaunt, was der Inſpektor wohl 
vorhaben möge. Alle Voliziften trugen Bivilkleidung, 
fie wollten alfo nicht erfannt werden. Der Weg ging 
durch verjchiedene Straßen und Gafjen nach dem Hafen 
zu, endlich erreichten fie einen Kleinen Gafthof von un: 
ſcheinbarem Ausjehen, in den fie ohne jedes Zögern 
eintraten. 

Sie vermieden jedoch die eigentliche Gajtjtube, Die 
fi) durch ihre Inſchrift als folche Fennzeichnete, und 
betraten ein Leines Zimmer weiter im Innern des Ge: 
bäudes, wohin der Wirt, der fie jchon erwartet zu 
haben fchien, ihnen folgte. 

„Bar ſchon jemand da?” redete der Inſpektor ihn an. 

„Nein, Herr Inſpektor.“ 

„Gut, fo meifen Sie uns unfer Verſteck an. Und 
machen Sie es recht hell hier, damit wir fehen können.“ 

Bereitwillig entzündete der Wirt die Gasflamme, 
fo daß plößlich helles Licht das bisher waltende Duntel 
ablöfte. Peters fehaute fich geblendet um. Auf einmal 
fuhr ex betroffen zurüd. Ganz im Hintergrunde, in 
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der Ede, Stand, dicht neben einer Tür, fein oder 
vielmehr der von ihm geftohlene Koffer. Wozu in aller 
Welt mochte der Inſpektor ihn Hierher haben jchaffen . 
laſſen? 

„Durch welche Tür kommt er?“ fragte der Inſpektor 
von neuem. 

„Durch dieſelbe wie die Herrſchaften.“ 

„Und wohin führt dieſe andere?“ 

„In eines der übrigen Fremdenzimmer.“ 

„Haben Sie dasſelbe heizen laſſen?“ 

„Jawohl.“ 

„Und ein dritter Ausgang iſt nicht vorhanden?“ 

„Nein, Herr Inſpektor.“ 

„Gut, ſo müſſen ſich zwei Mann draußen auf— 
ſtellen. Ihr verſteckt euch im Flur, doch ſo, daß euch 
der Verdächtige, wenn er dieſes Zimmer betritt, nicht 
ſieht. Habt ihr die Revolver bei der Hand?“ 

„Alles in Ordnung, Herr Inſpektor.“ 

„Dann vorwärts! Der Kerl kann uns über den 
Hals kommen, ehe wir es denken.“ 

Die beiden Poliziſten verließen den Raum, während 
der Inſpektor und Peters ſich in das bezeichnete Fremden— 
zimmer zurüdzogen. „Sorgen Sie, Daß die Klingel vorn 
laut ertönt, wenn Sie mit einem Nachfragenden herein: 
fommen,” rief der Beamte dem Wirt noch zu, „und 
bringen Sie uns ein paar Glas Bier, einige Zigarren 
und etwas zu ejfen. Denn,” bemerkte er lächelnd gegen 
Peters gewandt, „es kann fein, daß wir bis elf hier 
aushalten müſſen.“ 

„Sie hoffen wohl den Einbrecher hier zu fangen?“ 
wagte Peters fchüchtern zu fragen. 

„Allerdings,“ bejtätigte der Inſpektor beftimmt, in- 
dem er dicht an die Tür trat und durch ein darin be- 
findliches Loch in das erleuchtete Nebenzimmer fchaute. 
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„Kommen Gie einmal hierher, Peters. Können Gie 
durch das Loch hindurch genau dorthin fehen, wo der 
Koffer ſteht?“ 

Peters jah durch das Loch. „O ja, ganz gut.” 

„Dann iſt's fchon recht. Holen Sie ein paar Stühle, 
wir müſſen in der Nähe der Tür figen bleiben.” 

Der Schloſſer gehorchte. Inzwiſchen Tehrte der 
Wirt mit Speifen und Bier zurüd. Auch für Peters 
war eine gehörige Portion dabei, und der arme, aus— 
gehungerte Menſch ließ jich wahrlich nicht nötigen. 

Nachdem fich beide gejättigt, ſteckte ſich der In— 
jpeltor eine neue Zigarre an und reichte auch dem 
Schlofjer eine hin. 

„So, dampfen Sie nur los,“ plauderte er be- 
haglich. „Unjer Mann wird mohl erſt erfcheinen, wenn 
der Abend noch weiter vorgerüdt ift. Sych kann Ihnen 
deshalb in aller Ruhe erzählen, was ich ihm für eine 
Falle —“ 

Der Inſpektor kam nicht weiter. Schrill ertönte in 
diefem Augenblick die Klingel. Erſtaunt blidte der 
Beamte nad) feiner Uhr. 

„Halb neun. Collie er das —— ſchon ſein? 
Raſch an das Loch, Peters.“ 

Die Tür ging auf, der Wirt trat mit einem Frem— 
den ein, der ſich mißtrauiſch in dem Raum umſah und 
überhaupt in allen ſeinen Bewegungen eine merkbare 
Unſicherheit zur Schau trug. 

„Iſt er das?“ flüſterte der Inſpektor Peters zu. 

„Ich glaube.“ 

Der Polizeibeamte horchte an der Tür. 

„Sie kommen wegen des Koffers,“ begann der Wirt. 
„Können Sie den Nachweis führen, daß es wirklich 
Ihr Eigentum iſt?“ 

„Das kann ich,“ antwortete der Fremde. „Er trägt 
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die Zeichen M. G. — ich heiße Mori Gärtner. Der 
Koffer ift mir Abends auf dem Wege nach dem Hotel 
von einem Menjchen gejtohlen worden, der fich zur 
Führung anbot.” 





„Haben Sie eine Legitimation?” 

„Hier ijt fie.“ 

Der Wirt betrachtete aufmerkſam die ihm dar: 
gereichte Paßkarte. 
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„Und nun die Hauptfache,” begann er dann. „Rönnen 
Sie mir angeben, was der Koffer enthält?“ 

„Haben Sie ihn geöffnet?” rief der Fremde rafch. 

„Rein. Aber Sie müfjen mich doch überzeugen, daß 
Sie — Halt!” unterbrach er fich plöglih. „Wenn Sie 
der rechte Eigentümer find, fo müfjfen Sie ja in Befig 
des Schlüffels fein. Sagen Sie mir, was obenauf 
liegt, ſchließen Sie auf — und ich liefere Ihnen den 
Koffer aus.” 

„Hier iſt der Schlüffel!” rief der Fremde. „Oben: 
auf liegen Oberhemden von mir, M. ©. gezeichnet. 
Wo ift der —“ 

' Der Wirt zeigte auf den in der Ede ftehenden 
Koffer. 

‚Das ift ex,“ beftätigte der Herr. „Pas ift mein 
Koffer.” 

Rafchen Schritte trat er darauf zu au beugte fich 
über denjelben nieder. 

„Aber der ift ja ſchon geöffnet worden,“ jtammelte 
er erfchroden. „Wer hat das getan?” 

„Ich,“ erwiderte eine tiefe Bapjtimme. 

Weiß wie eine Kalkwand fprang der Verbrecher 
empor — vor ihm jtand der Inſpektor, einen Revolver 
in der Hand. Scheu blicdte der Fremde nach der Tür 
zurüd. Zwei Männer, ebenfalls mit drohend erhobe- 
nen Waffen, verjperrten fie. 

„sm Namen des Geſetzes, Sie find mein Gefange- 
ner!” ſagte der Inſpektor, mit eijernem Griffe des 
Einbrecher Hand faſſend. — „Nicht wahr, Peters, 
das ift der Rechte?” Tehrte er fich noch einmal zu dieſem. 

„Er ift es, Herr Inſpektor.“ 

„Hierher, Michels, Eppenftein — verlichert euch de3 
Burſchen!“ 

Der Fremde leiſtete keinen Widerſtand. Er er— 
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tannte, daß fein Spiel verloren mar. Eine Minute 
jpäter ftand er gefejjelt zwifchen den Boliziften. 

„Jetzt fort mit ihm nach dem MPolizeiamt. Den 
Koffer nehmen wir auch mit. Auch Sie, Peters, be- 
gleiten und. Unterwegs will ich Ihnen erzählen, wie 
es mir gelungen ift, den Burfchen zu überlijten.“ 

Der Schloffer hatte mit wachſender Verwunderung 
der Szene beigemwohnt. 

„Die Gejchichte ift ganz einfach,” berichtete ſchmun— 
zelnd der Beamte. „Ich nahm für gemiß an, daß 
der Burfche Hamburg noch nicht verlaffen habe. Zur 
Flucht brauchte er Geld, das mußte er fich erſt ver- 
Ihaffen, und dazu gab es in einer großen Stadt 
beſſer Gelegenheit al3 irgendwo anders. Da er offen- 
bar nicht in einem Gafthof Wohnung genommen, weiß 
er von den vorgenommenen Nachforfchungen nichts, 
wenn er ſich natürlich auch verfolgt glauben muß. 
Noch weniger Tonnte er fich denten, daß der Dieb 
feinen Koffer mit dem Gelde an die Polizei ausgeliefert 
hatte. Ich erließ nun folgende Anzeige.” 

Er zog eine Zeitung aus der Brufttafche und las 
vor: 

„Der Unbelannte, welcher geftern abend nach elf 
Uhr den braunen Lederkoffer mit den eingravierten 
Buchſtaben M. ©. bei mir gegen feine Zeche in Pfand 
gegeben Hat, wird erjucht, denſelben gegen Zahlung 
feiner Schuld in Empfang zu nehmen, mwidrigenfalls ich 
ihn der Polizei übergebe. Da ich Verdacht hege, daß 
der Koffer nicht des Verpfänders ehrliches Eigentum 
ift, jo erfuche ich den etwaigen rechtmäßigen Beliger, 
fich bei mir zu melden. J. Sorber, Gajthof zum 
weißen Schwan. 

Dies kleine Inſerat,“ fuhr der Inſpektor lächelnd 
fort, „bildete das Net, welches ich ftellte, und Der 
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Togel bat fich richtig darin gefangen. Ich überlegte 
fo: Wenn der Spigbube die Anzeige lieft, denkt er, 
der Dieb habe den Koffer als Unterpfand für eine ge- 
machte Zeche beim Wirt ftehen lafjen und nicht wieder 
abgeholt. Der Koffer, fagt er fich, ift alfo nicht ge- 
. Öffnet worden, niemand hegt gegen den Befiter Ver: 
dacht. Die Ausficht aber, wieder in Befi der geraub- 
ten Summe zu gelangen, ijt für ihn eine zu große 
Verſuchung, al3 daß irgend eine Rückſicht ihn abhalten 
follte, den Verfuch dazu zu wagen. Vermutet er doch 
nach der Art des im Inſerate gefchilderten Vorganges 
feine eigentliche Gefahr.“ 

„Aber wenn er nun die Anzeige nicht gelefen hätte?“ 
warf der junge Mann ein. 

„Dann war es eben nicht zu ändern,” verſetzte 
achjelzudend der Snfpeltor. „Doch nahm ich mit Gemiß- 
beit an, er würde fehr eifrig die Zeitungen fludieren, 
ſchon um der ihm zur Flucht nötigen Informationen 
willen. Wenn er fie aber lieft, rechnete ich weiter, 
kommt ee auch ficher noch denfelben Abend, weil er fich 
im Schuge der Dunkelheit ficherer fühlt. Sch war ent: 
fchloffen, bis elf Uhr zu warten. Traf er fpäter ein, 
follte man ihm jagen, der Wirt, mit dem ich heute 
fchon alles verabredet, jei zu Bett, er möge am Mor: 
gen wiederlommen. Am Morgen wären wir wieder 
zur Stelle gemejen.” 

Der Verbrecher legte bereit3 am anderen Morgen 
ein offenes Geſtändnis ab. Er war mit einem früheren 
Kommis aus der bejtohlenen Fabrik befannt geworden, 
von dem er nach und nach alle ihn interefjierenden Um— 
jtände erfuhr, ohne daß der harmloſe Menſch natürlich 
von dem Borhaben feines nennen Bekannten eine Ahnung 
befaß. Sein Werk gelang über Erwarten, niemand hegte 
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Verdacht gegen ihn. Unbehelligt Tonnte er am Nach: 
mittag nach dem, Einbruch die Reife nach Hamburg 
antreten. Das geraubte Geld verbarg er in einem 
Bündel und fteckte diefes in feinen Reiſekoffer. Nie: 
mand vermutete in dem eleganten Bafjagier mit dem 
Koffer den frechen Einbrecher, da derartige Leute fich 
in der Regel mit Reifegepäd nicht abzugeben pflegen. 
Nachdem er feine Beute eingebüßt, verbrachte er die 
Nacht in einem Café und quartierte fi) am anderen 
Tage in einem Privatlogis ein. Er hatte feinem Wirt 
von dem ihm geftohlenen Koffer erzählt, und diefer ſelbſt 
machte ihn auf das Inſerat aufmerkſam. 

So lieferte er fich felbft in die Hände der Polizei 
und wanderte in Sejjeln nach Berlin, der geſetzlichen 
Vergeltung entgegen. 

Peters dagegen, obwohl das Gericht ihn notwendig 
zu der gejeglich mildejten Strafe verurteilen mußte, 
ſah fich zu feiner innigen Freude bald wieder frei. 
Mit der Belohnung aber, die er erhielt, eröffnete ex 
ein Biltualiengefchäft und befindet fich mit jeiner 
Samilie dabei fehr wohl. Für den Fall aber, hatte 
ihm der Fabrikbeſitzer ausdrüdlich gefchrieben, daß das 
Gefchäft nicht gehen follte, ftehe ihm jeden Augenblick 
in feinem großen Betrieb eine Anftellung zur Ber: 
fügung. 
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Ein geschichtlicher Rückblick. Von Beinz Krieger. 
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y Wenden oder Kelten, man weiß e3 nicht ge: 
nau, follen die Vorväter der Halloren gemefen fein. 
Es fommt auch wenig darauf an, ob fich die Wiſſen— 
jchaft, die augenbliclich überall in Deutjchland Eeltifche 
Urſprünge entdect, über den Urjprung der Halloren 
einigt; jolange wir etwas von ihnen wiſſen, und das 
it immerhin recht lange her, waren fie gute Deutjche. 
Daß ihr Name mit ihrem Gewerbe, der Salzwirkerei, 
zufammenhängt, tft ficher. Denn Halle ift die Salzjtadt, 
die Sangjkritwurzel des Wortes, das fehon im Lateini- 
ſchen sal, salis, lautete, hat jich in dem griechifchen Aic 
vollitändig erhalten. Das deutet auf eine fehr alte 
Benugung und Kenntnis des Galzes, da3 ja für die 
Ernährung des Menfchen unentbehrlich ift, und fo 
werden auch die Gebräuche, die Sitten, die Gerecht: 
fame und die Privilegien der Halloren aller Wahr: 
fcheinlichkeit nach tief in die Vorzeit zurücveichen und 
in ihrem Kerne viel älter jein al3 Karl der Große, 
der zu Beginn des Jahres 814 jtarb, und an dejjen 
weiſe NRegententätigfeit in deutjchen Landen die erjten 
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einigermaßen ficheren Nachrichten von den Halloren, 
die im Tal der Saale bei Halle Salz wirkten, an- 
tnüpfen. 

Nach der Sage — und es iſt keineswegs angebracht, 
derartige Sagen einfach al3 Pichtung zu behandeln — 
breiteten fich vor vielen taufend Jahren im Gaaletale 
prächtige Wiefen und Wälder aus, und jedes Frühjahr 
erjchienen die Hirten von fern ber mit ihren Herden, 
um die Weiden zu nügen. Im Herbit zogen fie davon 
in märmere Gegenden, aus denen fie gefommen waren. 
Eines Tages lag ein Hirt bei feiner Herde, die Sonne 
brannte heiß herunter. Der Hirt fehlief ein. Da ſah 
er im Traume weiße Flocken vom Himmel fallen. Die 
bedecten ringsum die ganze Flur, nur die Gtelle, mo 
er lag, blieb grün, aus der Tiefe aber tönte eine 
Stimme, fie rief: Erlöfe mich. Der Hirt ermwachte, aber 
von den weißen Floden ringsum war nicht3 zu fehen. 
Er erzählte feinen Traum den Genoffen, und man fam 
überein, die weifen Männer zu befragen, die aus dem 
Rauſchen der Bäume die Zukunft weisjagten. Und diefe 
antmworteten, man jolle an der Gtelle, da der Hirt ge: 
legen, nachgraben, man werde eine Duelle finden, die 
großen Reichtum berge. Keine drei Schub tief Hatte 
man gegraben, da ftieß man auf einen prächtigen Quell, 
der brodelnd zur Höhe ftieg. Aber was er barg, das 
entdeckte man erft, al3 ringsum an Sträuchern und 
Grashalmen die Föftlichiten Salzkriftalle hingen. Geit- 
dem verließen die Hirten die Gegend nicht mehr, fie 
ließen fi) an dem Duell nieder und gewannen Galz 
aus der aufjpringenden Sole, mit dem fie weithin in 
die Lande Handel trieben. 

Zieht man die fagenhafte Einkleidung ab, jo hat 
man die ganz reale Schilderung eines wirtjchaftlichen 
Vorgangs. Noch brach man den Ader nicht mit dem 











Die Kompanie der Schlachtschwerter mit der Fahne Gustav Adoll 
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Pflug, die Völker nomadifierten. Sie mußten deshalb 
zum Winter die Gegend verlafjen, in der fie weder für 
fich noch für ihre Herden genug Nahrung fanden. Da 
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Fischerstecher. 





entdeckte einer ihrer Genofjen den Duell, der ringsum 
alles mit weißen Flocken bedect hatte. Sie unterſuch— 
ten den Duell, erkannten feinen Wert, und der erfte 
Anfang zur Stadt Halle war gelegt. 
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Daß ein ſolcher Naturſchatz nicht unbeſtritten blieb, 
iſt ſelbſtverſtändlich. Es mögen nicht wenige heiße 








Der Schwertträger. 


Kämpfe, deren Ausläufer fich bis in die hiftorische Zeit 
in den Kämpfen der Salzgrafen und des Stadtmagi: 
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jtrates fortfegten, um den Belig mie um die Rechte 
und Privilegien desjelben ftattgefunden haben. 

Der Gegenfa der Halloren und der Hallenfer ijt 
heute noch lebendig. Die Halloren verfolgten dabei 
die Fuge Politik, für ihre allmählich herangewachſene 
Brüderfchaft, die zuzeiten 600 mwehrhafte Männer ins 
Feld jtellen fonnte und fich zweifellos im Kriegs: und 
Waffenſpiel andauernd übte, Rückhalt bei den Fürjten 
zu fuchen. Das Fifcherjtechen zum Beifpiel, das übri- 
gens weit über den Bezirk hinaus verbreitet ift, iſt ganz 
zweifellos ein Reſt jener Kämpfe, die un den Beſitz 
der Flüffe, der Flußufer und der Furten gekämpft 
werden mußten. Auch die gewaltigen Schwerter und 
die Figuren des Schwertträgers und des Fahnenjunters 
finden aus diefen Jahrhunderte umfafjenden Känıpfen 
ihre Erklärung. Als man fi) dann, bedrängt von der 
Not und den Bedürfniffen der allmählich fich heraus: 
bildenden Staatsweſen, gezwungen fah, bei dein Staat, 
der damals überall in feiner perfönlichen Spitze, 
dem König oder Kaifer, kulminierte, Schuß zu fuchen, 
jtrebte man danach, von der bisherigen Freiheit und 
Eelbjtbeftimmung fo viel wie möglich zu retten, indem 
man Tribut, Eier, Sal und Wurft, zahlte. Ob fo 
auch die Nechte der Pfänner, der Befiger der Pfannen 
in der Saline, entjtanden find, oder ob die Pfänner 
kluge Salzfieder und Handwerker waren, die allmählich 
die Herrſchaft an fich riffen, oder ob beide Prozeſſe, 
gewwaltfame Unterdrüdung und Fuge Benüßung der 
Umftände, ihnen die Vorherrſchaft unter den Halloren 
jihexten, das kann dahingeſtellt bleiben. Genua, die 
Pfänner hatten jahrhundertelang die Macht. 

Und jo erzählt die Sage denn, im Kerne völlig 
richtig, weiter: Nach vielen Jahren drang aus ihrer 
Heimat zu der Salzbrüderfchaft die Kunde von einem 
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Fahnenjunker. 


mächtigen König, der in die Gegend kommen werde 
und die fremden Völker ſich untertan machen wolle. 
Sie machten ſich daher auf den Weg und nahmen mit 
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fi) drei Wagen vom beiten, reinjten Salz und famen 
nach Aachen zu Karl dem Großen. Der Raifer nahm 
fie freundlich auf, und fo baten fie ihn, daß fie ihm 
huldigen dürften, und ob er ihr Herr und Beſchützer 
fein wolle. Karl der Große mar damit natürlich ein- 
verftanden und verjprach, im nächſten Jahre jelber zu 
den Halloren zu fommen und ihre Huldigung zu emp— 
fangen. Da er aber ſelbſt nicht kommen konnte, jandte 
er jeinen Sohn im folgenden Frühjahr wider die Wen: 
den, und als diefer an die Saale fam, traf er Die 
Halloren gerade, wie fie ihre Hütten wieder aufbauten, 
der Befiß war alfo immer noch umitritten, denn die 
Feinde waren ins Land eingebrochen und hatten alles 
verbrannt und verwüſtet. Und jo traten fie vor ihn 
und ſprachen: „Großer, gnädiger Herr, laß uns eine 
Stadt bauen, damit wir Schuß und Schirm han vor 
unjeren Feinden.“ 

Man fieht hier ganz deutlich, wohin die ſehr ver- 
ftändige Kommunal- und Wirtfchaftspolitit der Halloren 
zielte. Nachdem fie mit Hilfe der Salzquellen und des 
Gewerbes, das fie betrieben, einmal jeßhaft gemorden 
waren, fuchten fie diefe Seßhaftigkeit mit allen Mitteln 
zu ſchützen. Da fie die eigene Fauſt lange genug ge- 
braucht hatten, nicht immer mit Erfolg, jo mußte ihnen 
jede Beihilfe von außen willlommen fein. Karl dem 
Großen hinmwieder fonnte nichts willlommener fein, als 
‚wenn die zerjtreuten Siedlungen im Lande fich frei- 
willig feiner Reichsgründung anſchloſſen. 

Trogdem machte fein Sohn und Stellvertreter Ein- 
wände, er fagte: „Wovon wollt ihr denn eine Studt 
bauen? Aus Wafjer und Salz?” 

Die Halloren aber antmworteten: 

„Han mer hüte Water und Solt, 
Han mer morne Silber und Gold.” 
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Die Balloren bringen ihrem Pfänner Eier, Wurst und Salz zu Neujahr. 
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Der König ließ fich überzeugen, und der Bau der 
neuen Stadt begann, jelbjtverftändlich mit der von Karl 
dem Großen auf den Rat feines Sohnes bemilligten 
Beijteuer. 

Daß dem wirklich jo war, bemweift der ganze weitere 
Verlauf der Sache, die Halloren unterwarfen fich nun: 
mehr in aller Form, offenbar die Bedingung, die Karl 
der Große für die Bewilligung feiner Beiſteuer geftellt. 

In der Sage fommt diefe Tatfache alfo zum Aus: 
drud: Als der König das Jahr darauf wiederkam, 
ftaunte er über die Pracht und Stärke der neuen Stadt. 
Man bereitete ihm einen herrlichen Empfang. Syn der 
großen Halle, wo da3 Salz zum Trodnen lagerte, hatte 
man einen hohen Turm gebaut. Als der König vor 
den Turm anlam und vom Pferde ftieg, drangen dic 
GSalztnechte von den Roten (Pfannen) heran, nahmen 
das Leibroß beim Zügel, festen einen aus ihrer Mitte 
darauf und führten Roß und Reiter dreimal um dic 
GSalzbrunnen mit lautem Gefchrei und Jubel. Der 
König wollte den Grund des Borganges wijjen, und 
die Knechte jprachen: „Hiermit tun wir dar, daß Eier 
Majeftät der Herr des Tales ift.” Der König ließ e3 
gefchehen und jchenkte den Halloren das Roß. Er 
mußte fich alfo losfaufen wie heute noch jeder, der ein 
Erntefeld befucht ‚und den die Schnitter binden. Ein 
uralter Brauch. Allerdings kommt derfelbe in diefer 
Überlieferung nicht rein zum Ausdrud. Es find offen: 
bar verfchiedene zeremonielle Akte verbunden in dem 
Berichte. Die Hauptfache war, daß die Halloren bei 
diefer Gelegenheit eine, übrigens rein ariſtokratiſche 
Verfaffung für ihr Gewerbe erhielten. Der König 
verlieh nämlich den acht Pfännergefchlechtern das Stadt: 
recht, gab jedem ein Schwert und Schild, der ganzen 
Bevölferung ein Heerzeichen, und fo zogen fie mit ihm 
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in den Krieg und find ihm allezeit getreue Vaſallen 
gemejen. 

Pfänner, das heißt Beſitzer von Pfannen in der 
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Ein Ballorum mit Ein Ballorum mit 
seiner Frau. e seiner Braut. 
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Ein hallorum mit Saltze. Ein Ballorum auf dem Wasser. 
Bilder aus alter Zeit. 
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Saline, waren dazumal die Bornemann oder die Brunner, 
die am Salzborne ſtanden und die Sole ſchöpften, die 
Bornträger, welche die Sole vom Born zu den Pfannen 
trugen, die Büttner, ſo die Butten fertigten, in denen 
das Salzwaſſer geſchöpft und fortgetragen wurde, die 
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Pfannenſchmiede, die die Siedepfannen jchmiedeten, die 
Holzhäuer, die das Holz fällten und das Feuer unter: 
hielten, die Seihfährte, welche die Fährte, das heißt das 
ſchmutzige Salz, feihten und reinigten, die Stießer, die 
das Galz fiedeten, rührten und zerftießen, und die 
Bäder, die das Salz bufen und in Würfel jehnitten, 
damit es fich bejjer transportieren ließe. Die Halloren 
waren die Salinenarbeiter und Salztnechte, die die 
niedere Arbeit verrichten mußten. 

Diefe Berfafjung ift natürlich nicht plößlich auf dem 
Bapier entjtanden, fie ſetzte fich auch nicht ohne Schmierig- 
feiten duch. Karl der Große mußte nach der Sage 
nochmal3 eingreifen. 

Die Sage berichtet nämlich weiter: Da die Halloren 
fein Oberhaupt hatten, entjtand bald Zanf und Streit 
unter ihnen, und die Barteiung ward fo groß, daß der 
Raifer davon Kunde erhielt. Er fandte daher feinen 
Paladin Roland hinab, um Frieden zu ftiften. Der 
30g durch alle Städte und Gaue bis hinauf an die 
Saale und ließ Standbilder errichten von Kaifer Karl, 
zum Zeichen, daß ein kaiſerlich Gericht an der Gtelle 
jei, und ſprach Recht für jedermann. So kam er aud) 
gen Halle und jchlichtete den Streit. Danach ließ er 
fie zufammentreten, um einen Grafen zu wählen aus 
ihrer Mitte, der richten folle viermal im Jahre vor 
dem Bilde des Kaifers an jeiner Statt. Nachdem er 
diefen mit dem Richtſchwert belehnt hatte, zog er von 
dannen, denn die Sarazenen waren in die Lande eilt: 
gefallen. Nicht lange danach kam die Kunde von jeinem 
Tode. Weil er aber ein fo ftattlicher Ritter gemefen 
war und ihnen fo gar gefallen hatte, jo nannte man 
ihm zu Gedächtnis das Vor-Gericht-gehen „vor den 
Noland treten”, und ift von da der Name auf die 
Statue übergegangen. 
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Dies ift daS verworrenjte Stüd der Sage. Bor 
allem, wenn überhaupt, bezieht fie jich nicht allein auf 
die Halloren. Möglich immerhin, daß Karl der Große 
die Gtreitigfeiten, die bei ihnen, offenbar zmwijchen 





Schmuck einer Ballorenbraut. 


Pfännern und Halloren, vielleicht auch der Pfäuner 
untereinander, bejtanden, dadurch jchlichtete, Daß er 
einen Talgrafen einjegte, der die Staats: und Ge: 
richtshoheit des Kaijers und des Neich3 zur Geltung 
brachte. 

Aber die Sache war damit nicht abgetan. Vielmehr 
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gab die Stellung des Talgrafen zu neuen Streitigkeiten 
mit der Stadt Halle Anlaß. E3 hatten fich zwei ört— 
li) getrennte Gewalten herausgebildet, der Talgraf 
oder Salzgraf im Tal und der Magijtrat der Stadt 
Halle, die beide den gefamten Verwaltungsbezirk zu 
leiten beanspruchten. Der Salzgraf ftand an der Spitze 
der Pfänner und Halloren, er faß dem Talgericht vor, 
hatte eigene Münggerechtigkeit und war unumfchränfter 
Gebieter im Tal. Ihm gegenüber ftand der Rats— 
meijter an der Spitze des Magiftrats, er ſaß dem Berg- 
gericht vor. Schließlich obfiegten in dem lange andanern- 
den Streit der beiden Parteien die Städter. Sie nahmen 
im Jahre 1412 den Talgrafen Hans von Hadersleben 
gefangen und verbrannten ihn. Dafür wurden fie zmar 
in Acht und Bann getan, aber die Macht des Talgrafen 
war gebrochen. Kurz darauf wurde das Talgericht mit 
dem Berggericht vereinigt, und dem Talgrafen blieb nur 
eine gewiſſe Oberhoheit über die Bruderfchaft der Salz: 
wirler, die noch heute bejteht. 

Die Gefchichte der Halloren ift damit eigentlich zu 
Ende. Ziehen wir das Fazit, jo war die Bruderjchaft 
der Halloren eine auf Grund einer glüdlichen, materiell 
ſehr wertvollen Entdeckung im landsmannfchaftlichen 
Verbande entjtandene und in allen Teilen durchgeglie: 
derte Gemerbeorganijation eines Fraftvollen und wehr— 
haften Hirtenftammes. Dieje Organifation entwicelte 
fich durch einen mweitverzweigten Handel, das Salz von 
Halle ging wie das von Lüneburg über die ganze Exde, 
zu einem bedeutfamen Großbetrieb, deſſen Mitglieder 
ein ſtarkes Gemeinmwejen bildeten. Bon diefer Organi: 
fation erhielten fich die äußeren Formen weit über die 
Mefenheit der DOrganifation hinaus. Die Handwerks— 
meijter fpielten in der Drganifation diefelbe Rolle, die 
in anderen mittelalterlichen Gemeinweſen die Gejchlechter 
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jpielten. Ob fie zu ihrer führenden Rolle durch 
Unterjochung der Salztnechte gelangt waren oder durch 
ihre Kunftfertigkeit im Handwerk, muß, mie gejagt, 





Ballorenbrautpaar. 


dahingeftellt bleiben. Jedenfalls trug zu der Dauer 
der Drganifation auch der Umjtand bei, daß man fich 
al3 bejonderer Körper in einem fremden Gemeinmejen 
fühlte und alle die Mittel, die gebräuchlich find, der— 
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artige Sonderkörper zu erhalten, anmendete. Dabei 
jpielen Außerlichleiten überall eine befondere Rolle, 
und unjere Abbildungen zeigen, daß man Formen 
und Gebräuche zu achten verftand. Es iſt daran alles 
charakteriftifch, „ver Hallorum mit Salte”, „der Hallorum 
mit feiner Frau”, „feiner Braut“ und „der Hallorum auf 
dem Waſſer“, auch der Schmud der Braut, da3 Braut- 
paar und der regierende Vorſteher zeugen deutlich für 
das rege Gefühl, das die Halloren von ihrer Bedeu: 
tung batten. Und das begreift man gut, denn heute 
noch wird alle drei Jahre vom König von Preußen 
ein neuer „Salzgraf“ ernannt, der zwar feine obrig- 
teitlichen Befugniffe, aber die Angelegenheiten der 
Halloren zu vertreten hat und Schiedärichter im Ar: 
beitSverhältnis ift. 

Der Salzgraf hat außerdem die jedes zmeite Jahr 
itattfindende Wahl des regierenden Vorftehers und der 
drei anderen Vorfteher zu beftätigen und muß bei ihren 
Feften „ven Frieden würken“. 

Alljährlic gratulieren die Halloren dem Landes: 
herein zum Neujahr. Sie fenden auch drei Abgeord- 
nete zur Huldigung bei jedem Thronmwechjel und erhalten 
dafür ein Leibroß des Herrſchers und eine Fahne. 
Geitdem die Huldigung in Königsberg jtattfindet, 
haben fie dorthin Vertreter gejendet, die Pferd und 
Fahne mitgebracht haben. Das Pferd wird verkauft, 
und aus dem Erlös werden die SFeftloften gededt, 
ſowie ein filberner Pokal mit dem Bildnifje des Königs 
angefchafft. Als Magdeburg an das Haus Hohen: 
zollern fam, wurde dem Großen Kurfürften am 4. Juni 
1681 ein feierlicher Einzug bereitet. Auch Friedrich der 
Große empfing wie alle feine Vorgänger die Halloren 
am Nenjahrstage und jandte ihnen ein Pferd aus dem 
Marftall mit Zaum und Sattelzeug. 
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Feſtordnung zeigt viele Anklänge an die deutjchen Früh— 
ling3feiern, die überall um Pfingiten ftattfinden. Auch 
die gebräuchlichen Pfingſthumpen findet man bei ähn- 
lichen "Vereinigungen. Des Morgens um jieben Uhr 
wird Neveille gejchlagen. Die Brüderfchaft verfammelt 
jich vor den Wohnungen der Vorſteher. Von dort 
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Friedrich der Grosse empfängt die Balloren 
am Neujahrstage. 


werden die Fahnen aus der Moritzkirche abgeholt. Um 
zehn Uhr-geht es in die Halle zu den vier Salzbornen, 
wo der Salzgraf die Brüderjchaft erwartet. Nachdem 
der Salzgraf zum Frieden gemahnt, werden die Kranz: 
jungfrauen abgeholt, und der Umzug durch die Stadt 
beginnt. Um zwölf Uhr iſt große Tafel, zu der der 
Salzgraf geladen wird. Er eröffnet nach der Tafel 
den Tanz mit der Tochter des regierenden Vorftehers; 
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Ballorenschatz. 


nachdem er fich noch ein wenig ergötzt, geht er nad) 
Haufe. Dorthin bringt ihm der Talbote einen Hal- 
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lorenkuchen und ein großes gemaltes Glas Bier, einen 
Humpen oder eine Humpe. Sobald der Galzgraf den 
Garten verlaffen, beginnt der Hallorentanz. Die Kranz: 
jungfern werden in die Mitte genommen. Ningsherum 





Pfiugstbierhumpen von 1673 mit Fähnrid). 


Teltt fich eine Kette junger Burfchen mit verjchränkten 
Händen. Die Muſik gibt ein Zeichen, die Eroberung 
der Kranzjungfern beginnt, indem andere Tänzer die 
Kette zu durchbrechen juchen. Nach dem Tanz beginnt 
das Zechgaelage, bei dem die alten filbernen Pokale und 
Humven im Kreije umgehen. 
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Natürlich ift die neue Zeit nicht ſpurlos an den 
Halloren vorübergegangen, fondern hat, troßdem die 





Leichenträger. 


alten Bräuche und Gerechtſame teilmeife erhalten ge: 
blieben find, einjchneidende tatfächliche Veränderungen 
gebracht. Die Halloren leben nicht mehr in kaſten— 
artiger Abgejchlofjenheit von den übrigen Bürgern und 
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ihre Zahl ift jehr zufammengefchmolzen. Der Betrieb, 
der ausschließlich in die Räume der königlichen Saline 
zu Halle verlegt worden ift, befchäftigt nur etwa noch 
die Hälfte aller, etwa 700 Köpfe zählenden Halloren, 
und die anderen haben fich daher neue bürgerliche Be: 
Schäftigungen fuchen müſſen, und zwar find fie zumeijt 
Leichenträger geworden. Das paßt zwar menig zu der 
alten heldenhaften Zeit ihrer Gefchichte, zu dem rauhen 
Geift, den der Talgraf immer wieder bändigen muß, 
indem er Frieden wirkt, aber — die ift eben dahin. 

Am 25. Juli 1890 brachten die Halloren Kaiſer 
Wilhelm II. ihre Huldigung dar. Friedrich III. zu hul— 
digen, war ihnen nicht vergönnt gewefen. Die ſchwere 
Krankheit, die den Sohn Wilhelms I. dahinraffte, ließ 
derartige Huldigungen nicht zu. Kaifer Wilhelm II. hat 
aber die Lücke gefüllt, die dadurch entjtanden war. Er 
ließ den Halloren mit feiner Fahne und feinem Pferd 
gleichzeitig eine Fahne mit dem Namenszug Friedrichs III. 
überreichen und dazu einen Becher mit des veremwigten 
Kaiſers Bildnis, in Silber getrieben, von hohem Wert. 
Das Felt Raifer Wilhelm II. zu Ehren wurde in jeier- 
lichjiter Weife begangen. 

Der alte Hallorenfchaß enthält wertvolle Stüde, unter 
anderen ein Banner von Guſtav Adolf, alte Schwerter 
und PBartifanen und eine goldene Berdienitmedaille, die 
der Brüderjchaft für ihre Treue im fahre 1815 ver: 
liehen wurde. 
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Novelle von Reinhold Ortmann. 
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— hohen Fenſter des Feſtſaales im Kurhauſe 
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mernacht hinaus, und die Klänge feuriger 

N Tanzmweifen übertönten die monotone Mufit 
des in immer gleichem Wellenjpiel über daS meiße 
Geftade hinraufchenden Meeres. Die vornehmen Be: 
jucher des franzöfiichen Seebades hatten fich zur 
abendlichen Reunion in dem üppigen, marmorjchimmern- 
den Naume zufammengefunden. Schöne Frauengeftalten 
in koſtbaren Toiletten jchwebten im Arm eleganter 
Tänzer über daS Parkett oder ruhten anmutig in den 
zierlichen roten Samtfefjeln, die ringsum unter decen- 
hohen Spiegeln die Wände des Saales ſäumten. Man 
war auf der Höhe der Saiſon, und die Gejelljchaft 
war niemals glänzender gewejen als in diefem Jahre. 
Die Eangvolliten Namen und Titel wurden bei den 
Unterhaltungen laut, die herrlichſten Juwelen und 
die koſtbarſten Perlen funkelten und jcehimmerten in 
rojigen Obren oder auf blendenden Naden. Alles, 
was Durch hohen Nang, durch Neichtum oder durch 
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Schönheit ein befondere® Anrecht zu haben glaubte 
auf die raufchenden Freuden des Lebens, ſchien fich heute 
hier ein Stelldichein gegeben zu haben. 

In der Nähe der Eingangstür, an einem der ver- 
goldeten Pilaſter, Iehnte ein ftattlicher blonder Mann 
von ungefähr dreißig fahren. Mit zuſammengezoge— 
nen Brauen jchaute er in das glänzende Auf und 
Nieder. Es war nicht ſchwer, ihn an feiner Fraftvollen 
Geſtalt, feinem krauſen rötlichen Bart und feinen blauen 
Augen als einen Deutfchen zu erkennen. Daraus mochte 
fih’3 auch erllären, daß er bier offenbar jehr wenige 
Belaunte hatte und nur felten oberflächlich höfliche 
Grüße mit irgend einem der an ihm vorübergehenden 
Herren taufchte. 

Aber es jchien Doch nicht eigentlich Langeweile zu 
jein, wa3 er empfand. Geine Aufmerkſamkeit wäre 
fonft wohl kaum mit folcher Beharrlichfeit immer dem— 
felben Gegenftand zugewendet geblieben, zumal es nicht 
einmal die auffallendfte und blendendfte unter den 
weiblichen Erfcheinungen der Geſellſchaft war, an der 
fo ſeltſam ausdauernd feine Blicke hingen. 

Ein höchſtens achtzehnjähriges, zierliches und fein- 
gliederiges Mädchen, unter deſſen dunklen Stirnlödchen 
wunderschöne ſchwarze Augen mit jenem feuchten Glanze 
leuchteten, der faft nur den Augen der Südländerinnen 
eigen ijt, nahm erfichtlich fein ganzes Intereſſe gefangen. 
Ihr in weichen Falten niederfließendes Kleid war viel- 
leicht die einfachfte von allen hier vorhandenen Toi- 
letten; aber jeine Einfachheit war von jener fajt raffi- 
nierten Art, die einem kundigen Auge fogleich das 
Geſchick und den Gefchmad eines hervorragenden Kleider: 
fünftlers verrät. Sie trug feinen Schmud außer einer 
Schnur ganz unmoderner blaßroter Korallen, die ihren 
feinen weißen Hals umfchloß, und doch hätte man fich 
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faum etwas Lieblicheres und zugleich Bornehmeres vor: 
ftellen können al3 das noch halb Findliche Gefchöpf mit 
dem zarten Oval jeines etwas unregelmäßigen Geſichts 
und der gejchmeidigen Srazie feiner elfenhaften Geftalt. 

Das junge Mädchen befand fich in Gefellfchaft einer 
großen, ftattlicyen Dame, deren hochrotes Seidenkoſtüm 
und deren gligernde Brillanten einen eigentümlichen 
Gegenfag zu der vornehmen Einfachheit ihrer jungen 
Begleiterin bildeten. Auch fie ſah noch jugendlich aus, 
aber die guldblonde Farbe ihres Haares machte ebenjo . 
wie feine allzu auffallende Üppigfeit nicht gerade den 
überzeugenden Eindruc zmeifellojer Echtheit. Sie tanzte 
nicht, obwohl es keineswegs an Kavalieren fehlte, die 
fi) um diefe Ehre bewarben. 

Ihre Begleiterin aber — allem Anfchein nach ihre 
Tochter — kam faum einen Augenblid zur Ruhe. Ihre 
zarten Reize wirkten auf viele diefer eleganten und 
verwöhnten Herren augenjcheinlich viel verlocfender al3 
die in voller Blüte prangende Schönheit mancher un— 
gleich ſtolzeren Erſcheinung, und fobald fie zwijchen 
zwei Tänzen oder zwei Extratouren zu ihrem Platz 
zurückkehrte, war fie auch ſchon der Mittelpunft eines 
- Leinen Kreifes von huldigenden Bemwunderern, deren 
lächelnde Mienen und beredtd Geften den blonden 
Beobachter an der anderen Seite des Saales erraten 
ließen, nit welchem Eifer jie einander an Artigfeiten 
zu überbieten juchten. 

Er Tonnte nicht hören, was fie entgegnete, aber 
jedesmal, wenn fie die Augen aufjchlug, wurde Die 
fleine jentrechte Falte auf der Stirn des blonden 
Mannes fchärfer und tiefer. Er kannte den füßen 
Sauber, der in den Bli der großen Rätſelaugen lag, 
und es fchien ihm unmöglich, daß dieſe Kleine Baro- 
neſſe Iſa Coſadini fich nicht der gefährliden Macht 
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bewußt fein follte, die fie mit ihren Blicken über die 
‚Herzen der Männer ausübte. 

Nun war fie wieder mit einem bochgemachfenen 
jungen Ravalier, dem Attache einer in Paris beglaubig- 
ten Gefandtjchaft, in den Wirbel der Tanzenden ge- 
taucht, und diesmal kam fie näher al3 fonft an feinem 
Pla vorüber. Für einen Moment war fie ihm jo 
nahe, daß ihr leichtes, duftiges Gewand faft feine Füße 
jtreifte. Gerade in diefem Moment fchlug fie die Augen 
zu ihm auf. Er fah, daß e3 wie ein Aufleuchten der 
Freude über ihr Antli ging, und fie lächelte ihm zu 
wie einem guten Freunde. 

Gein erites Empfinden war das eines warm aus 
dem Herzen quellenden Glüdsgefühls. Schon im näch- 
jten Moment aber blidte er nur noch finiterer. Was 
war dieſes lodende Lächeln denn anderes gemejen als 
eine Gunft, die fie heute mwahrjcheinlich ſchon einem 
Dutzend von VBerehrern gefchenkt hatte? Daß es noch 
liebenswürdiger, noch berüdender mar al3 feine eifer- 
füchtigen Augen es während der legten Stunde auf 
ihren Lippen wahrgenommen, erklärte fich leicht genug 
aus dem Reiz, den e3 für fie haben mochte, auch den 
Trogigen, der fich jo ftolz aus ihrem Bannkreis fern 
hielt, an ihren Triumphwagen zu felleln. 

Dazu aber ließ ex fich nicht herbei. Er wollte nicht 
mit fich ſpielen laffen, und fie follte nicht etwa glauben, 
daß er nur hierher gefommen fei, um fie wie ein blöder 
unge von ferne anzufchmachten. Ohne daß fein Blid 
die lichte Geftalt noch einmal gefucht hätte, wandte er 
iich zum Geben, ließ fich) draußen in der Garderobe 
Hut und Überrod geben und jehritt Durch die Garten: 
anlagen des Kurhaufes dem Strande zu. 

Wohl eine PVierteljtunde meit wanderte er auf der 
jegt ganz einfamen Digue dahin, den Blid unveriwandt 
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dem Meere zugemendet, auf deflen fanft bemegtem 
Spiegel das Licht des vollen Mondes als ein leije 
zitternder filberner Streifen lag. 

Er war in tieffter Seele traurig und bitter un— 
zufrieden mit fich ſelbſt. Dieſe flüchtige Belanntfchaft 
von wenigen Tagen hatte aljo wirklid) bingereicht, ihn. 
mit leidenfchaftlich heißer Liebe für ein Mädchen zu 
erfüllen, von dem er fo gut wie nicht3 mußte und von 
dem er nach wmancherlei bedenklichen Anzeichen fogar 
glauben mußte, daß es der tiefinnigen Zuneigung eines 
erniten Mannes unmert fei! Solange er mit ihr 
ſprach, war fie ihm al3 das füßefte, natürlichjte und 
aufrichtigfte Gefchöpf erjchienen, dem er je in feinem 
Leben begegnet war, und nicht der leifefte Zweifel hatte 
fich in ihm geregt. Aber wenn er dann hörte, welchen 
Ton ihre Mutter den fie umſchwärmenden Herren gegen- 
über anjchlug, und wenn er ein Zeuge der dreiiten 
Huldigungen war, zu denen jene fich durch diefen mehr 
al3 freien Ton berechtigt glaubten, mußte ihm der fühl 
abwägende Berftand des gereiften und erfahrenen 
Mannes jagen, daß fich ein in folcher Umgebung und 
unter jolchen Einflüffen lebendes junges Mädchen 
fchwerlich jene Reinheit des Empfindens bewahrt haben 
tonnte, die ihr Außeres wie ihr Benehmen ihm gegen: 
über zu atmen jchienen. Die Baronin hatte ihm von 
vornherein den Eindrud einer fehr gefehidten Schau: 
jpielerin gemacht, die jedes Wort und jeden Blic treff- 
Lich auf feine Wirkung Hin zu berechnen mußte. Mußte 
er da nicht vermuten, daß auch ihre Tochter nur eine 
gut eingelernte Rolle jpielte? 

Namentli) an dem heutigen Abend Hatte das ge: 
radezu herausfordernde Benehmen der Mutter diefen 
Argwohn in ihm genährt, und an dem Schmerz, der 
ibm dadurch bereitet - worden war, hatte er ermeſſen 
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fönnen, wie tief die LTiebe zu dem reizenden Mädchen 
bereit3 in feinem Herzen mwurzle. Aber er war fein 
ſchwärmender Sfüngling mehr, der fich widerſtandslos 
und ohne Überlegung folchen Impulſen bingab. Zu- 
gleich mit der Erkenntnis der Gefahr war auch der 
Entſchluß in ihm gereift, fich ihr zu entziehen. Mor: 
gen ſchon wollte er abreifen; zum legten Male follte 
an diefem Abend der Zauber der jungen Baronejje Iſa 
auf ihn gewirkt haben. 

Der kürzefte Weg zu feinem Hotel führte ihn durch 
den Garten des Kurhauſes zurüd. Die Iuftigen Weifen 
des Orcheſters Fangen noch immer in den ftillen Sommer⸗ 
abend hinaus, als er fich dem pruntenden Gebäude mit 
feinen einladend hellen Fenftern näherte. Auf der kleinen 
Geitenterraffe unterhalb diefer erleuchteten Fenfter ge- 
wahrte er eine auf die fteinerne Baluftrade gelehnte 
meiße Geftalt.e Er Hatte durchaus feinen Grund, zu 
vermuten, daß es Iſa ſei, und Doch klopfte fein Herz 
plöglich in rajcheren Schlägen, und er befchleunigte un- 
willtürlich feinen Schritt. Ein paar Stufen führten 
aus dem Garten zu der Terrafje hinauf, und noch ehe 
er fie erreicht hatte, war e3 ihm zur Gemißheit ge- 
worden, daß die einfame Träumerin da oben mirkflich 
feine andere al3 die junge Baronefje Coſadini mar. 
Uneingedent feiner eben gefaßten Vorſätze ftieg er zu 
ihr empor. 

Sie gemahrte jeine Annäherung exit, als er un- 
mittelbar hinter ihr ftand, und erjchroden drehte fie fich 
nach ihm um. 

„Ab, Sie find es, Herr v. Mindhof! Wie Gie 
mich erjchredt haben! Ich glaubte, e8 wäre einer der 
Herren von da drinnen.” 

„Und follte unter ihnen feiner fein, von den Gie 
ſich recht gern bier hätten finden laſſen?“ 
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Noch ehe er ganz ausgesprochen, ärgerte er fich über 
die dreifte Taktlofigleit feiner Frage. 

Iſa aber fchien fie nicht fo zu empfinden, denn nur 
ein Ausdrud leichten Erjtaunens trat auf ihr Geficht, 
und ganz unbefangen fehüttelte fie den Kopf. „Nein, 
gewiß nicht, dann wäre ich doch nicht entflohen.” 

„Entflohen?* wiederholte er ungläubig. „Nachdem 
Sie fich ftundenlang fo ausgezeichnet unterhielten?“ 

„Wie können Sie dag wiſſen? — Sie haben doch 
während des ganzen Abends Fein Wort mit mir ge- 
ſprochen.“ 

Er überhörte gefliſſentlich den Klang des Vorwurfs 
in ihren Worten. „sch bin ein fchlechter Tänzer,“ 
fagte er nur. „Und ich genieße derartige Veranital- 
tungen lieber al3 BZufchauer. Sie aber werden ficher: 
lich da drinnen bereit3 fchmerzlich vermißt werden.“ 

„Ach, was kümmert mich das! Wenn ich nicht 
müßte, daß meine Mutter fich beunruhigen würde, ich 
ginge ganz gewiß nicht wieder hinein.“ 

„st das Ihr Ernſt? Es follte Ihnen wirklich 
fein Vergnügen bereiten, von jo viel Bemwunderern um: 
ſchwärmt zu fein?“ 

Eine fajt leidenfchaftliche Heftigfeit mar in der Art, 
mie fie verneinend den Kopf fehüttelte. „Vergnügen! — 
D, wenn ich könnte, ich flüchtete mich aus dieſer Ge- 
jfelfchaft, fo weit — fo weit mich nur meine Füße 
trügen.” 

Mindhof trat näher zu ihr heran. Alle feine 
tapfer erfämpften Entfchlüfje waren ganz und gar ver: 
geſſen. „Ich bin fehr überrajcht, Sie jo fprechen zu 
hören,” ſagte er in verändertem Ton. „laubte ich 
doch nichts anderes, al3 daß Gie bei Ihrer jetzigen 
Lebensweiſe fehr glüdlich feien.” 

„Und es kommt Ihnen nun fehr undankbar vor, daß 
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ich e8 nicht bin — nicht wahr?“ fragte fie zurüd, ohne 
den Blid von dem fehimmernden Silberftreifen auf dem 
Meere zu verwenden. „&3 ift ja wohl fo die land- 
läufige Meinung, daß ein Mädchen fich nichts Beſſeres 
mwünfchen könne, al3 vom Morgen bi zum Abend ge- 
pußt umberzugehen und platte Schmeicheleien zu hören.“ 

„Wenn das eine landläufige Meinung tft, Fräulein 
v. Sofadini, fo ift es ficherlich nicht die meinige. Aber 
find Sie denn durchaus gezwungen, ein Leben zu führen, 
das Ahnen, wie Sie fagen, fo wenig gefällt?” 

„Ich Tann Ihnen darauf nicht antworten,” fagte 
jte nach einem kurzen Schweigen, „und es iſt ja auch 
töricht, daß ich davon fpreche. Wünfche, die nie in 
Erfüllung gehen können, verfchließt man wohl am beiten 
in den geheimjten Tiefen feines Herzens.” 

„Ich möchte aber jo gerne willen, was Gie fi 
wünſchen.“ 

„Ich weiß es ſelbſt nicht, denn ich kenne die Welt 
ja noch ſo wenig. Aber manchmal, wenn dieſe ſelt⸗ 
ſame, unermeßliche Sehnſucht über mich kommt, iſt mir's, 
als würde ich ſehr glücklich ſein, wenn ich ein ſtilles, 
gleichmäßiges Leben in irgend einem abgeſchiedenen, 
friedlichen Erdenwinkel führen könnte, wo ich nicht Tag 
für Tag neue, fremde Geſichter ſehen und mir nicht 
beſtändig Zwang antun müßte, um freundlich und 
liebenswürdig zu ſein gegen Menſchen, die mir gleich— 
gültig oder gar widerwärtig ſind.“ 

Was ſie ſprach, kam ihr gewiß aus dem Herzen, 
und Minckhof bat ſie im ſtillen um Verzeihung für 
jeden häßlichen Verdacht. 

„Was würden Sie ſagen, Fräulein Iſa, wenn ich 
Ihnen darauf erwiderte, daß ich einen ſolchen ſtillen 
Erdenwinkel kenne und daß ich glücklich wäre, Sie da- 
bin führen zu dürfen?“ 
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Zmeifelnd und ungemwiß jah fie ihn an. „Ach, das 
kann doch Ihr Ernjt nicht jein! Das wäre ja ganz 
unmöglich.” 

„Richt jo unmöglich vielleicht, als es Ahnen in 
diefem Augenblic fcheinen will. Aber find Sie denn 
‚auch ficher, daß e3 nicht bloß eine flüchtige Laune, 
ein vorübergehendes Verlangen nach Abmwechjlung ift, 
das Sie mit folcher Sehnjucht nach einem ftillen, gleich: 
mäßigen Leben erfüllt? Der Ort, von dem ich fpreche, 
ift wirklich ein jehr ruhiges und abgejchiedenes Pläß- 
chen, ein altmodifches, einfaches Herrenhaus mitten in 
einem großen, einfamen Park. In meitem Umkreiſe 
ringsumber gibt es nicht als Wald und Feld. Die 
nächlte Stadt ift beinahe zwei Stunden entfernt, und 
außer den Dienftleuten gibt es in dem ftillen Haufe 
feine andere Geſellſchaft als die einer alten Frau, die 
wohl die Güte felbft, aber nicht eben vom Schlage der 
fröhlichen und leichtlebigen Menfchen iſt. Selten nur 
fommen Gäſte, und ein Spazierritt, ein Jagdausflug, 
eine Schlittenfahrt ift alles, mas das eintönige Land: 
leben an Vergnügungen zu bieten vermag. Glauben 
Sie im Ernjt, Fräulein fa, daß Ihnen das auf die 
Dauer genügen könnte?“ 

Mit gejpannter Aufmerkſamkeit hatte fie ihm zu- 
gehört; aber ftatt auf feine legte Frage zu antworten, 
fagte fie: „Es ift Ihr Beſitz, Herr v. Mindhof, den 
Sie da ſchildern.“ 

„Ja, es ijt mein Familiengut Lindenrode, feine fürft- 
liche Befigung mit einem Heer von Dienern und Lafaien, 
fondern eine Scholle, auf der rechtfchaffen gearbeitet wer- 
den muß, damit fie ihrem Eigentümer Unabhängig: 
teit und feine geachtete Stellung im Leben erhalte.“ 

„Und warum fehildern Sie mir eine Welt, die mir 
Doch immer verjchloffen bleiben wird?“ 
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Helmut neigte fich fo nahe zu ihr herab, daß fie 
unwillkürlich den dunkellodigen Kopf ein menig zur 
Geite bog. „Es fol Sie nur ein Wort foften, Fräu⸗ 
lein Sa, und diefe Welt tut fich Ihnen auf. Ich 
fagte Ihnen ja fchon, daß es mich glüdlich machen 
würde, Sie nach Lindenrode zu führen.” 

„Wie könnten Sie das?“ 

Er ſchöpfte tief Atem. „Ich habe Sie lieb, Iſa, von 
ganzem Herzen. Wollen Sie meine Frau werden?” 

Iſa verbarg das Geficht in den Händen, und er 
jab, daß fie meinte. 

„Warum fprechen Sie nicht?” fragte er. „Warum 
weinen Sie? Habe ich Sie gekränkt?“ 

Sie fehüttelte den Kopf, aber fie veränderte ihre 
Haltung nid. 

„So fagen Sie mir doch nur ein einziges Wort. 
Wenn Sie meine Neigung nicht erwidern Tönnen — —“ 

Da ließ fie die Hände finten und wandte ihm ihr 
tränenfeuchtes Antlig zu. „ES kann doch gar nicht 
fein! Es ift gewiß nicht Ihr Ernſt.“ 

So rührend fah fie in diefem Augenblid aus und 
jo unbejchreiblich lieblih) war der Ausdrud ihres Ge: 
fichts, daß Helmut der heißen Aufwallung feiner Zärt- 
- Tichfeit nicht mehr zu widerftehen vermochte. Unbeküm— 
mert darum, daß fie hier unter den Fenſtern des Tanz: 
faales Hundert neugierigen Augen preiögegeben fein 
konnten, fchlang er feinen Arm um die zierliche Geftalt 
und 308 fie an feine Bruft. 

„Und warum dieſe Tränen? O du Liebe, Süße, 
Einzige! Komm, laß fie mich fortlüffen. So weit e3 
an mir liegt, follen e8 wahrhaftig die le&ten gemwejen 
fein, die du gemeint haft.“ 

Sie duldete feine Lieblofungen, und ihre Lippen 
gaben den heißen Drud feines Mundes zurüd. 
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Minuten glücfeliger Weltvergefienheit gingen ihnen 
dahin; dann aber machte fich Iſa fanft aus feiner 
Umarmung los. 

„sh muß in den Saal zurüd. Sch bin ja ſchon 
fo lange fort. Als ich fah, daß Sie gingen, ohne auch 
nur ein Wort mit mir gefprochen zu haben, litt es mich 
nicht länger da drinnen. Meine Mutter jucht mich 
gewiß ſchon längſt.“ 

„Dann darf ich dich wohl nicht halten, mein Lieb. 
Aber du wirſt heute nicht mehr tanzen — willſt du 
mir das verſprechen?“ 

Sie nickte lächelnd und drückte ihm zärtlich die 
Hand. Ein paar Schritte weit noch gab er ihr das 
Geleit. 

„Ich gehe nicht mit hinein,“ ſagte er, „denn ich 
könnte jetzt den Anblick dieſer gleichgültigen Geſichter 
nicht ertragen. Aber morgen früh komme ich, um mir 
mein Kleinod zu holen. Ich überlaſſe es dir, ob du 
deine Mutter auf meinen Beſuch vorbereiten willſt.“ 

„Ich möchte nicht gern ein Geheimnis vor ihr 
haben,“ gab ſie leiſe zurück, „und wenn Sie mir nicht 
verbieten, es ihr zu ſagen —“ 

„Warum ſollte ich es dir verbieten? Unſer Glück 
braucht ſich weder vor ihr noch vor ſonſt jemand zu 
verbergen. — Gute Nacht denn, mein ſüßer Liebling, 
und auf fröhliches Wiederjehen!“ 

Noch einmal bot fie ihm für einen Moment ihre 
frifchen, fchwellenden Lippen, dann hufchte fie rafch in 
das Haus, und wie in einem feligen Traume jchlug 
Helmut v. Mindhof den Weg zu feinem Hotel ein. 

Der Pföriner, von dem er den Schlüfjel zu feinem 
Zimmer verlangte, reichte ihm ein Telegramm. Helmut 
erbrach es erjtaunt und las: 

„Inſpektor Reimers nach Verübung großer Unter: 
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ſchlagungen flüchtig geworden. Mama in großer Auf- 
regung. Deine Anweſenheit dringend erforderlich. 
Komm fofort. Berta.” 

Da3 mar eine fchlechte Neuigleit, und er empfand 
fie als einen bitteren Wermutstropfen in dem über: 
Ichäumenden Becher feiner Freude. Aber der üble Ein 
drud der Überrafchung ging nicht allzu tief. Gar fo 
ſchlimm konnte es ja am Ende nicht fein. Denn die 
Bollmachten feines Inſpektors waren zu befchräntt ge- 
weſen, als daß fich der Mann hätte in den Bett über- 
mäßig großer Summen bringen können. Immerhin 
tonnte er die Empfindung nicht los werden, daß fich 
hinter den Worten des Telegramm noch etwas anderes, 
Unangenehmere3 verberge, und daß er dem Rufe, der 
da in fo dringender Form an ihn erging, ohne Zögern 
Folge leijten müjfe. 

Ebenfo gewiß aber war e8, daß er fich vorher feines 
jungen Glüdes völlig verfichern müjfe. Und wenn da- 
beim alle auf dem Spiele gejtanden hätte, Iſa Eo- 
ſadini mußte feine Verlobte fein, bevor er abreifte. 


2 


Als Mindhof am nächſten Vormittag im tadellofen 
Gefellichaftsanzuge der Baronin Cofadini gegenüber: 
trat, offenbarten ihm fehon die erften Worte der fchönen 
Frau, daß fie durch Iſa über den Zweck feines Be- 
fuches unterrichtet war. 

„sh bin Ihnen ſehr böſe,“ fagte fie, „denn ich 
weiß, daß Sie gelommen find, um mir mein teuerjtes 
Beſitztum zu rauben.” 

Zugleich aber reichte fie ihm mit fo geminnender 
Freundlichkeit die von Juwelen funtelnde Hand, daß 
er über die Aufnahme feiner Werbung von vornherein 
faum im Hmeifel fein konnte. 
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Er machte denn auch nicht viele Worte. Schlicht 
und warm fprad) er von feiner Liebe zu fa und von 
feinem jehnlichen Wunjch, fie fein eigen zu nennen. 
„Sch bin kein Nabob,” fügte er fogleich hinzu, „aber 
immerhin wohlhabend genug, um Sie nach diefer Rich- 
tung bin von jeder Sorge um die Zulunft Ihrer Toch— 
ter zu befreien. Selbſtverſtändlich ftehe ich mit jedem 
etwa gemwünfchten Ausweis zu Pienften und jtelle es 
ganz in Ihr Belieben, wo und wie Sie fich nach meinen 
perfönlichen Verhältniffen erkundigen wollen. Iſa wird 
allerdings den größeren Teil ihres Lebens in der Ein- 
famteit eines ziemlich abgelegenen Rittergute3 zubringen 
müffen; denn ich bin mit Leib und Seele Landwirt 
und fann mich nur felten auf einige Tage oder Wochen 
von meiner Berufsarbeit freimachen. Aber ich meiß 
aus Iſas eigenem Munde, daß das Leben auf dem 
Lande ihren Wünfchen und Neigungen entjpricht, und 
ich gebe mich darum der Hoffnung bin, daß Sie uns 
Ihre Einwilligung nicht vorenthalten werden.“ 

„Was bleibt mir denn anderes übrig? Ich mußte 
ja darauf gefaßt fein, daß früher oder fpäter diefe 
fchwere Stunde kommen würde, und wenn Iſa mit 
ihren achtzehn Jahren auch vielleicht noch etwas jung 
ift für eine Verlobung, fo will ich mich Doch ihrem Glück 
nicht entgegenftellen. Aber ehe Sie fich durch ein feftes 
Verfprechen binden, muß auch ich Ihnen eine Erklärung 
abgeben. Nach dem Eindrud, den Sie hier von unferem 
Auftreten gewonnen haben, halten Sie mich vielleicht 
für jehr reich.” 

Er madte eine abmwehrende Handbewegung, als 
wolle er eine weitere Erörterung diefes Themas ab- 
fchneiden, aber die Baronin beharrte auf ihrem Willen. 

„Rein, nein, laffen Sie mich nur aussprechen, denn 
ſolche Auseinanderjegungen würden fpäter viel pein- 
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licher fein als in dieſem Augenblid. Ich felbjt ent: 
ftamme einer öfterreichifchen Adelsfamilie und brachte 
meinem Gatten, der im rumänifchen Staatsdienft ftand, 
feine große Mitgift zu. Er bedurfte deffen nicht, denn 
er war zur Beit unferer Berheiratung fehr wohlhabend. 
Aber verfchiedene Schickſalsſchläge brachten ihn um fein 
Vermögen, und nach feinem vor ſechs Jahren erfolgten 
Zode blieb mir nichts als die Witwenpenfion, von der 
wir feither leben. Ich würde daher nicht in der Lage 
fein, meinem Kinde irgend ein Heirat3gut mit in Die 
Ehe zu geben.“ 

Helmut mochte einigermaßen erjtaunt fein über diefe 
Erllärung, die fo wenig zu der luxuriöſen Leben? 
führung der beiden Damen ſtimmte. Aber er verriet 
weder in Worten noch Mienen etwas von diefem Er» 
ftaunen und begnügte fich, mit einer artigen Verbeu— 
gung zu erwidern: „ch danke Ihnen für Ihre Offen- 
beit, gnädige Frau, und ich darf wohl bitten, Diejen 
Gegenftand damit ein für allemal als erledigt anzufehen. 
Gie geben uns aljo Ihren Segen?“ 

„Roc einen Augenblid, verehrter junger Freund! 
Sie haben mir über Ihre Vermögensverhältnifje eine 
Auskunft gegeben, die mich volllommen befriedigt, aber 
Gie dürfen e3 einer Mutter, die ihr geliebtes Kind in 
die Hände eines fremden Mannes geben Toll, nicht 
verübeln, wenn fie auch in anderer Hinficht beruhigt 
fein möchte.” 

Mindhof blickte erwartungsvoll auf. 

„sch nehme an, daß Sie unabhängig find und nach 
Belieben über Ihre Perſon verfügen Tönnen. Aber 
damit ift noch nicht gejagt, daß meine Tochter dem 
Kreife, dem Sie fie zuführen wollen, willkommen fein 
wird. Sie haben vielleicht Eltern und Geſchwiſter, 
deren Wünjchen dieſe Verbindung nicht entjpricht und 
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die mein Kind deshalb als einen läftigen Eindringling 
anjehen könnten.“ | 

„Auch in diefer Hinfiht, Frau Baronin, darf ich 
Gie volllommen beruhigen. ch habe allerdings noch 
eine Mutter, die ich fehr hoch verehre und auf deren 
Zuftimmung ich in wichtigen Angelegenheiten großen 
MWert lege. Bei der Wahl meiner Gattin aber würde 
ich mir von niemand dreinreden laffen, auch nicht von 
ihr. Aber ich Tenne fie zur Genüge, um zu willen, daß 
fie die Braut, die ich ihr zuführe, mit wahrhaft mütter- 
licher Liebe empfangen wird.” 

„Auch wenn e3 ein armes Mädchen und überdies 
eine Ausländerin ift, Herr v. Mindhof?“ 

„Über die VBermögensfrage wollten mir doch nicht 
weiterreden, gnädige Frau. Sie ijt für meine Mutter 
ebenjo gleichgültig wie für mich. Und daß Sa nicht 
in Deutfchland, fondern in Rumänien geboren ift, Tann 
ihrer Wertſchätzung doch feinen Eintrag tun.” 

„Nicht in den Augen vorurteilsfreier Leute. Aber 
ih babe zur Genüge erfahren, Daß es auch andere 
gibt. Es mag ja fein, daß man in Bulareft die Mäd- 
chen etwas weniger engherzig erzieht als bei Ihnen in 
Deutfchland. Man findet in Ihrer Heimat manches 
anftößig, was uns harmlos und natürlich erjcheint. 
Und es würde mir unerträglich fein, zu denken, daß 
man Iſa deshalb vielleicht mit Voreingenommenbeit 
oder Mißtrauen begegnet.” 

„Gegen die Frau, der ich meinen Namen gegeben, 
wird fih in meinen Kreifen ficherlich nicht das leifejte 
Mißtrauen regen,” erllärte er mit männlicher Würde, 
die der Baronin fichtlich imponierte. 

„Sie ſprachen nur von Ihrer Mutter, Herr v. Mind: 
hof — Gefchwilter haben Sie alfo nicht?” 

„Nein. Meine jüngere Schweiter jtarb ſchon im 
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zarteften Kindesalter. Die einzige nähere Verwandte, 
die zugleich als eine liebe Hausgenofjin bei ung auf 
Lindenrode lebt, ift meine Bafe Herta v. Derenthall. 
Ich Halte es für faſt gewiß, daß Iſa und fie bald 
vertraute Freundinnen ſein werden.“ 

„Und wie ſollte ſich nun Ihrer Meinung nach die 
nächſte Zukunft geſtalten?“ 

„Ein Telegramm, das ich geſtern abend erhielt, 

nötigt mich zu meinem lebhaften Bedauern, noch heute 
nach Deutſchland abzureiſen, und ich würde ſehr glück— 
lich ſein, wenn ich meiner Mutter die Kunde von 
meiner Verlobung als Reiſeangebinde mitbringen könnte. 
Es würde dann ganz von Ihnen abhängen, Frau 
Baronin, wann ich ihr meine teure Braut in Perſon 
zuführen darf. Daß eine möglichſt baldige Hochzeit 
mein ſehnlichſter Wunſch iſt, brauche ich wohl nicht erſt 
zu verſichern.“ 
Die ſchöne Frau lächelte. „Ehe wir einen Termin 
fejtfegen, werden wir Doch auch wohl meine Tochter 
befragen müffen. Wenn Gie nichts dagegen einzumen- 
den haben, Tann e3 ja auf der Stelle gefchehen.“ 

Sie ftand auf und verfchwand für einen Moment 
im Nebenzimmer. 

Als fie den Türvorhang wieder zurückſchlug, führte ſie 
die in holder Verwirrung glühende Iſa an der Hand. 

„Da es nun einmal nicht anders ſein kann, ihr 
närriſchen, verliebten Leute, ſo werdet in Gottes Namen 
glücklich miteinander!“ 

Glückſtrahlend eilte Helmut auf die Geliebte zu, 
um ihr Hände und Mund zu küſſen. „Meine Iſa! 
Meine angebetete, meine ſüße Braut!“ 

Wortlos und zitternd lag ſie in ſeinem Arm. Ihre 
wundervollen Augen leuchteten, und ein glückliches 
Lächeln lag auf ihrem Geſicht. 
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Helmut griff in die Taſche und brachte ein kleines 
Etui zum Vorſchein, dem er einen mit einem Brillanten 
geſchmückten ſchmalen Goldreif entnahm. „Vergönne 
mir die Freude, liebſte Iſa, dir den Verlobungsring 
ſelbſt an den Finger ſtecken zu dürfen,“ ſagte er. 

Willig überließ ſie ihm ihre noch kindlich ſchlanke 
Hand. 

Als er ihr den Reif über den Goldfinger ſtreifen 
wollte, fuhr er plötzlich zuſammen und ſtarrte mit großen, 
erſtaunten Augen auf den Ring, den ſie bereits an 
dieſem Finger trug. Er hatte ihn bisher niemals an 
ihrer Hand bemerkt, und er war auch ſicher, daß ſie 
ihn in ſeiner Gegenwart noch nie getragen hatte, denn 
er wäre bei jeiner ungewöhnlichen, auffallenden Form 
feiner Beachtung gewiß nicht entgangen. Sich in mehr: 
fachen Windungen um den Finger fcehmiegend und von 
kunſtvollſter Arbeit, zeigte er die Form einer Schlange, 
deren Köpfchen durch einen rund gefchliffenen Smaragd 
von befonders fehöner Färbung dargeftellt wurde, wäh—⸗ 
rend winzige Brillanten und Rubinen die Zeichnung 
auf dem Rüden de3 goldenen Reptils marlierten. 

Helmuts Zögern und der Ausdrud des Erſtaunens 
auf feinem Geficht war zu augenfällig, ala daß Iſa es 
nicht hätte wahrnehmen follen, und als ihr fein ftarr 
auf das kleine Schmudjtüd gehefteter Blic die Urfache 
diefes Erſtaunens offenbarte, machte fie eine halb unmill: 
fürliche Bewegung, als ob fie die Hand zurüdziehen wolle. 

Er aber hielt fie feit. 

„Verzeih, Sa — aber diefer Ring! Ich Tannte 
einen, der ihm zum Verwechſeln gleichfah. Und doch 
hatte der Sgumelier, von dem fein unglüdlicher Beſitzer 
ihn einft in meinem Beifein gekauft hat, hoch und 
heilig verfichert, e8 gebe fein zweites Exemplar. Darf 
ich fragen, wie du zu ihm gelangtejt?“ 
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Nicht a, fondern ihre Mutter gab ihm Antwort. 
„Iſt es der Schlangenting, von dem Sie fprechen, 
lieber Baron? Ich erhielt ihn vor vielen Jahren von 
meinem Manne zum Gejchent. Jener Juwelier hat alfo 
doch wohl nicht die volle Wahrheit gejagt.“ 

„So ſcheint es. Aber wenn du mir einen Liebes⸗ 
dienjt ermweifen willit, fa, verzichte darauf, ihn weiter: 
zutragen. Es ijt eine der fchmerzlichiten Erinnerungen 
meines Lebens, die Durch feinen Anblid immer aufs 
neue in mir gemedt werden würde.” 

Noch ehe er ausgefprochen, hatte fie den Reif ab- 
gezogen und auf den Tifch gelegt. 

Mit rajchem Griff hatte die Baronin fich feiner 
bemäcdhtigt. „Er fol Ihnen nicht mehr vor die Augen 
kommen,“ verficherte fie. „Auch ich werde ihn nicht 
anjteden, denn ich finde ihn nicht einmal hübjch.” 

Damit war der Tleine Zwifchenfall abgetan, und 
die Verftimmung, deren fich Hellmut für einen Moment 
nicht hatte erwehren können, war raſch verflogen. Er 
behielt Iſas fehmale Kinderhand in der feinigen und 
murde nicht müde, den VBerlobungsring und den Finger 
zu küſſen, den er ſchmückte. Unter hundert zärtlichen 
Zändeleien machten fie ihre Zukunftspläne. Iſa war 
erſt ſehr betrübt gemejen, al3 fie erfuhr, daß diefe 
glüdliche Stunde zugleich eine Stunde der Trennung 
jein jollte, aber ihr Verlobter beruhigte fie mit der Ver: 
fiherung, daß es fich ja nur um eine Trennung von 
wenigen Tagen handeln würde. Da ihm die Baronin 
fagte, daß fie in ihren Entjchlüffen ganz ungehindert 
und durch nichts an ihren jegigen Aufenthaltsort ge- 
feffelt fei, kamen fie überein, daß MindHof feine Mutter 
gleich nach der Heimkehr veranlafjen würde, Frau 
dv. Coſadini und ihre Tochter nach Lindenrode einzuladen. 
Die Hochzeit follte in längftens zwei Monaten ftattfinden. 
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Wenn er den einzigen in Betracht fommenden Zug 
nicht verfäumen und feine kleinen Reifevorbereitungen 
noch rechtzeitig beenden mollte, mußte Helmut fich ſchon 
nach kurzem DVermeilen zum Aufbruch entjchließen. Er 
tat e3 ſchweren Herzens. Aber ehe er ging, bat er Iſa 
um ihr Bild, das ihm bis zum Augenblicd des Wieder- 
ſehens ftündlich ihr geliebtes Antlit vor Augen führen 
follte. 

Bon feinem Verlangen beglüdt, beeilte fie fich, feinen 
Wunſch zu erfüllen, und fie ließ ihm die Wahl unter 
einer Anzahl von Aufnahmen, die erjt fürzlich bei einem 
Aufenthalt der beiden Damen in Bari angefertigt 
worden waren. Helmut entjchied fich für ein Profil: 
bild, das ihm ihre holden Züge befonders treffend 
wiederzugeben fchien, und nachdem fie auf feine Bitte 
ein zärtliches Liebeswort darunter gefchrieben, barg er 
die Photographie als ein koſtbares Kleinod in feiner 
Brufttajche. 

Die Baronin hatte fie während der legten Minuten 
ihres Beilammenfein3 allein gelafjen, und unter heißen 
Küſſen hatten fie fich endlich Lebemohl gejagt. Auch 
Frau v. Cofadini nahın, al3 er fich bei der Verabfchie- 
dung ritterlich auf ihre Hand herabbeugte, den blonden 
Kopf ihres Fünftigen Schwiegerfohnes zwijchen beide 
Hände und küßte ihn auf die Stirn. 

„Ich habe zu Ihnen das Vertrauen, daß Sie meine 
Tochter glütdlic) machen werden,” fagte fie. „Sie ver- 
dient es, und ich weiß, Daß fie e3 nicht überleben würde, 
wenn Gie fte Hintergingen.” 

Helmut hielt e3 für überflüfjig, fich gegen den Ge- 
danken an diefe Möglichkeit auch nur mit einem ein- 
zigen Wort zu verwahren. Mit einem Herzen voll 
Sonnenjchein verließ er das Haus, und wohl noch ein 
dugendmal wandte er fich nad) dem Fenſter zurüd, 
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von dem aus ihm a mit Tränen in den Augen ihre 
legten Abfchiedsgrüße zuminfte. 

AS er um die nächite Straßenede bog, wäre er 
fajt mit einem ftattlichen alten Herrn zufammengeprallt, 
der ihn alsbald mit einem lauten Hallo am Arın faßte. 

„Ale Wetter, mas ſoll daS heißen? Geit Drei 
Zagen fehon bemühe ich mich vergeblich, Ihrer für 
einen Kleinen Spaziergang oder eine Partie Pikett hab: 
haft zu werden. Und jet wollen Sie mich fogar über 
den Haufen rennen!” 

Helmut entjchuldigte fich lachend. Er Hatte den 
alten Oberſt Corjepius, mit dem er zufällig bier in 
dem franzöfifchen Bade zufammengetroffen war, in der 
Tat nicht fo rücfichtsvoll behandelt, wie er es dem 
beiten Freunde feines Waters fehuldig geweſen wäre. 
Aber jeitdem er mit den Damen Coſadini befannt ge- 
worden war, hatte er für nichts mehr Intereſſe gehabt 
als für fie. Er Hatte dem Oberſten angeboten, ihn 
der Baronin ebenfalls vorzuftellen, aber er hatte eine 
ziemlich ſchroffe Abmweifung erfahren. 

Nun wollte der alte Herr ihn in feiner derb-jovialen 
Weiſe in Beichlag nehmen; aber Helmut teilte ihm 
feinen Reifeentfchluß mit und zeigte ihm das Telegramm, 
das dieſen Entſchluß veranlaßt hatte. 

Während er las, zudte es wie ein Lächeln um den 
weißen Schnurrbart des Oberſten. „Dann will ich 
Sie allerdings nicht aufhalten. Ich mwünjche Ihnen 
glüdliche Reife. Ehrlich gejagt, es freut mich aufrich- 
tig, daß Sie von bier fortgehen.” 

„E3 freut Sie, Herr Oberſt?“ fragte Helmut — 
wundert. „Bei ſolchem Anlaß?“ 

„Ach, das wird ſo arg nicht ſein. Die paar Marter, 
die dieſer Reimers Ihnen möglicherweiſe abgeknöpft 
hat, richten einen Mann wie Sie nicht zu Grunde. 
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Jedenfalls iſt es ein Glüd, wenn von zwei drohenden 
übeln nur daS Kleinere eintrifft.” 

Mindhof runzelte die Stirn. „Welches wäre denn 
das größere Übel geweſen, von dem Sie mich bedroht 
glaubten?” 

„Sind Sie wirklich ganz feit entjchloffen, zu reifen? 
Werden Sie fich’3 nicht vielleicht doch noch im letzten 
Augenblick überlegen?“ | 

„sch bin auf dem Wege, um mein Gepäd aus dem 
Hotel zu holen.” 

„Ra, dann kann ich's ja jagen. Das größere Übel 
waren die beiden Damen, an die Sie fich da attachiert 
hatten. Es würde mir in der Seele weh getan haben, 
wenn es diejen Abenteurerinnen gelungen wäre, Sie in 
ihre Nete zu verftriden.” 

Der junge Mann Hatte fich Hoch aufgerichtet, und 
fein Geficht war fehr ernjt, als er den Sprechenden 
unterbrady: „Ehe Sie fortfahren, Herr Oberjt, geftatten 
Sie mir vielleicht, Ihnen mitzuteilen, daß ich mich jos 
eben mit der Baroneſſe Coſadini verlobt habe.” 

Der andere prallte einen Schritt zurüd. „Was? 
Muß ich Ihnen das glauben? Richtig und ernfthaft 
verlobt?” | 

„Ich kenne feine andere Art eines Verlöbniſſes, 
Herr Oberft.” 

„Kun, ich bin ja nicht Ihr Bormund. Den Glüd: 
wunſch aber müffen Sie mir freundlichit erlaſſen.“ 

„Bitte — ich lege fein Gewicht darauf. Etwas 
anderes aber kann ich Ihnen nicht erlafien. Ich nehme 
an, daß Sie über Bemeife verfügen, die ein Urteil, 
wie Sie es ausfprachen, rechtfertigen.“ 

„Beweiſe? Nein. ch hatte Fein Intereſſe daran, 
mich bei einem Detektivbureau nach der Vergangenheit 
und den Verhältniffen der Damen zu ertundigen. Aber 
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wenn man an die fiebzig Jahre in diefer tollen Welt 
berumläuft, gewinnt man fchon einen Blid für der- 
gleichen. Sie brauchen mich nicht jo wütend anzufehen, 
lieber Helmut, als ob Sie mid) vom Fled weg fordern 
wollten. Ich werde meine Vermutungen bezüglich Ihrer 
fünftigen Frau Schwiegermutter und Ihrer Fräulein 
Braut fortan für mich behalten. Aber e3 tut mir herz- 
lich leid um Sie und um hr altes Geſchlecht.“ 

Er Lüftete den Hut und jegte feinen Weg fort, 
ohne daß Helmut einen Verfud) gemacht hätte, ihn zu— 
rüdzubalten. Ein anderer hätte fi) wahrlich nicht fo 
über Sa und ihre Mutter äußern dürfen; diefem alten 
Manne gegenüber, zu dem er bi8 dahin mit faft kind— 
licher Ehrfurcht aufgefehen, hatte ex feine Waffen. 

Geine jonnige Stimmung aber war verflogen, und 
während der langen Eijenbahnfahrt, die ihn der Heimat 
azuführte, mußte er ſich immer und immer wieder in 
die Betrachtung von Iſas Lieblichem, unfchuldsvollem 
Kindergeficht verſenken, um Herr zu werden über die 
bangen, quälenden Zweifel, die in feinem Herzen ihre 
züngelnden Schlangenhänpter erhoben. 


3 


Es war um die Mittagsjtunde des folgenden Tages, 
als die mit zwei glänzenden Braunen bejpannte Equi- 
page, die den Gutsheren von der Station abgeholt 
hatte, auf der Rampe von Schloß Lindenrode vorfuhr. 

Vielleicht Hatte Helmut v. Minckhof Iſa feinen 
alten Samilienbefig in etwas zu nüchternen Farben 
gefchildert. Wohl war da3 Herrenhaus fein moderner 
Prunkbau mit Erkern und Türmchen, aber mit feinen 
langen, blinfenden Senfterreihen, feinem hohen, jteil an: 
fteigenden Doppeldach und dem großen, aus Gandjtein 
gemeißelten Wappen über der Eingangstür nahm e3 
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fi) doch recht ftattlich und vornehm aus. Obwohl 
feine Abmejenheit nur wenige Wochen gedauert hatte, 
durchitrömte Helmuts Herz doch ein Gefühl mwohligen 
Behagens beim Anblid der trauten, ihm durch taufend 
liebe Kindheit3erinnerungen gebeiligten Stätte, und er 
mar troß der üblen Neuigkeiten, auf die er fich gefaßt 
machen mußte, in der glüdlichiten Laune. 

Er ftand noch unter dem Portal, um einige Worte 
mit dem Autfcher zu wechjeln, al3 ein blondes junges 
Mädchen in der Tür eines der zu ebener Erde gelegenen 
Zimmer erjchien. 

„Willlommen, Helmut!” fagte fie, ihm entgegen: 
gehend. „Hoffentlich zürnft du mir nicht allzufehr, 
meil mein Telegramm die Vergnügungen deiner Er- 
holungsreiſe geftört hat.” 

Er eilte auf fie zu und jtredte ihr zur Begrüßung 
beide Hände entgegen. „Welcher Gedanke, Liebfte Herta! 
Es war doch nicht deine Schuld. Ich kann mir wohl 
denken, wie ſchwer du dich dazu entjchloffen haft, mir 
diefe Hiobspoft zu jenden. Aber laß dich doch an- 
fchauen! Es mill mir vorlommen, daß du ein bißchen 
bleicher ausfiehft als bei meiner Abreife.” 

Trotz ihres leifen Widerftrebens Hatte er fie näher 
an eines der neben der Eingangstür befindlichen Fenſter 
gezogen, jo daB da3 in breiten Strömen eindringende 
Mittagsfonnenlicht fie voll überflutete. Bielleicht war 
er jelbjt davon überrafcht, wie hübjch fie in dieſer Be— 
leuchtung ausſah. In ihren zu einer einfachen Flechten— 
frone aufgeftedten üppigen Blondhaar gligerten metal- 
liiche Reflexe, und ihre feine, durchlichtige Haut fehien 
von einem rofigen Schimmer überhaudht. Sie war faft 
ebenfo groß mie er jelbft, eine hohe, ariftofratifche, 
vielleicht etwas überjchlanfe Geftalt.e Auch in dem 
einfachen, knapp anfchließenden leide, deſſen eintöniges 
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Schwarz einzig durch den fchmalen weißen Halsfragen 
belebt wurde, war ihre Erjcheinung von zweifellofer 
Bornehmbeit. 

„Richt doch, Helmut,” ermiderte fie, ihre Hände 
befreiend. „Sch fühle mich fehr wohl. Übrigens wollen 
mir ung jegt nicht mit Erörterungen Über mein Aus: 
fehen aufhalten. Die Tante erwartet dich mit großer 
Sehnsucht.” 

Sie ging ihm voraus in das Zimmer, aus dem fie 
gefonımen war, und nachdem er ein großes, etwas 
düfteres Vorgemach durchichritten, jtand Helmut feiner 
Mutter gegenüber. 

Frau v. Mindhof Hatte ihm nicht entgegeneilen 
tönnen, denn fie war feit Jahren durch ein fchmeres 
und fehmerzhaftes rheumatifches Leiden an ihrer Be- 
mwegungsfreiheit gehindert. Aber als draußen der Huf: 
ichlag der Pferde laut wurde, hatte fie fich doch aus 
ihrem Lehnſeſſel erhoben und an ihrem Stode mit An- 
jtrengung ein paar Schritte gegen die Tür hin gemadht. 
Helmut beugte fich zu ihr herab und küßte fie in ehr- 
furchtsvoller Zärtlichkeit auf beide Wangen. 

„Da haft du mich wieder, liebfte Mutter! Du fiebft, 
ich bin noch immer dein gehorfamer Sohn.” 

Leuchtend in ſtolzem Wohlgefallen ruhten die Augen 
der gütig ausjehenden Matrone auf jeiner Necengeftalt, 
und lieblofend ftreichelte fie fein Geficht. „Mein guter 
Junge! Wie blühend du ausfiehjt und wie braun ge: 
brannt! War e3 fehr ſchön am Meer?“ 

„Es war himmliſch,“ verjicherte er, „aber es wird 
auch bier bald nicht weniger himmlifch fein.“ Er reichte 
ihr den Arm und führte fie zu ihrem Seſſel zurüd. 
„So — mad) dir’3 vor allem wieder bequem, Mutter: 
hen! Und dann laß mich zu meiner Beruhigung hören, 
daß die Aufregung dir nicht gejchadet hat.“ 
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„Ich Habe es fchon wieder überwunden. Aber 
möchteft du dich nach der langen Fahrt nicht erſt um- 
fleiden, Helmut?” 

„sa, gleich. Vor allem aber möchte ich doch willen, 
wa3 e3 mit diefem Reimer und feinen Spigbübereien 
auf fich Hat. Es müſſen ja fürchterliche Dinge pafftert 
jein, daß fie euch fo aus der Faſſung bringen konnten.“ 

Frau v. Mindhof wandte fich an ihre Nichte, die 
in der Nähe der Für ftehen geblieben war. „Möchteit 
du Helmut den von Reimer zurücdgelaffenen Brief 
geben, liebe Herta? Daraus geht wohl am beiten alles 
hervor.” 

Eine Minute fpäter hielt der junge Gutsherr das 
engbejchriebene Blatt in der Hand. Er trat ans 
Senfter, um e3 zu leſen, und kehrte fi) dann mit etwas 
erſtauntem Geficht feiner Mutter wieder zu. 

„sit das alles? Die Summe, zu deren Unterjchla- 
gung er fich da befennt, ift ja noch viel geringer, als 
ich’3 vermutet hatte. Er muß ganz und gar den Kopf 
verloren haben, daß er die Flucht ergriff, ſtatt fich dir 
oder mir reumütig zu offenbaren. Und deshalb rieft 
ihr mich zurück?“ 

Ein unverfennbarer Ausdrud von Verlegenheit war 
in Frau v. Mindhof3 Zügen. „ES Tonnte doch jchließ- 
lich noch mehr dahinter jteden, Helmut! Wir mußten 
auch nicht, was wir tun follten. &3 ijt dir vielleicht 
nicht recht, daß wir die Erftattung einer Anzeige unter: 
ließen.“ 

„Einer Anzeige bei den Gerichten, meinft du? Um 
des Himmels willen nicht. Der arme Teufel, der fich 
durch feinen Leichtfinn um eine gute Brotjtelle gebracht 
bat, ijt wahrhaftig fehon hart genug beftraft. Über 
das alles aber hättet ihr doch meine Meinung ebenfo- 
gut brieflich einholen können.“ 
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„Iſt es die denn wirklich) fo ſchwer gefallen, mein 
Sohn, dich ein paar Tage früher loszureißen?* fragte 
die alte Dame mit janften Vorwurf. 

Da legte er feinen Arm um ihre Schultern und 
jagte in einem herzlichen Ton, au3 dem zugleich die 
ganze Fülle feines jungen Glüdes Hang: „Urteile felbit, 
liebjte Mutter, ob e3 mir ſchwer fallen mußte, nach: 
dem ich mich eben verlobt hatte.“ 

Der halblaute Auffchrei aus dem Munde der Ma- 
trone wurde übertönt von dem klappernden Geräufch 
der Tür, die fich hinter Herta gefchloffen hatte. Helmut 
aber nahm das plögliche Verfchwinden feiner Bafe gar 
nicht wahr, in feiner Betroffenheit über das unverhehlte 
Entjegen auf dem Geficht feiner Mutter ließ er alles 
andere unbeachtet. 

„Verlobt?“ wiederholte Frau v. Minckhof mit beben: 
den Lippen. „Mit mem?” 

„Mit einem Mädchen aus guter Familie, der Toch- 
ter eines hohen rumänijchen Staatsbeamten — mit der 
Baroneſſe fa Cofadini.” 

Da faltete die alte Dame in heller Verzweiflung 
die Hände. „Mit diefer Abenteurerin! O mein Gott, 
jo kam unjere Depefche aljo doch zu ſpät!“ 

„Mutter!“ fuhr er auf. „Was bedeutet da3? Wie 
kommſt du dazu, jie eine Abenteurerin zu nennen? Und 
was hat Herta3 Telegramm mit meiner Verlobung zu 
Schaffen?“ 

„sh will dir die Wahrbeit fagen, Helmut — ich 
könnte e3 dir ja doch nicht verbergen, und jet ift ſchon 
alles gleich. Wir hätten dich wegen diefes Reimers 
gewiß nicht gejtört. Aber der Oberft Corſepius fchrieb 
mir einen Brief, der mich in die jchredlichite Erregung 
verfegte. Du ſeieſt in Gefahr, in die Schlingen einer 
Perfon zu geraten, die er für eine gefährliche Aben— 
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teurerin halte. Er nannte ihren Namen nicht, aber 
er erwähnte, daß fie eine Rumänin fei. In meiner 
Angſt und Ratlofigkeit mußte ich mir da nicht anders 
au belfen.“ | 

Helmut war mit ftarfen Schritten ein paarmal im 
Zimmer auf und nieder gegangen. „Diejer Oberft treibt 
Mißbrauch mit den Rechten, die feine alten Beziehungen 
zu unferer Familie ihm gewähren,” jagte er. „Es ijt 
gut, Daß ich nichts von feinem Vorgehen mußte, als 
ich ihm das legte Mal Auge in Auge gegenüberftand. 
Dir, liebe Mutter, darf ich keinen Vorwurf machen, 
denn du bandelteft ja unter dem begreiflichen Eindrud 
der nichtSmürdigen Verleumdung. Nur daB Herta fich 
zu dem falfchen Spiel hergegeben hat, jest mich in Er: 
ftaunen.” 

„D, fie bat fich nach Kräften dagegen gemehrt,” 
verjicherte Frau v. Mindhof. 

„Run, laffen. wir das auf fich beruhen. Jetzt kommt 
es ja nur darauf an, die VBoreingenommenbeit zu be- 
feitigen, die durch die unbernfene Einmifchung des 
Dberften gegen Iſa in dir erzeugt worden ift. Laß 
dir alfo erzählen, wer fie iſt und wie ich dazu kam, fie 
liebaugeminnen.” 

Er hatte fich feine Ruhe wieder erfämpft, und nach: 
dem er fich einen Stuhl dicht neben den Lehnſeſſel feiner 
ganz gebrochen daſitzenden Mutter gezogen hatte, fchil- 
derte er ihr mit jener eindringlichen Beredjanteit, 
welche die Liebe auch einem fonjt wenig mitteiljamen 
Menſchen verleihen kann, alle Reize und Borzüge Iſas, 
fo wie fie ſich in feiner Seele malten. Er verheblte 
nit daß auch er gewiſſe Vorurteile gegen die Mutter 
gehegt habe, aber er tat es nur, um das Bild des ge- 
liebten Mädchens auf dem dunklen Hintergrunde Dejto 
reiner und leuchtender erjcheinen zu lajjen. Darüber, 
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daß es ihm mit all der Herzensmwärme, die er dafür 
aufmwandte, nicht gelungen war, die Beforgnifle der 
Matrone zu verfcheuchen, durfte er fich freilich Feiner 
Täuſchung bingeben. 

„Du haft gewählt und haft dich gebunden — wa3 
kann ich da noch tun! Ich werde mich gewiß bemühen, 
deiner Braut ohne vorgefaßte Abneigung zu begegnen. 
Aber daß du mir die liebfte Hoffnung meines Lebens 
graufam zerftört Haft, das, mein Sohn, kann ich dir 
Doch nicht verfchmweigen.” 

„Deine liebfte Hoffnung, Mutter? ch verftehe 
dich nicht.“ 

Sie machte eine abmehrende Bewegung. „Frage 
mich nicht, Helmut! Ich Habe Fein Recht, dir mehr zu 
jagen, und was bilft es denn auch jet noch, davon 
zu fprechen! Du millft alfo, daß ich fie und ihre 
Mutter hierher einlade?* 

„Ich bitte dich darum. Darf ich dir jegt ihr Bild 
zeigen?“ | 

„Rein, nein, noch nicht. Ich würde es vielleicht 
in dieſer Stunde nicht Jo anjehen, wie du es wünfchelt. 
Laß mich jeßt ein wenig allein. Ich bin eine ſchwer—⸗ 
fällige alte Frau, die Zeit braucht, fich in folche Dinge 
zu finden.” 

Er hatte die Photographie bereits aus der Tafche 
genommen und. legte fie auf den Tifch. „ch hoffe, 
du wirft jpäter einen Blick darauf werfen,” jagte er 
im Ton einer Bitte zwar, doch zugleich mit einem Exnit, 
der deutlich dDurchklingen ließ, wie tief eine nochmalige 
Meigerung ihn verlegt haben würde. Dann verließ 
er das Zimmer. — 

Eine Stunde jpäter erjt ſah er feine Mutter und 
feine Baje an der Mittagstafel wieder. Da nach altem 
patriarchalifchen Brauch außer den beiden Wirtfchafts: 
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eleven auch der alte Gutsfchreiber Hornemann und die 
Mamjel am Tifche der Gutsherrfchaft fpeiften, Fonnte 
von den Herzensangelegenheiten des Hausherren nicht 
die Rede fein, und Helmut bemühte fich), der Unter: 
haltung einen möglichjt leichten und heiteren Charakter 
zu geben. Aber es gelang ihm nicht, den Schatten der 
Traurigkeit von dem Geficht feiner Mutter zu fcheuchen, 
und auch Herta fehaute mit auffallend ernfter Miene 
bejtändig vor fich Hin, die Speifen kaum berührend, 
die fie fich auf den Teller gelegt hatte. 

Ihr Verhalten beſonders war e3, das Helmut ver: 
droß. Er zmeifelte nicht, daß fie durch ihre Tante von 
der Tatfache feiner Verlobung unterrichtet worden war, 
und er empfand e3 geradezu als eine Beleidigung, daß 
auch fie fich berechtigt glaubte, ihm durch ihr Benehmen 
fo unzmweidentig ihr Mißfallen Fundzugeben. Gerade 
von ihr, zu der er in einem fajt brüderlichen Verhält- 
nis zu ftehen meinte, hatte er ja eine warme und freu- 
dige Zuftimmung erwartet. Woher follte er den Mut 
nehmen, Iſa unter das Dach dieſes Haufes zu führen, 
wenn auch fie ihr mit Zurücdhaltung oder gar mit Ab: 
neigung begegnete! 

Tief verftimmt 309 er fi) nach dem Eſſen auf die 
an der Hinterjeite des Schloſſes gelegene Veranda 
zurüd, wo er um dieſe Zeit feine Zigarre zu rauchen 
pflegte. Sonjt war e3 eines der Mädchen, das ihm 
dorthin den Kaffee brachte, heute jah er aber zu feiner 
Überraſchung plöglih Herta jelbjt mit dem kleinen 
Präjentierbrett vor fich ftehen. Er legte feine Zigarre 
beifeite und ſtand auf. 

„Ich dante dir, Herta. Möchtejt du mir nicht ein 
wenig Gejellichaft leiſten?“ 

Sie fehien zu zaudern, ob fie der Aufforderung 
Folge leilten jolle. „sch weiß nicht — — e3 mar 
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eigentlich meine Abficht, einige dringende Briefe zu 
fchreiben.” 

„Sie werden nicht fo dringend fein, daß du nicht we- 
nigften3 ein paar Minuten für mich erübrigen könnteſt.“ 

„Einer von ihnen duldet jedenfalls feinen Aufjchub. 
Denn ich möchte jehr gern Schon übermorgen reifen, und 
ich muß meine Freundin Eva v. Marjchall, bei der ich 
vorläufig Unterkunft zu erhalten hoffe, jedenfalls noch 
heute benachrichtigen.“ 

Er hatte verwundert aufgehorht. „Was heißt das? 
Du willft reifen, willſt bei einer Freundin Unterkunft 
ſuchen? — Ja, wie ſoll ich mir denn da3 erklären?” 

„sch würde dir dankbar fein, Helmut, wenn du 
nicht erſt nach einer Erklärung fuchen mollteft. Ich 
habe die großmütige Gajtfreundjchaft deines Hauſes 
. nun wohl lange genug genoffen und möchte mich nach 
irgend einer pafjenden Stellung umtun.” 

„Aber das ift — das kann doch dein Ernft nicht 
jein! Haft du denn beveit3 mit meiner Mutter dar- 
über geſprochen?“ 

„Noch nicht. Aber ich habe dich eigentlich hier auf- 
gefucht, weil ich dich bitten wollte, bei ihr den Für— 
fprecher meines Vorhabens zu machen: Es iſt mir fo 
Schrecklich, zu deuten, daß die Tante mich für undank—⸗ 
bar halten könnte.“ 

„Bon Dankbarkeit fann bier überhaupt nicht die 
Nede fein. Durch das, was du während diefer zwei 
Jahre meiner Mutter geweſen bijt, haft du diefe fo: 
genannte Gaftfreundfchaft überreich bezahlt. Aber wie 
fol ich deine Abficht erklären, wenn fie mir ſelber voll: 
fommen unbegreiflich ift? Dieſer überrafchende Ent: 
ſchluß muß doc) irgend eine triftige Urfache haben.“ 

„Gewiß! Aber e3 ijt eine Ürjache, über die ich 
deiner Mutter gegenüber nicht fprechen Tann.” 
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„Auch nicht mir gegenüber, Herta?“ 

Cie zögerte ein paar Sefunden lang; dann fchüttelte 
fie den Kopf. „Nein, auch du mußt es mir erlaffen.“ 

„Ich kann dich jelbjtverftändlich nicht zwingen, mir 
dein Vertrauen zu ſchenken; aber du wirft mich ebenfo- 
wenig hindern können, meine Vermutungen binfichtlich 
deiner Beweggründe zu hegen. Sie ftehen in irgend 
einem Zufammenbang mit meiner Verlobung. Willft 
du das bejtreiten?“ 

Sie fah an ihm vorüber in den Park hinaus und 
ſchwieg. 

„Run wohl, da du zu ehrlich biſt, das in Abrede 
zu jtellen, weshalb willſt du nicht ganz aufrichtig gegen 
mich fein? Du mipbilligft meine Wahl, wie meine 
Mutter fie mißbilligt?“ 

Ohne den Blid von den jonnenbefchienenen Baum: 
wipfeln zu verwenden, jagte fie kurz und hart: „Da 
du darauf beſtehſt, es zu erfahren — ja, fo ift e3.” 

Er hatte Mühe, feine unmillige Erregung zu meijtern. 
„Rommt dir dabei gar nicht zum Bemußtfein, wie 
fränfend ich ein folches Verhalten empfinden muß? 
Auf irgend ein Geſchwätz bin glaubft du dich bevech- 
tigt, ein Mädchen zu verdammen, von dem du nichts 
weißt, und das du nie gejehen.” 

„Seitdem ich ihren Namen gehört und drinnen im 
Wohnzimmer ihr Bild gefehen habe, maße ich mir aller: 
dings ein Rechtan, ſie zu verdammen. Aber frage nichts 
weiter, Helmut! Es würde feinem von und zum Segen 
gereichen, wenn du mich zwängeſt, dir Rede zu ſtehen“ 

Der junge Gutsherr war blaß geworden unter feiner 
gebräunten Haut. „Blaubft du im Exrnft, ich Fönnte 
mich mit folchen Andeutungen zufrieden geben? Syegt 
habe ich das Recht, eine Erklärung zu fordern. Was 
weißt du von ihr?” 
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„sch bitte dich noch einmal, Helmut: bejtehe nicht 
darauf, daß ich dir's fage.” 

„sch beitehe darauf.” 

„Du zwingft mich dazu — mag es alfo fein. Um 
diefer Baroneſſe Coſadini willen trage ich dies Kleid 
der Trauer. Sie war die Mörderin meines Bruders.” 

Helmut griff nad) dem Rand des Tijches, an dem 
er ftand. „Was fagft du da? Das — nein, das ift 
nicht wahr.“ 

„Sie mag mich Lügen ftrafen, wenn fie e3 fann. 
Du weißt, daß ich nur noch einen Sterbenden fand, 
als ich vor zehn Monaten auf die Schredenstunde von 
Edwin Selbſtmordverſuch bin nach Nizza eilte. Er 
hatte fich in die Bruft gefchoffen, und es gab von vorn- 
herein feine Ausficht auf Rettung. Nur fo lange quälte 
er fih noch hin, daß ich eine legte Nacht an feinen 
Lager durchwachen und ihm beim Morgengrauen die 
Augen zudrüden fonnte. Aber er war in diefer Nacht 
bei vollem Bemwußtjein und beichtete mir die ganze Ge: 
fchichte feiner Verirrung. Eine herzloſe Kokette hatte 
ihn in ihre Netze verftridt. Sie hatte ihn an ihre Liebe 
glauben gemacht und Hatte ihn im Verein mit ihrer 
Mutter dahin gebracht, fich innerhalb weniger Wochen 
in wahnwitziger Verfchmwendung für fie zu ruinieren. 
ALS er ihr dann verzmweifelnd geftand, daß fein kleines 
Bermögen bis auf den legten Pfennig dahin jei, hatte 
fie fih mit falter Verachtung von ihm abgemenbdet. 
Der graufame Schmerz diefer Enttäufcehung war es ge- 
mwefen, der ihm die Piltole in die Hand gedrüdt. Er 
übergab mir die Briefe, Die er noch von ihr bejaß, 
damit ich fie vernichte, und aus diefen Briefen erfuhr 
ih ihren Namen. Sch habe feinen le&ten Willen ge: 
treulich erfüllt und habe bis zu dieſem Augenblid ge- 
ſchwiegen, wie er es wünjchte. Aber an jenem fürchter: 
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lichen Tage, als ich in dem fremden Yande das Teuerite 
bingeben mußte, das ich befaß, Fonnte ich doch dem 
Verlangen nicht mwideritehen, wenigſtens von ferne die 
Verworfene zu jehen, die mir das getan. Ich fah fie 
in Geſellſchaft ihrer Mutter, gepußt und lachend, von 
einem Gefolge neuer Verehrer umgeben. Ich ließ fie 
an mir vorüber, ohne ihr ind Geficht zu fchreien, daß 
fie eine Mörderin fei. Aber du wirft mir glauben, 
Helmut, daß ihre Züge fich in jenem Augenblid meinem 
Gedächtnis unauslöfchlich eingeprägt haben.“ 

Helmut war niedergefunten, al3 hätte ihn ein be: 
täubender Fauftjchlag getroffen. Das Geficht in den 
Händen, jaß er vor ihr auf der Gartenbank. „Nicht 
weiter, Herta — ſei barmherzig, ich fann es nicht er- 
tragen!“ 

„Weshalb haft dur mich gezwungen, e3 dir zu jagen? 
Ich war fo feit entjchloffen, zu ſchweigen. Es erfchien 
mir jest falt als ein Glüd, daß du damals durch deine 
Verlegung am Fuß verhindert worden warft, mich nad) 
Nizza zu begleiten. Der blutige Schatten meines un- 
glüdlichen Bruders follte dein Glüc nicht ftören. Aber 
mwiederjehen Tann ich fie freilich nicht.“ 

Da richtete er fich wieder auf und erfaßte ihre 
Hand. Sein Geficht war bleich und verftört, aber eine 
düftere Entjchlofjenheit jprach aus feinem Blick. „Ich 
danke dir, Herta. Du bätteft mir das unter feinen 
Umftänden verjchweigen dürfen! Aber fage mir nur 
noch eines: Waren die Briefe, die du gelejen haft, 
wirklich unzmweidentige Beweiſe ihrer Schuld? Ich 
fann es nicht fallen, denn zu jener Zeit war fie doch 
beinahe noch ein Kind.” 

„a, fie war es ihren fahren und ihrem Ausfehen 
nach, in ihren Briefen aber offenbarte fie fich als ein 
liebeglühendes, leidenſchaftliches Weib.“ 
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„Es gibt eine Möglichkeit eines Irrtums, einer 
Verwechjlung? Aber was frage ich! Ich habe ja den 
Beweis vor Augen gehabt, daß es Wahrheit ilt. Den 
Ring, den Edwin vor zwei Jahren in meinem Beifein 
kaufte, trug fie noch geftern am Finger.“ 

Schon zweimal hatte Herta den vergeblichen Ver: 
ſuch gemacht, ihm ihre Hand zu entziehen. Nun bat 
fie ihn noch einmal, bei feiner Mutter den Fürfprecher 
ihre Vorhabens zu machen. Aber er lehnte es faft 
heftig ab. 

„Weshalb mollteft du jetzt noch gehen? Dieſes 
Mädchen wird felbftverftändlich niemals den Fuß über 
die Echmelle meines Hauſes fegen. Und meine Mutter 
wie ich bedürfen deiner in der nächften Zeit wahrlich 
mehr denn je. Es wäre nicht freundchaftlich, wenn du 
uns gerade jett verließejt.“ 

„Es muß doch mohl fein, Helmut,” ermiderte fie 
leife. „Su wirft mir niemals den Schmerz verzeihen 
Tonnen, den ich dir in diefer Stunde bereitet habe. Mein 
Anblid muß dir fortan verhaßt fein, das verjtehe ich 
recht gut.” 

„Das ift eine törichte Vermutung, Herta. Du wirft 
Nachficht mit mir haben müfjen, wenn ich vielleicht eine 
Zeitlang ein wenig unterhaltender Gefelljchafter bin, 
denn Erfahrungen mie diefe verwindet man wohl nicht 
innerhalb weniger Tage. In unferem gefchwifterlichen 
Verhältnis aber ijt durch diefe Stunde nicht3 geändert 
worden.“ 

Seine Berfiherung fchien ihr zu genügen, denn fie 
bebharrte nicht weiter auf ihrem Verlangen, und al3 
jegt der Diener auf der Veranda erfchien, um den 
Gutsherrn einige eben eingelaufene Bojtfachen zu über: 
bringen, zog fie ſich wortlos zurüd. 

Helmut aber ließ ein Pferd fatteln und machte einen 
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weiten Ritt über die Felder, von dem er erjt bei Ein- 
bruch der Dunkelheit in das Herrenhaus zurüdkehrte. 
Er nahm nicht an der gemeinjchaftlichen Abendtafel 
teil, fondern ließ fich bei den Damen mit der Ermüdung 
der Reiſe entfchuldigen. Der Diener, der dieje Ent: 
ſchuldigung überbrachte, hatte zugleich den Auftrag, 
ſich Iſas Bild von Frau v. Mindhof zu erbitten. 

Zange hielt der junge Gutsherr es beim Schein der 
Lampe, die auf jeinem Arbeitstifche brannte, in der 
Hand. ES war, als hege er noch immer eine törichte 
Hoffnung, aus dem Anblid diefer reinen Züge neues 
Vertrauen fchöpfen zu können. Uber mit einer Gebärde 
des Abfcheus warf er plößgli das Porträt beifeite. 
Er mußte ja, daß alles Verſtellung und Lüge gemejen 
war, diefe unſchuldige Miene ebenfowohl wie die Worte, 
die Iſa auf der Terrafje des Kurhaufes zu ihm ge- 
fprochen. Ob ihr die Rolle, die fie gefpielt hatte, von 
ihrer Mutter einjtudiert oder eigener Berechnung ent- 
fprungen war, jedenfalls hatte auch er daS Opfer einer 
gefchiett angelegten Komödie werden follen, und es war 
eine männliche Schwäche, daß die Verachtung in feinem 
Herzen noch immer feine heiße, fehnfüchtige Liebe nicht 
hatte erſticken können. 

Aber er war entſchloſſen, ein Ende zu machen. Er griff 
nach einem Briefbogen und ſchrieb mit haſtender Feder: 

„Gnädige Frau! 

Am 6. November des verfloſſenen Jahres machte 
der Oberleutnant Edwin v. Derenthall in Nizza, wohin 
er ſich zur Wiederherſtellung ſeiner angegriffenen Ge— 
ſundheit begeben hatte, durch einen Piſtolenſchuß ſeinem 
Leben ein Ende. Zerrüttete Vermögensverhältniſſe und 
der Schmerz über den Verrat, den man an ihm ver— 
üht, hatten ihn zu der unſeligen Tat gedrängt. Er 
ſtarb nicht ſogleich, und in der letzten Nacht, die ihm 
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zu leben vergönnt war, vertraute er feiner Schmejter 
den Namen eines Mädchens, das fein Lebensglück ver- 
nichtet, indem er ihr zugleich die Briefe aushändigte, 
die er noch von ihr befaß. ALS ich um die Hand Ihrer 
Zochter warb, war Ihnen ohne Zweifel nicht befannt, 
Frau Baronin, daß diefer Oberleutnant v. Derenthall 
mein leiblicher Vetter und mein liebjter, vertrautefter 
Freund mar. Gie ahnten nicht, daß feine Schweſter 
jeit dem Tode ihrer Eltern den Schuß meines Vater: 
hauſes genießt. 

Sie konnten auch nicht vorausjehen, daß ich wenige 
Stunden fpäter aus ihrem Munde den Namen jener 
Brieffchreiberin erfahren würde. Daß e3 gejchehen ift, 
werden Sie jett gleich mir als eine bejondere Gunft 
des Schickſals betrachten. Denn ich bin faum im 
ftande, mir die Folgen auszumalen, die eine Entdedung 
zu einer fpäteren Zeit gehabt haben würde. Ich bitte 
Sie, da3 einliegende Borträt feiner Eigentümerin zurüd: 
zugeben und unfere Belanntjchaft als eine belanglofe 
Epifode Ihres Lebens anzufehen, die zu vergejjen Ihnen 
hoffentlich nicht jchwer fallen wird.” 

Eine fonventionelle Schlußphraje noch, dann feßte 
er mit fejtem Zuge feinen Namen unter den Brief, und 
ohne ihn noch einmal zu überlejen, jtedte er ihn zu— 
gleich mit Iſas Photographie in den Umjchlag, den er 
auf der Stelle verfiegelte. In der Frühe des nächjten 
Morgens jandte er das Schreiben zugleich mit den 
übrigen Poſtſachen nach der Station. . 

Während des ganzen Tages hielt er fich auf dem 
entlegenen Vorwerk auf, wo ein in der Ausführung 
begriffener Neubau den Vorwand für feine Anmejen- 
heit abgeben mußte. Als ex am Abend in das Schloß 
zurücttehrte, jah er die Augen feiner Mutter mit dem 
Ausdruck banger, zärtlicher Sorge auf fich gerichtet. 
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„Was ift dir, mein Sohn?” fragte fie beflommen. 
„Du fiehlt fo verftört aus! Wenn mein gejtriges Be- 
nehmen die Schuld daran trägt, fo bitte ich dich, mir 
nicht mehr zu zürnen. Ich will ja alles aufbieten, um 
dem Mädchen, das du Liebjt, eine zärtlihe Mutter zu 
jein.” | 
Tief ergriffen drückte Helmut feine Lippen auf ihre 
Hand. „ch danke dir, Mutter. Aber es bedarf 
folcher Selbjtüberwindung nicht mehr. Ich habe mein 
Verlöbnis rückgängig gemacht.“ 

Das Erjtaunen, das fich auf ihrem Geficht jpiegelte, 
verriet ihm ganz unzmweideutig, daß Herta gejchwiegen 
hatte. Er mußte ihr Dank für diefen neuen Beweis 
ihres Zartgefühls. Zu einer Erklärung aber ließ ex 
e3 nicht exit kommen. 

„Frage mich nicht weiter, Mutter, warum es ge= 
fchah. Laß und annehmen, es jei nur ein Traum ge: 
wefen, und laß uns nie wieder davon fprechen.” 

Vier Tage waren vergangen, ohne daß eine Ant—⸗ 
wort der Baronin eingetroffen wäre. Dann aber, am 
fünften Morgen, hielt Helmut einen fliederfarbigen, 
parfümierten Briefumschlag in der Hand, dejjen Rüd- 
feite eine prahlerifche Krone zierte. Ein harter, vier: 
ecfiger Gegenjtand war darin, ein Schächtelchen oder 
dergleichen. Lange zauderte er, ihn zu erbrechen. Denn 
wie wenig er ſich's auch eingejtehen mochte, in einem 
Winkel feines Herzens hatte doch bis zu diefem Augen— 
bli® noch immer etwas wie eine ſchwache Hoffnung 
gelebt, daß es Iſa gelingen könnte, ſich zu rechtfertigen; 
er zitterte davor, auch dieje le&te Hoffnung zerrinnen 
zu jehen. 

Endlich aber hatte er den Verfchluß doch gelöft. 
Ein Kleines Etui fiel ihm entgegen, und als er e3 
öffnete, jah er neben dem Verlobungsreif, den er Iſa 
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an den Finger geſteckt hatte, auch den Schlangenring 
feines unglüdlichen Vetters. Sonft nichts — nicht ein 
Blättchen, nicht ein Wort. So überwältigend aljo war 
das Bewußtſein ihrer Schuld gemwefen, daß fie nicht 
einmal den ſchwachen Verſuch gemacht hatte, fich zu 
verteidigen oder die Beleidigte zu fpielen. 

Eine verfehlte Spekulation — weiter mochte Diefe 
vereitelte Hoffnung ihr nicht3 bedeuten. Vielleicht hatte 
fie bereitS aus der Zahl ihrer huldigenden Verehrer 
den Nachfolger ausgewählt, an dem fich das Spiel 
mit bejjeren Ausfichten verjuchen ließ. 

Er warf die beiden Ringe in ein Fach feines Schreib: 
tifches. 

4. 

In dem alten Herrenhaufe von Lindenrode ging da3 
Leben jcheinbar feinen gewohnten Gang. Stil und 
eintönig reihte ſich Tag an Tag. Ein oberflächlicher 
Beobachter mochte wohl den Eindrud geminnen, daß 
e3 Tage ruhigſten, friedlichjten Behagens feien. Die 
drei Menfchen aber, die da unter dem hohen Doppel: 
dach ihr Dafein in den alten Geleifen meiterjpannen, 
fühlten um fo tiefer, wie gewaltig die Veränderungen 
waren, die fich feit Helmuts Rückkehr von feiner legten 
Sommerreije in diefem Dafein vollzogen hatten. Die 
franfe Frau, die das fchmerzhafte Leiden in dieſem 
Herbft und Winter befonders heftig gepadt hatte, ver: 
folgte mit wachjender Sorge die Wandlung im Wefen 
ihres Sohnes. Sie fah die Leidensfurdhen in feinem 
Geficht, fah den finfteren Ausdrud, den jeine Augen 
in unbewachten Momenten annahmen, und fie war 
nicht darüber im Zmeifel, auf welche Urjache diefe Ver: 
änderung zurüdzuführen fei. Er konnte die Abenteurerin, 
die er aus ihr unbefannten Gründen doch fo leicht 
aufgegeben, noch immer nicht vergejfen, und mit echt 
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mütterlichem Egoismus haßte fie dieje Fremde, Die 
einen fo unbeilvollen Einfluß auf das Leben ihres 
Sohnes geübt. 

Aber fie ſah auch noch anderes. Was ihr fchon 
vor jener unglüdfeligen Reife Helmut3 fein Geheimnis 
mehr gemefen war, jet war es ihr längft zur vollen 
Gemwißheit geworden. Herta war dem Better, mit dem 
ſie feit früher Jugend ftet3 in engem Verkehr gemejen 
war, nicht nur mit der ruhigen Zärtlichkeit einer Schmejter 
augetan, jondern mit dem jehnenden Verlangen eines 
liebenden Weibes. Sie hatte fich aber gut in der Ge- 
walt. Kein unbedachtes Wort, fein verräterifcher Blick 
gab ihr Geheimnis preis, doch ihr Gejicht wurde von 
Woche zu Woche fchmaler und bleicher, immer müder 
und hoffnungslofer blicten ihre Augen, immer jchärfer 
und berber wurden die feinen Linien um Mund und 
Naſe. Helmut lebte an ihrer Seite dahin, ohne zu 
ahnen, was in ihr vorging. Er behandelte fie ganz 
fo zuvorkommend und ritterlich wie vor dem Tage, da 
fie — unter dem Zwang der Umftände, wie er meinte 
— zur Berftörerin feines Glüces geworden war. Näher 
getreten aber war ex ihr feitdem ficherlich nicht. Er 
fühlte jo wenig ihr ftilles Sehnen, als er die Urfache 
ihres veränderten Ausfehens begriff. 

Um die Zeit der Jahreswende war der Oberft Cor- 
ſepius auf einige Tage ald Gaft in Lindenrode er- 
fchienen. Helmut, der ja feinen Grund mehr hatte, ihn 
zu zürnen, bemühte fich rechtichaffen, den alten herzlichen 
Verkehrston miederzufinden, und der etwas rauh ge— 
artete alte Soldat war mohl nicht feinfühlig genug, 
um zu bemerken, wie fchlecht es ihm gelang. Go viel 
Takt aber hatte er doch, den Namen der Baronin Co— 
jadini vor Frau v. Mindhof und Herta nicht zu nennen. 
Erſt als er am legten Tage feines Aufenthalts zufällig 
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mit Helmut allein war, konnte er fich’3 nicht verfagen, 
das Geſpräch auf fie zu bringen. 

„Jun, mein lieber unge,“ platte er ganz un— 
vermittelt heraus, „habe ich damals nicht recht gehabt, 
Sie zu warnen? Gie follten offenbar als letter Not- 
anter dienen. Denn al3 es ihnen nicht gelang, einen 
anderen Gimpel einzufangen, brach die Kataſtrophe 
ja bald genug herein.“ 

Helmut hatte die Farbe verändert, und ohne daß 
er es bemerkte, zerbrachen feine Finger die eben an- 
gezündete Zigarre. „Was für eine Katajtrophe, Herr 
Oberſt?“ fragte er, feine Unruhe nur notdürftig be: 
berrfchend. „Was haben Sie von den Damen fpäter 
noch gehört?” 

„Sie waren vierzehn Tage nad) Ihrer Abreife 
plöglich verfchmunden, wie fich herausitellte, unter Zu: 
rüdlaffung ſehr beträchtlicher Schulden. Ihre Bril: 
lanten und Spiten hatte die Frau Baronin ſchon vor: 
ber zu Gelde gemacht, und ein Herr, den ich damals 
fennen gelernt, erzählte mir neulich bei einer zufälligen 
Begegnung, daß er den Namen Coſadini auf dem Ans 
Ichlagzettel einer Zirkusgeſellſchaft gelefen habe.“ 

Helmut atmete ſchwer. „hr Bekannter dürfte fich 
getäufcht haben, Herr Oberſt,“ jagte er mit beifer 
lingender Stimme. „Aber wenn er auch recht hätte, 
was kümmert es mich? Laſſen Sie uns lieber von 
anderen Dingen reden.” 

Seit jener Stunde war der junge Gutsherr noch 
ernjter umd fehmeigjamer gemorden als bisher, und 
er nahm jeden fich ihm bietenden Vorwand wahr, 
um aus der Gefellichaft der Damen in die Stille 
feine Arbeitszimmer3 oder ins Freie binauszuflüchten. 
Dann aber Tamen über Schloß Lindenrode bange, 
forgenvolle Tage, die ihm nicht mehr geftatteten, feinem 
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Hang zur Einfamkeit nachzugeben. Frau v. Mindhof 
erkrankte plößlich unter heftigen Siebererfcheinungen. 
Der Arzt Fonftatierte den Ausbruch einer fihmeren 
Lungenentzündung. Bei ihrem durch das chronifche 
Leiden ſtark gefchwächten Körper war das Außerſte zu 
befürchten, und fie felbjt fprach bejtändig von ihrem 
nahen Tode wie von etwas Unabänderlichem. 

In dieſer ſchweren Zeit erwies ſich Herta als die 
liebevollite und aufopferndfte Pflegerin. Sie wich Tag 
und Nacht kaum von dem Kranfenlager ihrer Tante, 
und Helmut mußte fie wiederholt bitten, ihre Kräfte 
mehr zu fcehonen. In der Nacht, die nach der Erklärung 
des Arztes aller Wahrjcheinlichfeit nach die entjcheidende 
Wendung zum Schlimmen oder zum Befjeren bringen 
jollte, wachten fie beide an dem Bett der matt und 
anjcheinend teilnahmlos daliegenden Patientin. 

Das Fieber hatte einen jehr hohen Grad erreicht, 
und die Anfälle von Atemnot nahmen einen immer 
beängjtigenderen Charafter an. Mit finfterer Miene 
ſah Helmut vor fich Hin, während Herta faſt unabläffig 
bemüht war, irgend etwas zur Erleichterung der Kranken 
und zur Linderung ihrer Leiden zu tun. Mitternacht 
mar fchon vorüber, und eine tiefe, faft unheimliche 
Stille lag über dem alten Haufe. Da fchien fich der 
Matrone, die bisher mit gefchlofjenen Augen dagelegen, 
plöglich eine gemwifjfe Unruhe zu bemächtigen. Mit dem 
gefpannten, glänzenden Blid der SFiebernden ſah ie 
erft auf Herta und dann auf ihren Sohn. Syn ficht- 
licher Anjtrengung juchte fie nach Worten für etwas, 
das fie ſchwer zu bedrüden fehien. Als Herta fich mit 
einer zärtlichen Frage über fie herabbeugte, faßte ſie 
ihre Hand, um mit der freien Nechten zugleich) nach 
Helmut3 Hand zu taften. 

Als ſie fie gefunden, fügte fie fie mit der Hertas 
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zujammen, und ihre bleichen Lippen murmelten: „Laß 
fie glüdlich werden, mein Sohn — ſie hat dich ja fo 
lieb.“ 

Helmut, der bis dahin ihre Abficht nicht begriffen 
hatte, wandte unmillfürlich die Augen auf Herta3 Ge- 
jiht. Er ſah das flammende Rot, von dem e3 bis in 
die Stirn hinauf überflogen wurde, und in Ddiefem 
Moment wurde ihm offenbar, welcher Art das Ge: 
heimnis war, da3 feine Baje fo lange und fo ängftlich 
vor ihm verborgen. Eine warme Empfindung des 
Mitleids, ein herzliches Verlangen, ihr etwas Liebes 
zu ermeijen, wallte in ihm auf. 

Als fie den Verfuch machte, die Hand, die fie ihm 
ein paar Sekunden lang miderjtandslos überlaffen, 
wieder zurüdzuziehen, hielt er fie mit innigem Drude 
feit. „Ja, liebe Mutter, ich will e3 rechtſchaffen ver- 
juchen,” fagte er leife, „gib uns deinen Segen.“ 

Ein beglüctes Lächeln hufchte über das Geficht der 
Kranken. Sie legte ihre Hände auf die gegeneinander 
geneigten Häupter der beiden, und ihre Lippen flüfter- 
ten einen Segenswunſch. Dann, wie jemand, der zu: 
frieden ift, ein lang erfehntes Ziel endlich gewonnen 
zu haben, ſchloß fie mit einem tiefen, befreiten Atemzug 
aufs neue die Augen, und ihre gleichmäßigen Atemzüge 
ließen bald erfennen, daß fie fanft entjchlummert ıwar. 

Ein paar Stunden lang verharrten Helmut und 
Herta auf ihren Plägen, ohne daß etwas anderes 
zwifchen ihnen gejprochen worden wäre al3 ein paar 
leife, hoffnungsvolle Worte, die ſich auf das Befinden 
der geliebten Kranken bezogen. Noch vor Tagesanbrucdh, 
wie er e3 verfprochen hatte, erſchien dann der jo lange 
bei einer Wöchnerin feftgehaltene Arzt und bejtätigte 
mit freudiger Überrafchung die offenbar günftige Wen: 
dung in Frau v. Mindhofs Befinden. 
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„Die Krifis ift jedenfalls vorüber,” jagte er, „und 
wenn nicht unvorhergejehene Zmifchenfälle eintreten, 
dürfen mir mit — Zuverſicht auf Geneſung 
hoffen.“ 

Seine Vorausſage ging in Erfüllung. Der Zuſtand 
der Patientin beſſerte ſich mit einer Schnelligkeit, die 
alle Erwartungen übertraf. Helmut aber ging umher 
wie einer, der nicht weiß, ob es Traum oder Wirklich⸗ 
teit ift, was ex erlebt. 

Er hatte fich mit feiner Baje verlobt, und Hertas 
Benehmen, ihr geradezu wunderbares Aufblühen, ihre 
in manchen Augenbliden beinahe wilde Zärtlichkeit 
lieferten ihm täglich auf3 neue den Beweis, daß diefe 
Verlobung für fie nicht3 anderes geweſen war als die 
Vermirklichung eines lange gehegten glühenden Herzens: 
wunſches. 

Er aber mußte ſich Gewalt antun, um ihr nicht zu 
verraten, wie dieſe leidenſchaftliche Liebe, die zu ver— 
bergen ſie ſich kaum bemühte, ihn in tiefſter Seele be— 
unruhigte und erſchreckte. Wenn ihre Arme ſeinen 
Hals umſchlangen, wenn er ihren erbebenden Körper 
an dem ſeinigen fühlte, wenn ihre Lippen ihm ver— 
langend entgegendürſteten, dann wagte er es kaum, ihr 
in die Augen zu ſehen. 

Wie eine aus der Verzauberung befreite Märchen— 
prinzeſſin, die ſich zwiefach als Königstochter fühlt, nach— 
dem ſie ſo lange ein Bettlergewand getragen, ging ſie 
mit ſtrahlendem Antlitz und erhobenen Hauptes einher. 
Ihre ganze Erſcheinung war wie eine Verkörperung 
ſtolzer Siegesfreude, und kaum merklich erſt, dann aber 
immer ſchärfer und augenfälliger machte ſich ein ge— 
bieteriſcher, herriſcher Zug, den bis dahin niemand aus 
ihrer Umgebung an ihr wahrgenommen, in ihrem Auf— 
treten fühlbar. 
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Ofter ſchon, wenn er troß aller Selbftbeherrfchung 
in ihrem Beifein wieder einmal in fein grüblerifches 
Schweigen verfallen, war Helmut bei plößlichen Auf- 
ſchauen einem Bli begegnet, aus dem weder liebevolle 
Zärtlichfeit noch fanfte weibliche Teilnahme, jondern 
viel eher funkelnder Zorn und trotzige Kampfesluit 
jprachen. Aber er hatte fich immer wieder eingeredet, 
daß es Täufchung gemefen fein müſſe, denn der Aus— 
drud ihrer Augen hatte fich ſtets raſch mieder ver- 
ändert, und ihre LTieblofungen maren niemals jtür- 
mifcher gemefen als nach folchen Momenten. 

Eines Tages — Frau v. Mindhof mar inzmifchen 
völlig wiederhergeftellt — öffnete Helmut beim Suchen 
nach einem verlegten Schriftftüd das feit Monaten 
verſchloſſen geweſene Schreibtifchfach, in dem die von 
ja oder ihrer Mutter zurüdgefandten Ringe lagen. 
Stirnrunzelnd ſchob er den Berlobungsreif beifeite; den 
Schlangenring aber nahm er an fich, denn erft jebt 
kam ihm zum Bemußtjein, was er damals in feiner 
Erregung nicht bedacht hatte, daß Herta einen bered)- 
tigten Anjpruch auf dies aus dem Befi ihres ver- 
jtorbenen Bruders jtammende Schmudjtüd hatte. 

Bei einem Spaziergang, den fie am nämlichen Tage 
durch den vom erjten geheimnisvollen Frühlingsweben 
erfüllten Schloßpart machten, übergab er Herta mit 
einigen erllärenden Worten den Ring, indem ex fich 
zugleich wegen der verjpäteten Aushändigung entfchul- 
digte. Mit jpigen Fingern hatte fie ihm daS kleine 
Kunſtwerk aus der Hand genommen, und dann, noch 
ehe er begriffen hatte, was fie beabfichtigte, fchleuderte 
fie es in weitem Bogen in den Teich, an deſſen Rand 
fie eben dahinjchritten. 

„Wie kannſt du mir zumuten, einen Gegenftand an- 
zunehmen, den dieſe Elende durch ihre Berührung be- 
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judelt hat! Dir aber feheint es recht fchwer geworden 
zu fein, dich von der koſtbaren Reliquie zu trennen.” 

Ihre Stimme hatte einen fehneidenden Klang, und 
als fie Helmut ihr Geficht zumandte, war er bejtürzt 
von dem Anblick diefer entjtellten Züge. Das war 
ein ganz anderer Ausdrud als die fanfte Märtyrer: 
miene, die fie ihm damals an dem Tage feiner Rück— 
fehr aus dem Seebade gezeigt hatte. Ein fo unverföhn- 
lither Haß fprach aus diefem verzerrten Gelicht, Daß 
er mit Erfchreden inne wurde, wie wenig er Doch noch 
immer die wahre Natur dieſes Mädchens Tannte, an 
das er für den ganzen Neft feines Lebens gefejjelt fein 
ſollte. Eine heftige Erwiderung wollte fich ihm auf die 
Lippen drängen, aber er hatte jich in diejen ſchweren 
legten Wochen bereit3 eine jo große Übung erworben 
in der Kunſt, fich zu beherrjchen, daß es ihm auch jetzt 
gelang, jedes bittere Wort zu unterdrüden. Stumm 
ging er an ihrer Seite weiter, und fein Schweigen 
brachte Herta offenbar jchneller zur Befinnung, als 
irgend eine Zurechtweifung es vermocht hätte. Gie 
hatten faum ein paar Dutzend Schritte zurücgelegt, da 
warf fie fich ungeftüm an feinen Hals und bat ihn mit 
einer Flut zärtlicher Tiebesworte um Verzeihung. | 

Helmut aber fonnte den häßlichen Eindrud jenes 
Augenblid3 nicht wieder von fich abjchütteln. Es war, 
al3 ob fich etwas Trennendes zwifchen ihm und Herta 
aufgerichtet habe, eine unfichtbare Schranfe, die mit 
unbeimlicher Schnelligkeit wuch8 und ihn von Tag zu 
Tag weiter von ihr entfernte. 

Auf den dringenden Wunſch feiner Mutter follte 
die Hochzeit ſchon im Sommer ftattfinden, und e3 galt 
darum, mit der Bejchaffung der Ausftattung feine Zeit 
mehr zu verlieren. Ein Zeil derfelben konnte nur in 
der Hauptjtadt bejargt werden, und da fich für Frau 
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v. Mindhof die damit verbundene Anftrengung ver: 
bot, Hatte fich eine ihrer Sfugendfreundinnen, Die ver: 
witwete Majorin v. Hellwig, bereit erklärt, jtatt ihrer 
die Reife mit Herta zu machen. Bis zun legten Augen- 
blie® hatte die junge Braut darauf gehofft, daß auch 
Helmut fich ihnen anjchließen würde, aber er entjchul: 
digte fich mit den gerade jeßt ſehr dringenden land- 
wirtjchaftlichen Srühlingsarbeiten, ınd Herta war wohl 
zu Stolz, mit Bitten in ihn zu dringen. 

Nur bis zur Station gab er ihnen da3 Geleit, und 
wie von einer ſchweren Laft befreit, atınete er auf, als 
er dem Zug nachblicdte, der jeine Braut ihm entführte. 
Die Stimmung, in der er nach Lindenrode zurüdfehrte, 
glich viel weniger der eines verwailten Bräutigams 
al3 der eines VBerurteilten, dem noch eine lette Furze 
Salgenfrift der Freiheit bewilligt worden ift, ehe fich 
die Tore feines Kerkers für immer hinter ihm jchließen. 

Herta jchrieb täglich, und ihre Briefe waren noch 
heißer, als die Liebesbemweife geweſen waren, die fie 
Helmut während der letzten Wochen gegeben. Mit 
einem wachjenden Bangen vor der Zukunft, deren Ge- 
ftaltung er fich kaum auszumalen wagte, legte Helmut 
nach flüchtiger Durchficht dieſe überfchwenglichen Liebes— 
briefe beijeite. Er jelbjt kam in feinen Antworten über 
einen warmen brüderlichen Ton nicht hinaus, denn es 
widerftrebte ihm in innerfter Seele, die Lüge noch zu 
vergrößern, Die ohnedies ſchon jo gewaltig gewachjen 
war, daß fie ihn und Herta zu verjchlingen drohte. 

Am fünften Tage fam denn auch ein Brief, in 
welchem fie fich über jeine Kälte beklagte. Er mußte 
zugeben, daß ſie ein Hecht dazu habe, und doch berührte 
ihn diefe Empfindlichkeit überaus peinlich. Schon wollte 
er das Blatt fortlegen, ehe er es zu Ende gelejen, da 
fiel fein Blick zufällig auf einen Namen, der ihm alles 


Novelle von Reinhold Ortmann. 155 
EDrREDTED-ED Dr ED DEDTEDRED-EDeD ED — DD -2 Dex: 
Blut ungeftüm zum Herzen ftrömen ließ, und bebend 
vor Aufregung las er jet die Nachfchrift, in der diejer 
Name vorlam. 

Sie lautete: 

„Faſt hätte ich vergefjen, Dir von der großen Über: 
raſchung zu erzählen, die mir geftern abend zu teil 
geworden ift. Der Bruder der Frau v. Hellwig hatte 
uns eingeladen, mit ihm den Zirkus zu befucheng und 
ich mochte es nicht abfcehlagen, obwohl ich nicht gerade 
eine Freundin derartiger Veranftaltungen bin. Um das 
Programm der Borjtellung hatte ich mich vorher nicht 
gefümmert, und Du kannſt Dir denken, um mie viel 
größer deshalb mein Erftaunen war, als ein zufälliger 
Blid auf den Bettel mich belehrte, daß der „Star“ der 
Gefellfehaft eine Baronefje Cofadini ſei, die ſich als 
Schulreiterin auf ihrem Springpferd „Almanſor“ pro- 
duzieren werde. Ich glaubte noch immer an eine zu— 
fällige Namensgleichheit, bis mich das Erfcheinen der 
Neiterin eines anderen belehrte. Sie war es wirklich, 
ganz fo herausfordernd und Eofett, wie ich fie einft in 
Nizza gejehen. Der Beifall, mit dem ein gemiljes 
Herrenpublilum in den Logen fie empfing, jchien zu 
bemeifen, daß fie auch in ihrem neuen Beruf viele 
Freunde erworben hat. Ich aber Tann über ihre 
fünftlerifchen Leiftungen nicht berichten, denn es ijt 
jelbftverftändlich, daß ich meine Begleiter unter dem 
VBormwande eines plöglichen Unmohljeins zu fofortigem 
Aufbruch veranlaßte. Beim Hinausgehen hatte ich dann 
noch das Glück, der Frau Baronin zu begegnen, die 
jich von einigen Offizieren den Hof machen ließ. Ich 
fann nicht beurteilen, ob es dieſen Ravalieren mehr um 
die Tochter oder um die Mutter zu tun war.” 

Jedes Wort hatte Helmut getroffen mie ein Dolchftoß, 
und er hatte ſeltſamerweiſe während des Lejens ganz 
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deutlich Hertas Geficht vor fich gefehen mit jenem häß— 
lichen, wutentftellten Ausdrud, den e3 getragen, als 
fie den Schlangenring ins Waffer warf. Es war feine 
edle Rache, die fie da an der verhaßten Feindin nahm. 
Selbjt der Schmerz um den Bruder, der durch Iſas 
Anblid aufs neue in ihrem Herzen geweckt fein mochte, 
fonnte nach Helmut3 Empfinden die Art nicht recht- 
fertigen, in der fie ihm von der Begegnung erzählte. 
Denn er empfand mit ficherem: Inſtinkt, daß es nicht 
die vermeintliche Mörderin Edwins, jondern die ein- 
ftige Nebenbuhlerin um feine Liebe war, die fie in 
jeinen Augen verächtlich machen wollte. Stärker als 
je zuvor regte fich in ihm der Gedanke, daß er ihren 
Charakter falfch beurteilt, daß er fie alle diefe “jahre 
hindurch für viel beffer gehalten habe, als fie war. 
Er zerriß den Brief in kleine Stüde, und in der Ant: 
wort, die er nod) am nämlichen Abend fchrieb, erwähnte 
er jenes Poſtſkriptum mit feiner Silbe. 

Zwei Tage fpäter überrafchte ex feine Mutter durch 
die Eröffnung, daß der eben eingetroffene Brief eines 
Getreidehändlers ihn nötige, auf vierundzmanzig Stun: 
den nach der Hauptjtadt zu fahren. Er jagte damit 
nur die volle Wahrheit, und e3 war ihm keineswegs 
leicht geworden, fi) zu dieſer Reife zu entjchließen. 
Frau v. Mindhof aber vermutete natürlich, daß es 
die Sehnfucht nach Herta fei, die ihn diefen Vorwand 
aufgreifen laſſe, und fie tat, was in ihren Kräften 
ſtand, um ihn in feinem Borhaben zu beftärten. 

Er hatte Herta durch ein kurzes Telegramm von 
feiner bevorjtehenden Ankunft unterrichtet. Wie er e3 
vorausgejehen, empfing fie ihn am Bahnhof. Sie war 
ganz allein gekommen, aber die Begrüßung, die fie ihm 
zu teil werden ließ, war nicht von jener jtürmifchen 
Zärtlichkeit, auf die er nach ihrem bisherigen Benehmen 
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hatte gefaßt fein müffen. Es entging ihm nicht, daß 
fie fehr bleich war, und daß eine merkwürdige nervöſe 
Unruhe in ihren Augen flacerte. 

Sobald fie den Wagen beftiegen hatten, mit welchem 
er fie in ihr Benfionat zurüdbringen wollte, ehe er ein 
Hotel aufjuchte, ergriff fie feine Hand, und indem fie ihre 
Augen mit einem, dDurchdringenden Bli in die feinigen 
bohrte, jagte ſie: „Ich weiß, weshalb du gekommen bift. 
Aber ich werde nicht dulden, daß du fie bejuchit.“ 

„Von wem ſprichſt du, Herta?“ fragte er verwundert. 
„Wen follte ich nicht bejuchen dürfen?“ 

„O, verftelle dich) Doch nicht! Du haft von dem 
Unfall dieſer KRunftreiterin gehört und haft dem Ver: 
langen nicht miderftehen können, fie noch einmal zu 
jehen. Sch meiß ja gut genug, wie dein Herz noch 
immer an ihr hängt.“ 

Helmut war bis in die Lippen erblaßt. In feiner 
erſten Bejtürzung über das, was er da gehört hatte, 
vergaß er, daß es feine Braut war, mit der ex fpradh. 
„Einen Unfall — ſagſt du? Um Gottes willen, was 
ift ihr geſchehen?“ 

Da lachte fie höhniſch auf. „Was für einen vor: 
trefflichen Schaufpieler deine Anhänglichkeit an diejes 
Mädchen aus dir gemacht bat!” 

„Ich kam aus einem gefchäftlichen Anlaß, Herta, 
und ich verjtehe nicht, mit welchem Recht du von Ber: 
ftellung und Schaufpielerei jprechen zu dürfen glaubft. 
sch Darf dich mohl bitten, mir Antwort zu geben auf 
meine Frage. Was ift der Baronefje Coſadini wider: 
fahren?“ 

„Sie ift vorgeitern abend in der Manege mit ihrem 
Springpferd geftürzt und liegt im Kranfenhaufe auf 
den Tod Ddanieder, vielleicht — ja, mwahrfcheinlich ift 
fie ſchon in dieſem Augenblid nicht mehr am Xeben.” 
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Daß es ihr eine unverfennbare Genugtuung be- 
reitete, ihm dieſe furchtbare Nachricht ins Geficht zu 
ſchleudern, entfremdete fie ihm auf immer. In diefen 
Augenblid war es geradezu Abjcheu, was er gegen fie 
empfand. Er bemühte fich kaum, es ihr zu verbergen. 

„Du haft eine feltjame Art, über das Unglüd eines 
Nebenmenfchen zu berichten,“ fagte er mit vor Erregung 
zitternder Stimme. „Sgmmerhin aber bin ich dir danl- 
bar, daß du mich davon in Kenntnis gefegt haft. Denn 
ich habe nun allerdings den Wunſch, Iſa Eofadini noch 
einmal zu ſehen.“ 

Mit beiden Händen umklammerte fie feinen Arm. 
„Das wirft du nicht!” jchrie fie auf. „Ich verbiete es 
dir. Als deine Braut habe ich cin Recht, e3 dir zu 
verbieten.” 

„sch verlege meine Blichten gegen dich nicht, wenn 
ich einer Unglüdlichen auf ihrem Sterbebette fage, daß 
ih ihr nicht mehr zürne Und du überfchägeft deine 
Rechte, wenn du glaubt, mir irgend etwas verbieten 
zu können. Ich pflege mich in“ meinen Handlungen 
nur von der Stimme meines Gemijjens leiten zu lafjen.“ 

Herta erkannte, daß fie auf diefe Art ihre Abjicht 
nicht erreichen würde, denn fie wußte gut genug, was 
ein mit Entjchiedenheit ausgejprochenes Ja oder Nein 
ihres Verlobten bedeute. „Wenn ich dich nun inftändig 
bitte, e3 nicht zu tun? Es ijt meine erfte Bitte, Hel- 
mut. Kannſt du mir ihre Erfüllung verweigern?” 

„Es tut mir leid, Herta, daß diefe erjte Bitte eine 
fo unverftändige war. Es muß dir doch genügen, zu 
hören, daß du feine Urſache haft, eiferfüchtig auf eine 
Unglüdliche zu fein.“ 

Sie fonnte ihm nicht jogleich antworten, denn fie 
hatten das Biel ihrer kurzen Fahrt fchon erreicht, und 
Helmut beeilte fich, den Schlag zu öffnen, jobald der 
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Magen bielt. Es lag ihm offenbar daran, dieſe pein- 
liche Szene zu enden. 

„sd Hoffe, du wirft mich wenigſtens hinauf: 
begleiten,” jagte fie, fich mühjam beherrfchend. „Was 
follte die Majorin denten, wenn ich ihr mitteilen müßte, 
daß dur mich hier vor dem Haufe abgefegt haft mie 
eine unbequeme Laſt.“ 

Ohne ein Wort der Ermiderung fügte er fich ihrem 
Wunſch. Aber fie Hatte ihn mit vollem Bemußtjein 
belogen, denn es war ihr gut genug befannt, daß fie 
die Majorin, die er hatte begrüßen follen, gar nicht an— 
treffen würden. | 

ALS ihnen das Mädchen diefe Auskunft gab, machte 
Helmut Miene, fich fogleich zu verabfchieden, aber jie 
308 ihn an der Hand in ihr Zimmer und drüdte die 
Tür hinter fich ins Schloß. 

„Ich laſſe dich nicht fort, ehe du mir verfprochen 
haft, nicht zu jenem Mädchen zu gehen. Nenne e3 un: 
verftändig oder eigenfinnig oder wie du willſt — id) 
verlange es al3 einen Beweis deiner Liebe.“ 

„Du könnteſt mit demjelben Recht als einen folchen 
Beweis verlangen, daß ich dir den Turmknopf da 
drüben herunterhole oder zum Fenfter binausfpringe. 
Sch bin fein fchwärmerifcher Knabe mehr, Herta. Man 
muß mir mit anderen Gründen kommen, um mich 
meinen Entjehlüjlen untreu zu machen.” 

„Ab, das ift Lieblos — abjcheulih! Das ift nicht 
die Handlungsweiſe eines Kavaliers.“ 

Ruhig jchritt er zur Tür. „Laß uns diejem un- 
finnigen Streit ein Ende machen, Herta, denn du weißt 
offenbar kaum, was du ſprichſt. Bei ruhiger Über: 
legung wirft du felbft deine Ausdrucksweiſe bedauern. 
MWenn ich am Nachmittag wiederkomme, Hoffe ich dich 
in bejjerer Stimmung zu finden.” 
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Noch einmal ftellte fie fich ihm in den Weg. „Höre 
mich an, Helmut! Wenn du es über dich gewinnit, zu 
diefem Weibe zu geben, fo ift alles aus zmifchen unS. 
Denn es darf nicht fein. Ich habe für mein Verlangen 
noch andere Gründe als das, was du Eiferfucht nennjt.” 

„Wenn deine Gründe fjtichhaltig find, merde ich 
ihnen die Berüdkjichtigung nicht verfagen.” 

„Ich — ich Tann fie dir nicht nennen. Aber habe 
ich denn gar fein Recht, auch ohne lange Erklärungen 
zu fordern, daß du mir vertrauft?” 

„Wie Tannjt du blindes Vertrauen begehren in 
demjelben Augenblidl, mo du eingeftandenermaßen 
Heimlichkeiten vor mir haft? Dein Benehmen ijt mir 
ganz unverjtändlich, und ich werde mich niemals ſtla— 
vifh von einem fremden Willen leiten laffen, defjen 
Bemeggründe ich nicht verftehe.“ 

Da endlich ließ fie die bejchmörend erhobenen Arme 
finten und gab ihm den Weg frei. „So geh!” jagte 
fie hart. „Sch fehe ja, wie milllommen dir dieſer 
Vorwand ift, Dich meiner zu entledigen.” 

„Ich verſchmähe es, dir auf diefe finnlofe Anklage 
zu antworten. Und noch einmal, Herta, forge, daß id) 
dich bei meiner Wiederkehr in einer ruhigeren Gemüt: 
verfaffung finde!” 

„Wenn du zu der Kunftreiterin gehft, magſt du dir 
die Wiederkehr fparen. Denn du wirft mich dann 
überhaupt nicht mehr finden.” 

„Ich werde zu ihr gehen, und wenn e3 mir geftattet 
wird, fie zu ſehen, werde ich dir fpäter Wort für Wort 
berichten, was zwiſchen und gejprochen worden ilt. 
Das ift alles, was du von mir verlangen darfft.” 

Er wartete noch ein paar Sekunden lang auf ihre 
Ermwiderung; aber als fie ihm mit einem, höhnifchen 
Auflachen den Rücken Tehrte, verließ er das Zimmer. 
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Helmut ließ fich nur eben Zeit, dem Pförtner des 
Hotel3, das er bei feinem gelegentlichen QVermeilen in 
der Hauptjtadt zu bewohnen pflegte, fein Handgepäd 
zu übergeben. Dann fuhr er in den Zirkus, um nähere 
Erkundigungen einzuziehen. Man beftätigte ihm, was 
er bereit3 von Herta erfahren hatte. Die Baroneffe 
Coſadini war bei einem mißglüdten Sprunge geftürzt 
und unter das fich überfchlagende Pferd geraten. Ihre 
Verletzungen follten ſehr jchwer fein und wenig Hoffnung 
auf Wiederherftellung gewähren. Man hatte fie nicht in 
eines der öffentlichen Krantenhäufer, jondern in die Pri⸗ 
vatllinik eines berühmten Chirurgen gebracht, der zufällig 
der Vorjtellung beigewohnt und ihr die erfte Hilfe ge- 
Ieiftet hatte. Dort nur konnte er Zuverläffiges erfahren. 

Das Verlangen, Iſa noch einmal zu jehen, war 
fo übermädtig in ihm, daß feine Rüdjicht der Welt 
ihn abgehalten haben würde, diefem unmiderjtehlichen 
Antrieb feines Herzens zu folgen. Was er fich in all 
den tramigen Monaten nicht hatte eingeftehen wollen 
— in dem Augenblid, da ihm Herta triumpbhierend die 
furchtbare Neuigkeit zugerufen, mar es ihm zu klarem 
Bemwußtfein gelommen: er liebte Iſa Coſadini noch 
immer, er hatte noch nicht eine Stunde lang aufgehört, 
fie zu lieben. Und jet, da, wie er meinte, fie ver- 
urteilt fein follte, in der Blüte ihres jungen Lebens 
eine3 vielleicht qualvollen Todes zu fterben — jet war 
die Erinnerung an ihr Verſchulden jo völlig getilgt 
und ausgelöjcht in feinem Gedächtnis, daß er nichts 
von Groll oder Berachtung mehr zu überwinden hatte, 
um mit all feinem Fühlen aufzugeben in einer großen, 
übermwältigenden Empfindung des reinften Mitleids. 

Als er in der Klinik eintraf, maren weder der Chef: 

1804. V. ıl 
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arzt noch feine Affiftenten zu fprechen, und die Oberin, 
die ihn im Befuchszimmer empfangen hatte, vermochte 
ihm die erbetene Auskunft nicht zu geben. So viel nur 
fonnte fie ihm fagen, daß an eine Zulaflung zu der 
Kranken um fo weniger zu denken jei, als man dieje 
Erlaubnis bisher jogar ihrer Mutter habe verweigern 
müſſen. Da fie aber feine tiefe Niedergejchlagenheit 
bei dieſer Eröffnung ſah, fügte fie freundlich Hinzu: 
„Iſt Ihnen fehr viel daran gelegen, Näheres zu hören, 
jo fann ich Ihnen vielleicht auf einen Augenblid die 
Krantenjchwefter ſchicken, die geftern abend zu ihrer 
Pflege eingetroffen if. Darf ich um Ihren Namen 
bitten 2“ 

„Wenn es mir doch verfagt bleiben foll, Fräulein 
v. Coſadini zu fehen, fo möchte ich um die Erlaubnis 
bitten, mich nicht zu nennen,” fagte Helmut nach einigem 
Zögern. „Es könnte die Kranke aufregen, wenn fie 
von meinen Beſuche erführe, ohne daß ich Gelegenheit 
gehabt hätte, mich mit ihr auszusprechen. Für Die 
Ausführung Ihres freundlichen Vorhabens aber würde 
ich Ihnen von ganzem Herzen dankbar fein.” | 

Die Oberin erfuchte ihn, fich furze Zeit zu gedulden, 
und ging. Etwa fünf Minuten jpäter wurde die Tür 
des Zimmers wieder geöffnet, und ein weibliches Weſen 
in der nonnenhaften Kleidung einer Pialoniffin trat 
über die Schwelle. Helmut, den die angftvolle Un- 
geduld faſt verzehrte, ging ihr raſch einige Schritte ent- 
gegen. Aber die Frage, die er hatte ausfprechen wollen, 
erftarb ihm auf den Rippen, und mit weit aufgerijjenen 
Augen ftarrte er auf das junge Mädchen wie auf eine 
übernatürliche Exfcheinung. 

„Iſa!“ 

Bei ſeinem Aufſchrei erſt hatte ſie die geſenkten 
Lider erhoben, und heiße Röte überflammte ihr blaſſes 
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Gefichtchen. Sie wid) ein wenig zurüd und erhob in 
halb unmilllürlicher Bewegung die Hände, wie wenn 
jie etwa3 von fich abwehren wolle. „Herr v. Mind- 
bof — Sie? D, warum ließen Sie mir nicht Syhren 
Namen nennen?” 

Er zitterte am ganzen Leibe. Diefe Überrafchung 
war zu gewaltig, zu unfaßbar, als daß fie ihn nicht bis 
ins innerfte Herz hinein hätte erjchüttern follen. „Aber 
ich mußte ja nicht — — mein Gott, fo erllären Sie mir 
doc) dies Umbegreifliche! Ich glaubte, daß Sie — 
Gie jelbft, Iſa — hier auf den Tod daniederlägen. 
Wer — um des Himmels willen, ift die Runftreiterin, 
die Ihren Namen trägt?” 

„Sie ift meine Schmeiter. Das mar Ihnen nicht 
befannt?” 

Helmut griff fi an die Stirn. Wie follte er Ord⸗ 
nung bringen in das Chaos von Vermutungen, Zwei⸗ 
feln, Hoffnungen, das in feinem Kopfe wirbelte. „Ihre 
Schmweiter?” wiederholte er. „Nicht Sie ſelbſt? — 
Uber freilich, ich jehe Sie ja bier vor mir. Und in 
diefem Kleide! Sie haben e3 angelegt, weil Sie Ihre 
Schmeiter pflegen wollen?“ 

la, die ihre Selbftbeherrfchung viel fchneller zurück— 
gewonnen hatte als er, fchüttelte den Kopf. „Ich 
trage es feit mehr als ſechs Monaten, Herr v. Mind: 
hof. Es iſt das Kleid meines Berufs.“ 

Er mollte auf fie zu, wollte ihre Hände erfalfen, 
aber mit einem erniten, hoheitsvollen Blid wies fie 
ihn zurüd. 

„Berzeihung!” ſtammelte er. „ch bin fo außer 
Faſſung. Ihres Berufs — fagen Sie? Gie haben 
jich alfo von Ihrer Mutter getrennt?” 

„a — ſchon lange. Aber Sie müfjen mich ent- 
jchuldigen. Mein Bla ift da drinnen am Leidens— 
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lager meiner armen Schweſter. Sie mwünfchten eine 
Auskunft über ihr Befinden. Der Profeſſor glaubte 
heute, mir wieder Hoffnung machen zu dürfen. Das 
ift alles, was ich zu jagen weiß.” 

„Der Himmel gebe Ihrem Hoffen Erfüllung, fa! 
Uber gehen Sie noch nicht fort — ich flehe Sie an; 
bleiben Sie nur noch einen Augenblid! Denn wenn 
die Ungemißheit mich nicht um den Verſtand bringen 
fol, müflen Sie mir noch Antwort geben auf eine 
Trage. Die Baronefje Eofadini, die mein Vetter Deren: 
thall in Nizza kennen gelernt, war Ihre Schmefter?“ 

„a.“ 

„Und Sie — Sie hatten alfo einen Anteil an 
feinem Geſchick?“ 

„sch war damal3 noch in einer Genfer Penfton 
und babe den Herrn v. Derenthall nie gefehen.” 

„Aber der Ring, der Schlangenring, den Sie am 
Finger trugen, und den Gie mir mit dein meinigen 
geſchickt Haben —“ 

„Ich hatte ihn von meiner Mutter zum Geſchenk 
erhalten, ohne etwas anderes zu wiſſen, als daß er 
aus dem Beſitz meiner Schweſter ſtammte. Erſt nach 
dem Eintreffen Ihres Briefes erhielt ich Aufklärung 
über ſeine Herkunft.“ 

„Warum haben Sie mir das verſchwiegen? Warum 
haben Sie mich nicht mit einem einzigen Wort über 
meinen unglücklichen Irrtum aufgeklärt?“ 

„Aber welchen Irrtum, Herr v. Minckhof? Meine 
Mutter mußte mir ja auf meine Fragen eingeſtehen, 
daß es Wahrheit ſei, was Sie ihr geſchrieben. Und 
daß Sie mit der Schweſter eines Mädchens, die ſo an 
Ihrem beſten Freunde gehandelt, keine Gemeinſchaft 
mehr haben konnten, war doch nur natürlich.“ 

„Wie falſch Sie mich beurteilen, Iſa! Wie ſchwer 
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haben Sie fich durch Ihr flolzes Schweigen an mir 
verfündigt und an fich felbft! Ich hielt ja Sie felbft 
für die Schuldige, nicht Ihre Schweiter, von deren 
Eriftenz weder Sie noch Ihre Mutter mir jemals ge- 
fprochen hatten.” 

„Lola ließ fich damals eben zur Schulreiterin aus⸗ 
bilden, und meine Mutter, die darüber jehr empört 
mar, hatte mir jtreng verboten, gegen irgend jemand 
ihrer Erwähnung zu tun.” 

Sie gab ihn alle diefe Antworten jo rubig, als fei 
e3 da3 Schidfal einer mwildfremden Berfon, von dem da 
die Rede war. Dabei Hatte fie ihre Hand ſchon auf 
der Türklinke, jo daß Helmut in der Furcht, fie könne 
ihm plöglich entjchwinden, nun doch ganz nahe an fie 
herantrat. 

„And dann — nachdem Sie meinen Brief gelefen, 
dann wählten Sie aus Verzweiflung diejen entjagung3» 
vollen Beruf?” 

„Ex war der einzige, der mir ohne weiteres offen 
ftand. Und ich habe feine Urfache, meinen Entjchluß 
zu bereuen, denn ich habe in meinem Beruf den Frieden 
gefunden, den ich juchte, und fühle mich volllommen 
glücklich Nun aber darf ich nicht länger bleiben. Leben 
Cie wohl, Herr v. Mindhof!“ 

„Iſa!“ rief er noch einmal. Aber fie hatte die Tür 
Schon hinter fich gejchloffen, und als er fie, außer ſich 
vor Erregung, wieder aufriß, ſah er nur eben noch ihr 
Tchwarzes Gewand in der Tiefe des Ganges ver: 
jchwinden. — 

Wie ein Nachtwandler ging er durch die Straßen. 
Da plöglich durchzudte e3 ihn gleich einem eleftrifchen 
Schlage, denn in dem Schaufenjter einer Runfthand: 
lung, an dem er eben vorüberging, hatte er den Namen 
des geliebten Mädchens gelejen. 
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„Letztes Porträt der verunglüdten Schulreiterin 
Baronefjfe Lola Cofadini” ftand in Rundſchrift auf 
einem Zettel, und darüber war die Kabinettphotographie 
einer jungen Dame im knapp anjchließenden Reit— 
koſtüm befeftigt. Sie war ohne Zweifel fehr ſchön, 
diefe arme Lola, aber fie glich ihrer Schwefter ja 
nicht in einem einzigen Zuge. hr Haar war vom 
helliten Blond; ihre Stirn, ihre Nafe, ihr Mund — 
nicht hatte auch nur die geringfte Ähnlichkeit mit den 
ungleich zarteren und feineren Gefichtsformen Iſas 
aufzumeifen. 

Helmut trat in den Laden, um eines der Bilder 
zu erjtehen. Dann lenkte er feine Schritte zu dem 
Penſionat, in das er vorhin feine Braut geleitet hatte. 

Eine Gepäddrojchte hielt vor dem Haufe, und da 
oben ſowohl die Wohnungstür mie die Tür des von 
Herta bewohnten Zimmers weit offen ftand, durfte 
Helmut fich die Anmeldung erfparen. Er fah Herta, 
die ihr graues Neifekleid angelegt hatte, eben im Be: 
griff, ihren Mantel umzulegen. 

Mit über der Bruft verjchräntten Armen ftarrte fie 
ihm ins Geficht und fagte: „Nun? Warum zögerjt 
du noch? — Bift du ‚denn nicht gefommen, um Gericht 
über mich zu halten ?” 

Er griff in die Brufttafche und hielt ihr das eben 
gefaufte Borträt der Kunftreiterin entgegen. „Kennſt 
du diefe Dame, Herta?” 

„Wozu die Frage? Du weißt wohl, daß ich fie kenne.“ 

„Und du mußteft auch, daß fie es war, die Edwin 
in den Tod getrieben Hatte, nicht ihre Schweſter?“ 

„Sa, id) wußte es. Iſt das Verhör num zu Ende?” 

„als du in dem Bilde meiner Braut die angebliche 
Möldenn deines Bruders erkennen wollteſt, haſt du 
mich alſo wiſſentlich belogen?“ 
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„Ja — ja — ja! Soll ich dir nun vielleicht auch 
noch zu Füßen fallen und dic) um Verzeihung bitten?” 
„Rein. Aber warum — marum haft du das alles 
getan?” | 

„Ich tat es, weil ich dich liebte, weil ich halb wahn- 
finnig war vor Eiferfucht auf jene andere, die dich 
befigen ſollte. Hätte ich fie leibhaftig vor mir gehabt, 
ich glaube, ich wäre im ftande gewesen, fie zu ermorden.“ 

„Und da du ihren Körper nicht morden Tonntelt, 
fo mordeteft du mit vergifteten Waffen ihre Ehre und 
das Glück ihres Lebens. Nein, du braucht mich nicht 
um Berzeihung zu bitten, denn nie könnte ich dir das 
vergeben.” | 

„Du fiehit ja, daß ich mir von vornherein feine 
Hoffnung darauf gemacht habe. Wäreft du eine halbe 
Stunde ſpäter gefommen, hätteſt du mich nicht mehr 
gefunden.” 

„Wohin willſt du gehen?“ 

„Was kümmert es dich. Nach Lindenrode kehre ich 
jedenfalls nicht zurüd, das fann dir genug fein. Da 
— bier haft du deine goldene Freiheit zurüd! — Nun 
magſt du glüclich werden mit der — —“ 

Das bejchimpfende Wort, daS fie hatte ausjprechen 
wollen, fam doch nicht über ihre Lippen. Der Blid, 
mit dem Helmut fie anſah, machte ihr Furcht, und mit 
einem kurzen Auflachen brach fie mitten in der Nede ab. 

Er aber büdte ſich nach dem Ringe, den fte ihm 
vor die Füße geworfen, und ftedte ihn in die Tafche. 
„sch nehme dein Gefchent an, Herta. Es iſt mohl 
am bejten für dich wie für mid). — Meiner Mutter 
aber wirft du gejtatten, den Dank, den fie dir fehuldet, 
abzutragen, indem fie für deine Zukunft jorgt. Du 
bajt feine Urfache, fie den Groll entgelten zu laſſen, 
den dir jeßt gegen mich empfindelt.“ 
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„Wir find zu Ende, wie ich denke,” warf fie, ohne 
fih nad ihm umzumenden, in bocgmütigem Tone über 
die Schulter zurüd. „Man möge ſich alle beleidigenden 
Anerbietungen fparen. Ich begehre feine Almojen — 
fo wenig an Geld als an Liebe. Ich Habe feinen 
anderen Wunſch al3 den, num endlich allein und une 
behelligt zu bleiben.” 


— — — — — — — — — — —— — — 





DDr De ED 


Dreimal noch Hatte Helmut mährend der nächjten 
Zage verfucht, Iſa wiederzufehen, aber jedesmal hatte 
fie ihm mitteilen laffen, daß fie ihn nicht empfangen 
Tonne. Nachdem auch der flehentliche Brief unbeant: 
mwortet geblieben war, den er ihr gefchrieben, gab er 
das hoffnungslofe Bemühen auf, zumal auch die Mutter 
immer dringender feine Heimfehr erbat. 

Die arme Frau v. Mindhof war über einen Brief, 
den ihr Herta gefchrieben, ganz außer fi, und gab 
jich noch inımer der Hoffnung hin, den Zwiſt der Ber: 
lobten durch ihre Vermittlung beilegen zu können. 
Schon nad) der erjten Unterredung mit ihrem Sohne 
freilich Hatte fie die Gemißheit gewonnen, daß der 
Bruch unbeilbar jei, und nach allem, was er ihr über 
feine Empfindungen gejagt, Tonnte fie nicht einmal 
mehr mwünfchen, daß das zerrilfene Band nen geknüpft 
werde. Uber es mährte lange, ehe fie den Schmerz 
über die Enttäufchung verwand, und dem trüben 
Winter folgte für die Bewohner des alten Herren- 
baufes von Lindenrode ein nicht minder freudlofer 
Sommer. 

Eines Tage aber, als fchon die Laubkronen im 
Park fich herbftlich zu verfärben begannen, fühlte Hel— 
mut, der gedankfenverloren und finfter auf der Veranda 
jaß, plöglich eine ſanfte, zärtlihe Hand auf feiner 
Schulter und fah, als er überrafcht aufblictte, in das 
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Geficht feiner Mutter, die fi) an ihrem Stode müh— 
ſam genug bis hierher gefchleppt haben mußte. 

„sh babe einen Brief gefchrieben, mein Sohn,” 
fagte fie mit einem wehmütigen Lächeln. „Möchteſt du 
nicht den Verfuch machen, ihn der Adreffatin perjünlich 
zu behändigen?* | 

„Einen Brief, Mutter? An wen? An Sa Coſa— 
dini?” 

So hatte er es auf dem Umſchlage, den fie ihm 
entgegenbielt, gelefen. Aber noch wußte er nicht, wie 
er fich diefen feltfamen Einfall der Matrone deuten 
ſolle. 

Doch Frau v. Minckhof ließ ihn nicht lange im 
ungewiſſen. „Ich ſehe ja doch, daß du nicht glücklich 
ſein kannſt ohne ſie. Und was kann einer Mutter 
mehr am Herzen liegen als das Glück ihres Kindes! 
Ich habe an ſie geſchrieben und habe ſie gefragt, ob 
ſie mir eine liebende Tochter ſein will. Mache dich 
auf, mein Sohn, fie zu ſuchen, und der Tag, an dem 
du ie mir zuführft, foll ein Lichter Freudentag jein in 
meinen Leben.“ 

„Aber haft du auch nicht vergeffen, Mutter, wer 
fie iſt? Nicht eher dürfte fie unter das Dach meines 
Haufes treten, al3 bis ich ihr mit gutem Gewiſſen 
Ihwören Tönnte, daß nie ein Wort, eine Miene, ein 
Blid des Vorwurf oder der Geringfchägung fie be- 
trüben follen.” | 

„Schwöre es ihr immerhin, Helmut! Wenn fie 
meinen Brief gelefen bat, wird es, wie ich glaube, 
jolchen Schwures nicht einmal mehr bedürfen.” 

Es wurde ihm nicht jchwer, Iſa zu finden. Bon 
dem Chirurgen, in dejjen Klinik ihre Schweſter nach 
langem Krantenlager von ihren ſchweren Verlegungen 
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geheilt worden mar, erfuhr er, daß fie in. dem Kinder: 
krankenhauſe einer Provinzftadt als Pflegerin tätig fei. 

„Auf meine Empfehlung,” fügte der Profeſſor hin— 
zu, „hat man fie auf diefen fehmierigen Poſten be- 
rufen. Denn ich hatte ja Gelegenheit, mich mit eigenen 
Augen zu überzeugen, was für ein feltenes, hochfinniges, 
aufopferndes Gejchöpf diefe tapfere kleine Baroneffe iſt. 
Zaufendmal lieber Hätte ich fie für mich felbft be- 
halten; aber fie wollte nicht an demfelben Orte mit 
ihrer Mutter und ihrer Schwefter leben, und ich ver: 
jtand ihre Beweggründe viel zu gut, als daß ich fie 
nicht hätte reſpektieren follen.” 

„Fräulein Lola lebt alfo noch hier in der Haupt: 
ftadt? Und noch immer als Runftreiterin?* 

„Sie ift heute weder Sräulein Lola, noch Kunft- 
reiterin, fondern die Gattin eines wohlhabenden Ban: 
kiers, der an ihrer etma3 bewegten Vergangenheit feinen 
Anftoß nahm und. aud) der Schwiegermutter bereit- 
willig einen Pla in feinem Haufe einräumte.” — — . 

Vierundzwanzig Stunden fpäter ducchfchritt. Helmut 
v. Mindhof den Garten des Kinderfrantenhaufes zu W., 
um den Spielpla aufzufuchen, auf dem er, wie man 
ihm gejagt Hatte, Schweſter Iſabella finden würde. 
Raſcher Elopfte fein Herz, al3 er ihrer anfichtig wurde, 
wie fie fich inmitten ihrer kleinen Pfleglinge bemegte, 
troß ihres ſchlichten ſchwarzen Gewandes holder und 
lieblicher denn je. Die Kinder hatten ihre Hände ger 
faßt, fie) in die Falten ihres Kleides gefchmiegt, und 
ein kleines zmweijähriges Bürſchchen zappelte jauchzend 
an ihrem Halſe. 

als Helmut grüßend auf fie zutrat, wurde fie 
wieder wie bei der Begegnung in der Klinik jehr rot, 
und ihr Bli flog ängjtlich umher, al3 erfpähe fie eine 
Gelegenheit zur Flucht. Aber fie bezwang fich dod) 
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raſch und ging ihm, nachdem fie ſich von ihrer jugend- 
lichen Gefolgichaft losgemacht, in ficherer und un: 
befangener Haltung entgegen. 

„Berzeihen Sie, daß ich mir die Freiheit genommen 
habe, Sie bier aufzufuchen,” fagte er beflommen. „Ich 
“ bin der Überbringer eines an Sie gerichteten Briefe, 
und ich möchte Sie bitten, ihn gleich jegt in meinem 
Beifein zu lefen.” 

Ohne eine Frage an ihn zu richten, nahm fie da3 
Schreiben aus feiner Hand und bog mit ihm in einen 
der dicht verwachjenen Seitenwege ein. Helmut ver: 
wandte den Blick nicht von ihrem Geficht, und er 
ſah, wie unter ihrer durchlichtigen Haut in rafchen 
MWechjel die Farbe fam und ging, während fie las. 
Aber als fie dann die Hand mit dem Blatt finten ließ 
und fich mit tiefernfter Miene anfchidte, ihm zu ant- 
worten, fam er ihr zuvor. 

„Du ſollſt nicht nein jagen, Iſa, wie du es in 
diefem Augenblid zu tun gedachtejt. Sieh, ich kann 
nicht leben ohne dich. Seit jenem Abend auf der 
Terraffe habe ich ja feinen anderen Gedanken mehr 
gehabt als die heiße, unbezwingliche Sehnfucht nad) 
dir.” 

Da fie ftumm und mit gejenttem Haupte neben 
ibm meiterging, tat ex in fchlichten und doch unmibder: 
ftehlich beredten Worten fein ganzes Herz vor ihr auf. 
Wieder wie bei jener erjten Tiebeserflärung fah er ihre 
Schultern in verhaltenem Schluchzen erbeben, und mie 
ein Strom von Glüd überkam ihn das befeligende Be- 
mußtjein, daß auch fie noch nicht aufgehört habe, ihn 
zu lieben. 

Als fie die Leine Bank erreicht hatten, die anı Ende 
de3 verjchmwiegenen Laubenganges ftand, 30g er fie ſanft 
neben fich nieder, bettete ihr glühendes Geficht an feiner 
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Bruft und küßte die ſchwarze, feidig ſchimmernde Haars 
Iträhne, die fich unter dem weißen Schweiternhäubchen 
bervorgeftohlen Hatte. 

„Run wollen wir denken, es fei alles nur ein häß— 
licher Traum geweſen,“ flüfterte er ihr ins Ohr, „oder 
eine böje See habe uns verbert. Zuvor aber, meine 
füße, geliebte Iſa, mußt auch du das erlöfende Wort 
ausjprechen, daS die Macht des fchlimmen Zaubers 
bricht. Kannſt du erraten, wie e3 heißt?” 

Da ſchlug fie, unter Tränen lächelnd, die tiefen, 
wundervollen Augen zu ihm auf und hauchte: „Ja, 
Helmut, ich weiß es — es heißt: ich habe dich Lieb!“ 
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Eine echte Weihnachtsspeise. 


Küchenplauderei von M. Elsner. 
TE 


mit 7 Tllustrationen. (Nachdruck verboten.) 


barles Dickens bringt in einem feiner Romane die 

prächtige Schilderung des feittäglichen Mahles in 
der liebenswürdigen Londoner Familie Cratchit. Die 
MWeihnachtsgang, die nach dem übereinftimmenden Urteil 
fämtlicher Familienmitglieder ihresgleichen nicht hatte 
unter dem ganzen meitverbreiteten Gejchlecht der wohl: 
ſchmeckenden Martinsvögel, ift mit innigem Behagen 
verzehrt worden, aber in allen Mienen fpiegelt fich nun 
die Erwartung von etwas noch Köjtlicherem, das dieſem 
ersten lukulliſchen Genufje folgen joll. Eine feierliche 
Stimmung kommt über die Fleine QTafelrunde, als 
Mrs. Cratchit daS Gemach verläßt, denn jeder weiß, 
daß fie gegangen ift, um das eigentliche Feltgericht zu 
holen, jene heiß erſehnte Götterjpeije, die für ein eng: 
lifeyes Gemüt die Krone aller Tafelfreuden bedeutet. 

Durch die offene Tür dringt zunächſt ein Duft wie 
an einem Wajchtage. Man weiß, daß es die aus dem 
fochenden Wafjerbade genommene Serviette ift, Die 
ihn ausftrömt. Dann aber verbreiten fich ungleich Tieb- 
lichere Gerüche, die den Harrenden das Waller im 
Munde zufammenlaufen lafjen, unbejchreiblich appetit: 
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reizende Düfte, die wiederum nur eine englifche Nafe 
in ihrem ganzen finnbeftridenden Zauber zu mürdigen 
weiß. Und endlich erjcheint Mrs. Cratchit mit dunlel- 
gerötetem, aber in der Geligkeit gerechten Stolzes jtrah- 
lendem Antlig. Feierlich, als wäre es die Krone, die 
einem Krönungszuge vorangetragen wird, hält fie die 
Platte in ihren Händen. Ein unbeftimmtes dunkles 
Etwas, das ungefähr einer mit Fett eingeriebenen 
Kanonenkugel gleicht, liegt darauf. Aber es ift von 
bochauflodernden bläulichen Slammen umgeben, deren 
durchfichtiger Mantel die weihnachtlichen Stechpalmen- 
zweige ertennen läßt, mit denen da3 wunderbare Ge— 
richt ausgefhmüdt ift. Ein einftimmiges „Ah!“ der 
höchften und aus der Tiefe des Herzens kommenden 
Bewunderung empfängt die fiegesfrohe Hausfrau, und 
nun findet jeder einen eigenen Ausdrud des Entzüdens 
über das meifterlich gelungene Werk, da3 dem jchönen 
Feſte erjt jeinen wahren Charakter und jeine vechte 
Weihe gibt. 

Ähnliche Familienſzenen fpielen fih am Weihnachts: 
und am Neujahrstage noch heute in vielen Taufenden eng— 
lifcher Haushaltungen ab. Denn der Blumpudpding 
bat jeit den Tagen des großen Humoriften Dickens 
noch nicht3 von feiner nationalen Beliebtheit eingebüßt, 
und er gilt nach wie vor für die Krone aller Puddings, 
einzig würdig, an den höchiten Fejttagen des Jahres 
die Samilientafel zu ſchmücken. - 

Wenn diejer Brauch fich nicht fo jchnell mie manche 
andere englifche Sitte in das Ausland verpflanzt bat, 
fo mag die Erklärung wohl vor allem darin zu fuchen 
fein, daß der Plumpudding in feiner nationalen Zu: 
bereitung nicht gerade zu den leicht verdaulichen Ge: 
richten gehört, und daß man nicht nur einen englijchen 
Gaumen, fondern auch einen englifchen Magen haben 
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Die Bestandteile eines Plumpuddıings. 
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muß, um ihn ohne üble Nachwirkungen feinem ganzen 
Werte nach zu jchägen. Die Franzojen waren die erjten, 
die fich wenigftens in den höheren Gejelljchaftstreifen 
die Gewohnheit ihrer Nachbarn jenjeits des Kanals zu 
eigen gemacht haben. In den vornehmen Haushal- 





Die Bereitung des Eut-Peel. 


tungen von Paris fehlt in der Tat am Weihnachts: und 
am Neujahrstage der ſtark duftende und von zucdenden 
Flammen umloderte Plumpudding nur jelten auf der 
Felttafel, und man verlangt von jeder herrjchaftlichen 
Köchin, daß fie im ftande ift, ihn nach echt engliſchem 
Nezept zuzubereiten. 

Da fi) nun vielleicht auch unter unferen freund: 
Lichen Lejerinnen manche ehrgeizige Hausfrau befindet, 
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die vor einer etwas ftarlen Zumutung an die Ver- 
dauungsorgane ihrer Angehörigen nicht zurücdzufchrecden 
braucht, wenn e3 fich darum Handelt, ihrem Fochfünjt- 
(erifhen Ruhmestranze ein neues Blatt einzufügen, jo 





Milch, Brot und Eier werden zusammengeschlagen, 


wollen wir nachjtehend ein unzweifelhaft echtes und oft 
bemwährtes Nezept verraten, aus welchem die deutjche 
Hausfrau zugleich erjfehen mag, daß es fich bei der 
Bereitung eines tadellofen PBlumpuddings Teinesiwegs 
un die Kenntnis bejonderer dunkler Geheimnifje oder 
ſchwer zu erlernender Kunftgriffe handelt, fondern daß 


nur Sorafalt und etwas Geduld die einzigen weſent— 
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lichen Vorausfeßgungen für das Gelingen des großen 
Werkes find. Die beigegebenen Abbildungen, die jede 
Phafe feines Entjtehens in unzmweifelhafter Naturtreue 
zur Darftellung bringen, bilden vielleicht eine weitere 
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Das fertige Gemisch, 





Anregung zur Anjtellung eines Verfuches, und es wird 
uns mit Stolz erfüllen, zu vernehmen, daß diefer Ver: 
juch in recht vielen Fällen mit gläuzenden Erfolge ge- 
frönt worden iſt. 

Auf dem erjten Bilde fehen wir die Köchin vor den 
in Neih und Glied aufmarjchierten Truppen, die ihr 
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zum Siege verhelfen follen. Eine richtige und forgliche 
Auswahl der Zutaten ift natürlich von entjcheidender 
Wichtigkeit für das Gelingen. Dieſe Zutaten follen für 





Das Kneten des Puddings in der Serviette, 


einen großen Blumpudding im Gemichte von neun 
Pfund folgendermaßen zufammengejegt jein: 

Erjtens: ein Pfund von den feinen Häuten be- 
freiten, jorgfam gehackten Nierentalgs; zweitens: ein 
Pfund große Roſinen, ein halbes Pfund Sultansrojinen 
und dieſelbe Menge Korinthen; drittens: ein halbes 
Pfund aromatischer Fruchtfchalen, zufammengefeßt aus 
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den Duftigen und mürzigen natürlichen Hüllen von 
Zitronen, Orangen, Ananas, denen einige getrodnete 
Aprilofen und zur Erhöhung des pilanten Wohl- 
geſchmacks mie zur Förderung der Verdaulichkeit eine 
Heine Menge Engelwurz beigemifcht fein können. _ 

In England führt diefes Gemenge, dem die Reize 
des echten Plumpuddings in erfter Linie zu verdanken 
jein follen, den Namen „Cut: Beel”, und es iſt in den 
Spezereiläden fertig zu faufen, während unfere Köchin 
auf unſerer zmeiten Abbildung die eigenhändige Her: 
jtellung vorzieht und, wie man fieht, mit dem nötigen 
Ernjte daran geht, das wichtige Ingrediens mit dem 
Wiegemeſſer in die denkbar Heinften Atome zu zerlegen. 

Viertens: ein halbes Pfund Zuder; fünftens: zehn 
Eier; jechitens: ein halbes Glas Rum, Kognak oder 
Arrak, wobei auf gute Dualität nicht zu geringes Ge— 
wicht zu legen ift; fiebtens: ein Pfund von der Rinde 
befreiter und in Milch eingemweichter Semmel; achtens: 
eine tleine Menge Gewürz; neuntens: der Saft von 
zwei Zitronen; zehntens: ein Pfund feinen Mehls und 
elftens: das nach dem Gefchmad der Köchin zu be- 
jtimmende Gala. 

Wenn das Fett wie die Fruchtichalen fein gehadt 
und jo innig al3 möglich miteinander vermifcht find, 
werden Milch, Brot und Eier in einer Schüffel zu— 
jammengerührt (dritte Abbildung) und dann das Ganze 
mit dem Mehl, dem Zucer und den Rofinen zu einer 
einzigen, möglichit Fonfiftenten Maffe vereinigt, deren 
einzelne Beftandteile auch für das fchärffte Auge nicht 
mehr ertennbar jein dürfen. 

Nun wird eine Talt ausgerungene und felbftverftänd: 
lich vollftändig geruchlofe Serviette auf dem Tifche 
ausgebreitet, in der Mitte, und zwar im Umfang eines 
großen Tellers, die! mit Butter beftrichen und mit feinem 
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Mehl bejtreut. Auf diefe Unterlage fommt da3 fertige 
Gemenge (vierte Abbildung), das nun, nachdem Die 
Gerviette darüber gejchlagen ijt, noch einmal tüchtig 
und unter Aufmendung aller verfügbaren Körperfraft 
durchgeknetet wird (fünftes Bild). | 
Manche Hausfrauen halten es für erjprießlich, Die 





Die $erviette wird verschnürt. 


zubereitete Buddingmafje über Nacht an einem Fühlen 
Drte jtehen zu laſſen. Schaden dürfte e3 faum, aber 
den englifchen Köchinnen erfcheint e3 zumeijt nicht er— 
forderlich. Ste jchlagen vielmehr wie die Künjtlerin 
auf unjerem jechiten Bilde die Serviette dergeftalt um 
die appetitliche Teigkugel zufammen, daß fich ringsum 
nur ganz Kleine Fältchen bilden, da ein nennensmwertes 
„Aufgehen” des Puddings nicht ftattfindet, binden jie 
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oben mit einem recht foliden Knoten zufammen und 
bringen jodann das hiermit fertig vorbereitete Meijter- 
wert in ein Gefäß mit ftark kochendem Waſſer. Pie 
Flüfjigfeitsmenge muß unbedingt groß genug fein, daß 
der Pudding darin ſchwimmt, und es ift während de3 





Das Werk ist vollendet. 


Kochen jorgfältig darauf zu achten, daß das in Dampf 
verwandelte Waſſer immer wieder durch neues erfeßt 
wird, ohne daß die Temperatur jemals unter den Siede— 
punkt ſinkt. 

Sn den deutjchen Kochbüchern, die mir vorliegen, 
findet jich durchweg die Angabe, daß der Plumpudding 
zwei bis vier Stunden fochen müſſe. Damit würde in- 
dejjen feine englifche Hausfrau einverjtanden fein. Cie 
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erachtet vielmehr acht Stunden gerade als eine ge- 
nügende Zeit, und nach meinen Erfahrungen glaube ich, 
daß fie im Recht ift. Es bedarf alfo zu guter Lebt noch 
einer ziemlich harten Geduldsprobe, ehe der auf unjerem 
letzten Bilde dargeftellte große Augenblid gelommen 
ift, wo die Rochkünftlerin die Schöpfung ihrer geſchickten 
Hände aus dem heißen Waſſerbade nehmen und zum 
Entzücken der ſehnſüchtig harrenden Gäſte anrichten 
kann. 
Zu dieſem Zweck wird ber ausgehobene Pudding 
auf ein Drahtſieb gelegt, der Bindfaden aufgeſchnitten 
und der Pudding, nachdem die Serviette von allen 
Seiten losgemacht iſt, auf die Schüſſel geſtürzt. Ehe 
man ihn auf die Tafel gibt, übergießt man ihn mit 
feinem Rum oder füllt eine kleine, an der Spitze aus— 
gehöhlte Vertiefung mit dieſem herzſtärkenden Naß, das 
man im Augenblick des Servierens anzündet. 

So wenigſtens hält man's bei unſeren engliſchen 
Nachbarn. In Frankreich und hier zu Lande zieht man 
es vielfach vor, brennende Kerzen auf die Tafel zu 
ſetzen und Rum und Zucker beſonders zu präſentieren, 
damit jeder ſich ſeine Portion ſelbſt anzünden kann. 
Auf den Wohlgeſchmack eines gelungenen Plumpud— 
dings hat es natürlich keinen Einfluß, ob man der einen 
oder der anderen Art den Vorzug gibt. 

Uns aber ſei es geſtattet, dieſen kleinen und für 
unſere freundlichen Leſerinnen hoffentlich nutzbringenden 
Ausflug in das Reich der Küche mit dem Wunſch zu 
ſchließen: „Guten Appetit und wohl bekomm's!“ 


SUR 





Die letzten Menschen. 


Ein Phantasiestück aus fernster Zukunft. Uon Th. Seuberlich. 


* Machdruck verboten.) 


Ce ging eine uralte Sage, daß Überſchwemmungen, 
Erdbeben, noch nie dageweſene Meteoritenfälle und 
heftige Stürme, die in grauer Vorzeit fat das ganze 
organijche Leben auf der Erde vernichteten, von der 
Bertrümmerung eines Begleiters derfelben, einem Monde, 
herrühren jollten. 

Die jpäteren Gelehrten hatten allerdings mit Ein: 
ſtimmigkeit nachzumeifen verjucht, daß einft ein Tra— 
bant den Erdkreis umkreiſt haben müſſe, ja jie berech- 
neten ſogar feine Größe, jeine Entfernung, feine Bahn. 

Hätte wirklich) ein derartiger Mond erijtiert, To 
würde ſich vor umnberechenbaren Zeiten durch Ber: 
trümmerung desjelben den damaligen Erdbewohnern 
ein ähnliches Schauspiel — wenn auch, der viel größe- 
ven Entfernung wegen, ohne folgenfchwere Einwirkung 
auf den Erdball — dargeboten haben, als jahrtaujende- 
lang vorher der zwilchen Mars und Jupiter freifende 
tleine Planet teil3 Durch die Einwirkung der Sonnen: 
nähe, teil durch die Nachbarfchaft des gewaltigen. 
Jupiter, zerftört wurde und fich in den bekannten 
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Aſteroidenſchwarm auflöfte. Andere Urfachen bemirkten 
den Verfall des Mondes. 

Die Gelehrten nahmen an, daß die unausgeſetzten Tem- 
peraturertreme — alle vierzehn Tage wechjelten 150, 
ja bi3 200 Grad Eelfins unter Null mit der denkbar 
größten, durch Teine Atmofphäre gemilderten Siedehiße 
ab — den durch fein geringes Volumen überdies rajch- 
lebigen Mond immer mehr zerflüften und zerbrödeln 
mußten, bis er nach einer letzten großen Kataftrophe 
zerfiel und feine einzelnen Bejtandteile in den un: 
endlichen Weltraum binausgeschleudert wurden. 

Sn Sagen und Mothen lebte die Beschreibung eines 
derartigen jchredensvollen Ereigniffes jahrtaufendelang 
von Generation zu Generation fort, bis diejes feltene 
und gemaltige Naturereignis allmählich in Vergeſſen— 
heit geriet, jo daß es jpäter niemand für möglich hielt, 
daß einſt filbernes Mondlicht die Nächte erhellt, ja daß 
der Begleiter der Erde damals heller gejtrahlt habe 
als jetzt die rötliche, mit zahlreichen dunklen Flecken 
überfäte Sonnenfcheibe , die den minterlichen Nebel, 
der das ganze AU einhüllt, nur noch matt zu durch: 
dringen vermag. Würde der Mond jet die Erde 
noch umkreiſen, fo wäre er wohl fehwerlich mahrzuneh: 
men, denn das erborgte ſchwache Sonnenlicht Tönnte 
die irdifche Nebelatmofphäre nicht mehr durchdringen. 
Noch weniger würde ein irdifches Auge einen Planeten 
entdecen. Nur die hellglänzenden Firfterne jenden ihr 
Licht noch herab. Doch nur in den jeltenften Fällen 
vermag dieſes die Nebelfchicht zu durchdringen. Ge: 
Ichieht das als Folge einer günftigen Konjtellation, jo 
it diefes himmlische Wunder für den Erdenbemohner 
ein Ereignis, das, wie das Auftauchen eines großen 
Kometen in ferner, ferner Borzeit am fternbefäten 
Himmel, Intereſſe und Bewunderung, bei einem Teil 
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der Menfjchheit auch abergläubifches Staunen und Be- 
ſtürzung erregte. 

So meit das Auge reicht, alles nur eine einzige, 
große, in vollftändiger Erftarrung begriffene Wüſte. 
Innerhalb riefiger Zeiträume erloſch allmählich das 
innere Feuer der Erde. Sie fühlte fich ab. Die eben- 
falls mehr und mehr erlaltende Sonne vermochte dieſen 
Verluſt nicht zu deden, und da der Erdball fchließlich 
an den erjchredend Falten Weltraum mehr Wärme au3- 
gab, als einnahm, fo blieb die völlige Bereifung un- 
abmwendbar. Die Erftarrung begann an den Polen 
und rückte zwar langfam, doch unaufbaltfam dem Aqua⸗ 
tor zu. 

Je weiter fich die kalte Zone ausbreitete, um fo 
feiner wurde der bemohnbare Erdenraum, immer er: 
bitterter der Kampf ums Dafein, doch auch der Wider: 
ſtand gegen die elementaren Gemwalten jchließlich ge- 
ringer. So ſchmolz das einft jo mächtige Menjchen- 
gefchlecht immer mehr zufammen. 

Es fchien unmöglich, daß unter diefem ſtarren, 
weißen Leichentuche von Schnee und Eis organifches 
Leben vorhanden mar, ja daß in diejen furchtbaren 
Wüſten noch Menfchen zu exiftieren vermochten. Und 
doch war noch nicht alles Leben völlig erlofchen, jogar 
Menjchen kämpften noch den leßten verzweifelten Kampf 
ums Dafein. 

Der lebte Fleinjte Reſt des Menjchengejchlechtes, das 
einjt gewähnt Hatte, Herrjcher des Weltall zu fein, 
hatte fich auf den höchſten Bergesgipfeln der Erde, 
namentlich auf den Gebirgen des Loangogebiete3 in 
Weſtafrika und den Kordilleren Südamerikas, angeſie— 
delt, denn hier waren die Echneeverwehungen geringer 
als in den tiefer gelegenen Ebenen. Hier führen fie 
jeit langen Seiten in ihren ärmlichen Eishütten ein 


Bon Th. Seuberlid). 187 
EDDIE DD re De Dre De Dre DDr ED Der Dre De DreD 
mübjeligere8 und entjagungsvolleres Leben als vor 
Sahrtaufenden die Esfimos in den Polarländern, in 
Grönland und Labrador. Zu jener Zeit waren die 
Meere noch nicht abjorbiert oder völlig ausgefroren, 
und e3 gab daher noch Fifche und alle die für die Be- 
mwohner der arktifchen Zone jo wertvollen Tiere, Die 
fi) von Fifchen nähren, wie Robben, Seehunde und 
Walfifche. 

Nur noch das NRenntier und der Bolarhund find 
die legten unzertrennlichen Begleiter der Menſchen. 

Doch mie ift im Laufe der Zeitenmillionen das 
einft fo blühende Gejchlecht zufammengefchrumpft — 
nicht allein an Zahl, fondern auch Hinfichtlich der Ge: 
ftalt! Zwerghaft Klein erjcheinen diefe legten Erden: 
bewohner, dabei mager, gelb und im ſchweren Dafeins- 
fampf früh gealtert. Eng zufammengepfercht figen fie 
meilt in ftummem Hinbrüten in ihren dunftigen Hütten, 
neben welchen fich in einem Verſchlag oder Stall das 
für ihre Eriftenz unentbehrliche Neuntier und die Hunde 
befinden. 

Die immer unergiebiger werdende Jagd auf Nenn: 
tiere, daS mühſelige Herbeifchaffen von Moos und 
Flechten zur Nahrung derjelben und die Freihaltung 
des Tumneleinganges der Hütte von Schnee find die 
bauptjächlichiten Befchäftigungen der Männer, während 
die Frauen das primitive Mahl bereiten, aus Renntier- 
fellen Kleider und Deden fertigen, mit altererbter Ge— 
fchidlichleit aus Renntiertnochen und Gemeihen Haus: 
geräte herjtellen, vor allem aber für Licht und Wärme 
forgen. Diefe erzielen fie durch einen finnreichen Appa— 
rat, mit welchem man das fchmelzende Schneemajfer 
in feine Grundftoffe auflöft, eine der wichtigften Er: 
findungen der einjtigen Gelehrten, ohne melche das 
Menfchengefchledht ſchon längſt untergegangen wäre, 
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denn mit mas fonjt wollte e3 fich erwärmen, da alle 
tierifchen Fette fehlten? 

Wie furchtbar find überhaupt Fauna und Flora 
zujammengefchmolzen! Die letzten Menjchen Tennen 
nichts weiter als Renntier und Hund, Flechten und 
Moofe. Ein Bogel in der Luft, ein Fiſch im Waſſer, 
ein Schmetterling oder eine farbenglänzende, duftende 
Blume, ein Baum, ein mogendes Ührenfeld — mie 
würde dies ihr Erftaunen erregen, denn felbft die Über- 
refte Ddiefer vormeltlichen Tiere und Pflanzen können 
teine Kunde von dem Einjtigen geben, da fie tief unter 
Schnee und Eis vergraben liegen. — 

Die wenigen, weit zerjtreuten Hütten unterjcheiden 
ſich durch nichts von ihrer Umgebung und find daher 
nur von dem Terrainkundigen aufzufinden. Wehe dem 
fremden Wanderer, der fi) in diefen grauenvollen 
Einöden verirrte! Er wäre unrettbar verloren. 

Kein gajtlicher Rauch aus einem Schornftein, Teine 
Eingangstür, Fein Lichtfchein und Fein Laut verraten 
eine menjchliche Anfiedlung. Auch die Sonne vermag 
dem irvenden Wanderer die Richtung nicht anzugeben, 
denn nur jelten dringen ihre matten Strahlen durch 
das graue Nebelmeer, das den ganzen Erdball ein: 
hüllt. 

Alles öde und ſtill. Nur zuweilen wühlt ein Sturm— 
wind den lockeren Schnee hoch auf. 

Da wird plötzlich im Dämmerſchein des Tages ein 
dunkler Punkt auf der weiten Schneewüſte ſichtbar. 
Er bewegt ſich, kommt näher. Nun kann man unter: 
fcheiden: es ift ein Kleiner, in Renntierfelle gelleideter 
Mann mit feinem Hundejchlitten. Die beiden mageren, 
Tahlgelben Tiere bedürfen feines Zurufes, feiner Leis 
tung; ihr Spürfinn führt. fie geradeswegs auf den 
Tunneleingang der Hütte zu. 
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In dieſer erwartet mit angjtvoller Spannung ein 
bleiches junges Weib den feit ein paar Tagen Abmejen- 
den. Kehrt der Gatte, wie feit Wochen, auch heute 
ohne Jagdbeute Heim, fo ift das Fürchterliche, der 
Hungertod, unabwendbar! 

Eine Frage auf Leben und Tod iſt es Daher, die 
die zitternden Lippen der Harrenden hervorſtammeln, 
als der Mann unter dem mit Fellen verdedten Hütten: 
- eingang emportaucht, Verzweiflung im Herzen und von 
den Strapazen aufs äußerte erfchöpft. 

„Nichts, abermals nichts!" 

Mit einem verzweiflungsvollen Aufjchrei preßt die 
junge Frau ihr abgezehrtes jchlummerndes Kind an 
ihre Bruft. Da fährt ihr ein neuer Schred durch die 
Glieder. „Und mo, wo find meine beiden Brüder?“ 
ruft. fie mit ſtockendem Atem, während fie mit der 
Hand haftig des Gatten Arm erfaßt. 

Diefer wendet fich mit unterdrüdtem Schluchzen ab. 

Die Frau errät, fie weiß alles — nie mehr wird 
fie die geliebten Brüder mwiederfehen! Einige Minuten 
ift fie wie betäubt von dem furchtbaren Schlage, dann 
finft fie, das Kind faft unbemußt noch immer an fich 
prejjend, mit einem Jammerruf auf die Kniee nieder. 

„sit e8 denn noch nicht genug des Elends? Siehe 
dort deinen Bater!” 

Sie mweift bei diefen Worten nach einem Winkel dev 
Hütte, mo auf einem Lager von gedörrtem Moos eine 
lebloje Gejtalt ruht. „Er opferte fih für uns; er 
weigerte ſich, Nahrung zu fich zu nehmen, bi3 der 
Heldenhafte elend zuſammenbrach. Hatte er Doch fchon 
feit vielen Wochen nie mehr ausreichend feinen Hunger 
geſtillt. Welch ein jchredliche3 Schidjal für uns alle!“ 

Der Mann tritt angftvoll näher; tieferfchüttert legt 
er die Hand auf das Herz des Vaters, den er fo zärt- 


190 Die letzten Menfchen. 
lich geliebt. „Nur Leid hätte ihn noch erwartet, ihm 
iſt wohl!” flüfterte er dann dumpf. 

„Ach, und er war fo gut,” verjeßte das Weib mit 
neu bervorbrechenden Tränen, „und er liebte meine 
Brüder wie feine eigenen Söhne Nun find fie im 
Zode vereint. Aber erzähle,“ fuhr fie nach einem neuen 
heftigen Schmerzausbruch fort, „mie geſchah das Furcht: 
bare, gab e3 feine Rettung für fie?“ 

„KReine!” 

„Sprich, fprich, wie und wo verlorft du fie?“ 

„Es iſt wenig zu berichten, und diefes wenige ift 
entjeglich. Noch Tann ich ſelbſt kaum alles falfen! — 
Du weißt, wie mid) die Hoffnung neubelebte, al3 unfere 
Nachbarn die Kunde brachten, daß man nordmwärt3 in 
der Tiefebene Renntiere gefehen zur haben glaube. Mit 
mwelchem Eifer rüjteten wir uns zur Jagd, welche Hoff: 
nung3freudigleit erfüllte uns alle, denn nach der leßten 
Zeit ſchwerer Not fehienen nun wieder bejjere Tage 
zu fommen. Ein ganzes Rudel der Tiere durften mir 
nach den Ausfagen erwarten, und jo hoffte jedes von 
uns, mit mindeſtens zmei bis vier Tieren heimzukehren. 
Doch ach, troß aller Mühe, die wir uns gaben, und 
troß der weiten, befchwerlichen Wege — nirgends fan 
den wir auch nur die geringite Spur von Renntieren. 
Vol Verzweiflung über dieſen gänzlichen Mißerfolg 
traten mir den Heimmeg an. Schon hatten wir den 
gefährlichen Eddagletjcher hinter uns, als plößlich ein 
fchredlicher Orkan losbrach, der uns in wenigen Mi- 
nuten fajt bis über die Köpfe mit Schnee überfchüttete. 
Zufällig war ich mit den Hunden der Kleinen Schar 
der Schiejalsgenofjen voraus und zwar bergauf. Mit 
dem lesten Reſt meiner Kräfte riß ich die erjtickenden 
Hunde empor ımd vermochte mit äußerſter Anftrengung 
den fchügenden Spalt eines Eisberges zu erreichen, der 
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eine höhlenartige Vertiefung bot. Hier harrte ich lange 
voll Angſt und Dual, während der Schneejturm une 
abläffig über mir hinwegfegte. 

Welch ein fehredlicher Anblid, als ich endlich mein 
fchügendes Verſteck verlaſſen fonnte! Die ganze Tal- 
mulde, aus der ich mich noch rechzeitig gerettet hatte, 
war ausgefüllt mit ungeheuren Schneemaffen, unter 
denen meine treuen Gefährten mit ihren Tieren tief, 
tief verborgen waren. Neun Dann mit zweiunddreißig 
Hunden zogen aus, und ich kehre allein zurüd mit den 
beiden leiten fchwachen Hunden, die uns noch geblieben 
find.” 

Eine furchtbare Stille entjteht. Die Frau ijt mie 
verjteinert in der Angit um die Zukunft, in Schmerz 
um die dahingefchiedenen Brüder. In trübes Sinnen 
verloren ftarrt fie vor fich nieder. 

Da werden beide durch ein qualvolles Wimmern 
aufgeſchreckt. Das älteſte der beiden Kinder windet 
ſich in Krämpfen, welche in kurzer Zeit, trotz der Be— 
mühungen der beſorgten Eltern, ſo zunehmen, daß das 
ſeit ſeiner Geburt an Skorbut leidende kleine Weſen 
aller irdiſchen Trübſal und Not entrückt wird. 

Die Frau bleibt bei dieſem erneuten Schickſalsſchlag 
ſtumm und ſtarr; dann ſinkt ſie plötzlich dem Gatten 
leblos in die Arme, während das jüngſte, noch einzige 
Kind kläglich nach Nahrung verlangt. Der Vater läßt 
die treue Lebensgefährtin ſanft auf eine Lagerſtatt 
nieder. Er fieht voll Sammer die bleichen, abgezehrten 
Züge, fühlt den matten Pulsſchlag. Der Mangel tötet 
fie, fein bHeißgeliebtes Weib ftirbt an Entkräftung! 
Dieſe Befürchtung gibt ihm feine Energie zurüd. Hier 
gilt fchnelles Handeln! 

In der nächjten Biertelitunde hat ev die beiden 
mageren, von einer ftattlichen Anzahl noch übrig ges 
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bliebenen Hunde getötet. Was nüßen fie ihm jebt 
noch, und woher Futter für fie nehmen? 
Die Frau kommt endlich unter den forglichen Be— 
mühungen des Gatten wieder zu fich. Boll Begierde 
atmet fie den Duft des Fochenden Fleifches ein, der die 
Hütte erfüllt. Im Augenblid denkt fie nicht daran, 
wie folgenfchwer der Verluſt der unerjeglichen Hunde 
für fie iſt — nur von dem einen ift fie erfüllt: es gibt 
wieder Nahrung. Die Natur verlangt ihr Recht! Wie 
lange die beiden Gatten nichts genoffen haben, wiſſen 
jie jelbft nicht mehr. Sie ftürzen auf daS halbrobe, 
zähe Fleiſch und verfchlingen e3 voll Begierde. Dann 
finfen die völlig Erjchöpften in einen bleiernen Schlaf, 
der fie auf kurze Zeit ihrer entjeglichen Lage entrüct. 
Durch das Kammern des Kindes wird Die junge 
Mutter geweckt. Erfchredt fpringt fie empor. Sie be- 
finnt fich, daß fie vor dem todähnlichen Schlaf, der fie 
umfangen, vergeilen bat, dem Kinde Nahrung zu geben. 
Nun eilt fie in den Kleinen Verſchlag, um von den nod) 
einzigen Renntierweibchen etwas Milch zu holen. Doch 
welch Hägliches Refultat! Bei den ſchwachen, fehlechtge: 
fütterten Tier ift dieſer natürliche Quell gänzlich verjiegt. 
Abermals fchleichen trübe und forgenvoll einige 
Tage dahin. Die beiden Todgemeihten geben fich ab- 
mechjelnd der Verzweiflung hin und bauen dann wieder 
Luftfchlöffer, wie fie fich retten Fönnten. Seit langer 
Zeit erijtiert eine Sage, daß es ein Land gäbe, 
wo e3 weniger Talt iſt, die Luft klarer, der Schnee zus 
zeiten ganz verfcehmunden iſt, und mo dann ganze 
Nenntierherden auf grünen Flächen meiden und ohne 
Mühe in Maſſen gefangen werden können. Wenn man 
es nun doch verfuchen wollte, dieſes wunderbare Land 
aufzufinden, da es ja in der bisherigen Heimat gar 
feine Grijtenzmittel mehr gibt? 
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Der Mann redet der immer wieder PVerzagenden 
Mut ein, obgleich er felbjt nicht viel hat. Nicht eines 
allein könne diefes Wagnis beftehen, fondern man müſſe 
bi3 zur entlegenften Hütte die Aufforderung zur ge- 
meinfamen Auswanderung ergehen laſſen, jagt er. 

Wie ein Ertrintender an einen Strohhalm Kammern 
fich die Unglüdlichen an diefe Hoffnung an. Durch 
Mangel und Sorgen und infolge des Dahinſcheidens 
ihrer Lieben find ihre frühere Umficht, ihre Urteilstraft, 
ihr klares Denfen und namentlich) auch ihr Tätigkeits⸗ 
trieb gelähmt. Vor der Fata Mlorgana, die ihr über- 
reiztes Gehirn ihnen vorzaubert, vergeſſen fie jchließlich 
die furchtbare Tragik ihrer Lage, zugleich aber auch die 
Pflichten der Selbiterhaltung. So haben fie jeit mehre- 
ren Tagen verfäumt, den Hütteneingang vom Schnee 
freizubalten, dem Renntier, diefem einzigen Ernährer 
der Familie, die nötige Pflege angedeihen zu lajjen. 
Erſt jet, wo es viel zu fpät it, gewahren fie zu ihrem 
-Entfegen, daß der Schneefturm den Zunneleingang zur 
Hütte klafterhoch verweht hat, daß fie lebendig begraben 
find! Die Angft verleiht ihnen neue Kräfte, den Schnee- 
wall zu durchbrechen, aber ach, es hätte dazu anftatt 
diefer vier abgezehrten Fraftlofen Arme deren hundert 
‚bedurft, abgefehen davon, daß man nur von außen, 
‚nicht vom Innenraume der Hütte aus das Nettungs- 
werk in Angriff nehmen konnte. 

Ihre legte Hoffnung klammert fich daran, daß die 
‚allerdings ziemlich entfernt wohnenden Nachbarn ihnen 
zu Hilfe fommen und fie befreien würden, fobald fie 
ihre jchredliche Lage gemwahrten, wie ja eines dem 
anderen unter dieſem kleinen Häuflein Menſchen treu 
und tatkräftig zur Seite ſtand. 

Noch ahnen die Armen die ganze Größe ihres 
Elendes nicht, denn keine der Hütten nah und fern 
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birgt mehr ein lebendes Wefen. Mangel und Ent- 
behrungen haben die Entkväfteten, Widerftandslofen, 
dahingerafft. — 

‘Die Hunde maren längft aufgezehrt, ja felbft das 
mwenige noch vorhandene Futter des Renntieres hatte 
man fchließlich genoſſen. Was aber jollte nun werden, 
da e3 ja nun auch feine Milch) mehr für das Kind 
gab? 

Vol Stumpfſinn bliden fie dem unentrinnbaren 
Schickſal entgegen. Doch troß der Apathie und Hoff- 
nungslofigfeit klingt eine Saite noch voll und rein in 
des Meibes Bruft — die Mutterliebe. Mit ver- 
zweifelndem Ringen bemüht fie fich), das noch einzige 
ihr gebliebene Kind am Leben zu erhalten — zu meld) 
einem Leben, fragt fie fich nicht. 

Um de3 Kindes willen fehüttelt fie ihre Betäubung 
ab. Das Kind Hungert, man muß Nahrung fchaffen. 
Das lebte Renntier muß getötet werden. 

Mit ihrer alten Energie ergreift fie das Meſſer 
und rüttelt den Gatten aus feiner Lethargie empor, 
damit er das Nenntier ſchlachte. „Unfer Kind, rette 
unfer Rind!” | 

Er nit mechanisch. Er erhebt fich und geht wanten- 
den Schrittes in den angrenzenden Raum. Ein matter 
Auffehrei des Tieres, ein dumpfer Fall, ein kurzes 
Röcheln — e3 iſt gefchehen. 

Erft nachdem das Kind durch das warme Blut ge- 
ſättigt ift, ftillen die Eltern ihren Heißhunger. Da: 
durch beginnen fich allmählich neue Lebensgeifter in 
ihnen zu regen, aber e3 ift dies nur wie das lebte 
Auffladern eines verlöfchenden Lichtes. — — 

Wieder vergehen Tage, vielleicht auch Wochen, denn 
beide haben keine Zeitrechnung mehr. Immer kleiner 
werden die Fleifchrationen, inner ſchwächer das Kind, 
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dem diefe Nahrung nicht zufagt, immer tiefer ſinkt die 
Hoffnung auf Erlöſung aus diefer Bein. 

Endlich liegt das Kind tot vor ihnen mit dem Kleinen, 
Ihmächtigen Körper und dem runzeligen, abgezehrten 
Greijengejicht. 

Kein lauter Schmerzendausbruch erfolgt, feine Träne 
entquillt dem Auge des Elternpaares. Sn ftummer Re⸗ 
fignation haben fie das Unabänderliche fommen jehen. 
Warum auch follen fie Klagen, da fie ja ficher find, 
bald wieder mit dem Kleinen Liebling vereint zu fein? 

Ruhig und gefaßt erwarten fie nunmehr das Ende. 
Still Ieben fie dahin. Seit Tagen haben fie die lebte 
Nahrung zu fich genommen — alles iſt aufgezehrt. 
Feſt Halten fie fich umfchlungen, den Tod im Auge. 

Alles iſt till, grabesftil. Eines Hört den matten 
Herzichlag des anderen. Die mit Gas gefüllte Yeucht- 
fchale erlifcht; das Weib ift zu ſchwach, um neuen 
Brennftoff zu bereiten, auch mag fie feine Sekunde von 
der Bruft des treuen Gatten hinweg. 

Tieffte Dunkelheit ringsum. 

Ein traumartiger Zuftand bemächtigt fich der beiden 
vom Leben Scheidenden, eine Art magnetijcher Schlaf. 
Sie fühlen ſich plöglich Leicht und frei, Sorgen und 
Bangigkeit find verfchmunden. Ä 

Welch ein hehres Wunder geſchah da! Was ſie 
nie im Leben geſehen, ja nicht einmal geahnt hatten, 
tat ſich plötzlich ihrem inneren Auge auf. 

Was einſt, vor langer, langer Zeit, die damaligen 
Menſchen erfreut und was ihr Leben freundlich und 
begehrenswert machte, erſtand vor ihnen und entzückte 
ſie. Sie ſehen liebliche Täler voll bunter Blumen, 
durchſchnitten von ſilbernen Bächen, grüne Wälder, 
einen klarblauen Himmel und die Sonne in ungeahn— 
tem Glanz. Sie fühlen ſich ummeht von weichen, 
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milden Lüften, die auf weiten Waflerflächen weiße 
Gegel ſchwellen und in fchattigen Hainen flüftern. Nun 
int die Sonne in ein Meer von Gold und Purpur 
hinab, da erjcheint plötzlich im Dften eine zweite, 
blafjere Sonne, die ihr wunderbares Silberlicht auf die 
fchlummernde Erde ausgießt — der Mond, diefer jagen- 
bafte Hinmelsförper. Nun funkelt e8 am ganzen Him- 
mel von glänzenden Sternen. 

Doch nicht das Auge allein ergötzt fih an den 
bolden Wundern, fondern auch das Ohr nimmt teil 
daran. Köftliche, noch nie gehörte Klänge vernimmt e3. 
Glodentöne ſchweben durch die düftereichen, milden, 
weichen Lüfte; mit ihnen vermifcht fich der Gejang der 
Vögel, das Niefeln der Duellen. | 

Da geht plöglich durch die ganze Natur ein füß: 
feliges Rlingen, aus dem fich ein einziger, großer, 
wundervoller Akkord bildet. Ein himmlifches Licht ver- 
breitet fich über das ganze Weltall. Und nun ertönt 
e3 wie mit taufend Engelszungen weit über Land und 
Meer hinaus: 

„Allein Gott in der Höh' fei Ehr'!“ 

Sm ſelben Augenblid fjchlummern die beiden leßten 
Menfchen zu dem unbefannten Jenſeits hinüber, mo 
es keine Klage, fein Gefchrei, feinen Schmerz mehr 
gibt. Alles, was jahrtaufendelang das Menjchen: 
herz bewegt hat, Schmerz und Freude — fie find auf 
ewig verftummt. Haß und Liebe, Bosheit und Güte, 
wildes Zürnen über ein unverfchuldetes widriges Schidl- 
jal und füße Lebensfreude — fie find wie Spreu hin- 
mweggemeht. — 

Alles ringsum ſtumm, ſtarr, Talt, ein einziges großes 
Grab. Niemals mehr wird auf dem Erdenrund neues 
Leben entjtehen. — 

Diejes Ei3, das wie mit einem eifernen Banzer die 
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Erde umgibt, wird vielleicht erſt dann ſchmelzen, wenn 
in ungezählten Jahrtauſenden der Erdball infolge ſeiner 
Erkaltung und der dadurch herbeigeführten Verkleine— 
rung in eine ſpiralförmige Bahn gedrängt wird und 
immer mehr und mehr der noch ſchwach glühenden 
Sonne entgegenſtürzt — ein Scheit Holz in ein ver: 
glimmendes Feuer. 

Alle diefe unzählbaren Millionen von fahren, die 
vom Entjtehen der Erde bis zu ihrem Sturz vergehen, 
betragen an der großen Weltenuhr nur eine Sekunde. 

Was ift Zeit? 

Das ganze Sonnenfyftem mit allen Planeten und 
deren Trabanten ift nur ein mwinziges Pünktchen im 
Weltenraum. Das Licht der Sonne, die von der Erde 
149 Millionen Kilometer entfernt ift, legt dieſen Weg 
in 8 Minuten und 18 Sekunden zurüd. Das Licht 
de3 nächiten Fixſternes braucht drei Jahre, obgleich 
das Licht in einer Sekunde 41,000 Meilen durcheilt. 
Nun gibt es aber Sterne, die hundert, ja Taufende von 
Jahren brauchen, um. uns ihr Licht zu jenden, und in 
noch weiteren Tiefen des Himmelsraumes zeigen fich 
immer neue, entferntere Sternhaufen. Nirgends, nir- 
gends eine Grenze. 

Was ift Raum? 

Und mas ift, gegenüber der erfchredenden und 
nicht zu faffenden Unermeßlichleit der Zeit und des 
Raumes — was ift der Menjch?? 
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ber der Balfanhalbinfel, dem berüchtigten Wetter: 

winkel Europas, über dem der politifche Himmel 
ohnedies gar jelten in ftrahlender Heiterkeit blaut, hat fich 
während der Sommermonate des Jahres 1903 das Ge: 
wölk fo finfter und drohend zufammengeballt, daß man 
geraume Zeit allen Ernſtes mit der Möglichkeit vech: 
nen mußte, ein niederzucender Blitzſtrahl könnte den 
von allen Rulturmächten gleichmäßig gefürchteten Welten: 
brand entzünden. Dürften doch einige der durch ihre 
Intereſſen an dem Schidjal der Türkei befonders be- 
teiligten Großmächte, vor allen Rußland und Diter: 
reicheUUngarn, einer friegerifchen Verwicklung auf dem 
Balkan, durch welche der Beſtand des ottomanijchen 
Reiches gefährdet wäre, kaum untätig zujehen. Die 
Folgen aber einer bis zu offenen Feindjeligfeiten ge- 
diehenen Fehde zwijchen den einzelnen Balfanjtaaten 
wären ganz unabjehbar. 

Diesmal war e3 die türkische Provinz Mazedonien, 
in der das Feuer des Aufruhrs emporflammte. Das 
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geheimnisvolle mazedonijche Komitee, das jeit langem 
offen und im Berborgenen für die Wiederheritellung 
der von den türfifchen Behörden gemwaltjam bejchränt: 
ten Rechte der mazedoniſchen Bulgaren tätig ijt, war 
von der bloßen Agitation zu revolutionären Taten über: 
gegangen. Es hatte in den beiden Bandenführern 
Boris Sarafom und Damian, von denen nament: 





Boris Sarafow, 
der Führer der mazedonifchen Aufftändifchen. 


lich dem erfteren neben einer außerordentlichen Tatkraft 
und unbeugfamen Energie auch hervorragende ftrategifche 
Talente eigen zu fein feheinen, die geeigneten Werf- 
zeuge für die Durchführung einer offenen Nebellion ge— 
funden. Bon allen Seiten her jtrömten diejen Männern 
fampfesmutige und großenteil3 auch fampfgeübte An- 
hänger zu. Und die im Anfang des Monats Auguft 
von ihnen erlafjenen Broflamationen, in denen fie zum 
Kampf nicht nur gegen die türkischen Soldaten, ſondern 
auch gegen die mohammedanifche und griechijche Be— 
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völferung aufriefen, ern 
übten einegroße Wir: Den mern 
fung auf die maze— 
doniſchen Bulgaren. 
inwieweit das 
revolutionäre Romi- 
tee an der bulgari- 
ſchen Regierungeinen 
mächtigen Gönner 
und heimlichen Bun— 
desgenojjen hatte, 
wird erft eine jpätere 
Geſchichtſchreibung 
mit Sicherheit feſt— 
ſtellen können. Je— 
denfalls wurden von 
türkiſcher Seite ſchon 
beim Beginn der 
Unruhen nachdrüd: 
liche Klagen erhoben 
über die Ankunft 
von fünfzehn bulga— 
rischen Offizieren im 
Bezirke von Nefen, 
zwijchen Ochrida und 
Monaſtir. Und es 
ſteht feſt, daß in vie— 
len Gefechten die 
Aufſtändiſchen, die 
ſogenannten „Komi— 
tatſchis“, von An— 
führern in bulgari— 
ſchen Offiziersuniformen geleitet wurden. Ebenſo zweifel— 
los iſt es, daß ſie aus den oſtrumeliſchen Bezirken des 
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Fürſtentums Bulga- 

rien Zuzug und Mu: 

nition erhielten. 
Zwar beitritt die bul⸗ 
garifche Regierung 
auf das entjchiedenfte, 
ihre Hand im Spiele 
zu haben. Aber fie 
nahm gleichzeitig in 
verjchiedenen, jehr 
energiich gehaltenen 
Noten eine ziemlich 
feindfelige Haltung 
gegen die Türkei an, 
jo daß, da auf bei- 
den Seiten erhebliche 
Mobilmachungen 
jtattfanden, der Aus— 
bruch eines Krieges 
nahe bevorzuftehen 
ſchien. 

Mitte Auguſt 
ſchon ſandte Boris 
Sarafow der Direk— 
tion der Orientali— 
ſchen Bahnen einen 
Brief, in welchem er 
ſie namens des Re— 
volutionskomitees 
von Mazedonien und 

u Adrianopel verſtän— 
rer mit seiner Bande. digte, daß ein Auf- 
stand zur Befreiung der chriftlichen Bevölkerung von 
der türkijchen Herrfchaft befchlofjen fei. Bei der Durch- 
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führung desfelben feien Attentate gegen die Eifenbahnen, 
Sprengungen von Brüden und dergleichen nicht zu 
vermeiden, und er müfle deshalb die Direktion aus 
Menfchlichkeitsgründen bitten, den Perſonenverkehr auf 
den betreffenden Bahnlinien einzuftellen. Man Hatte 
die Drohung anfänglich nicht allzu ernjt genommen. 
Aber bald genug folgten der Ankündigung die Taten. 
Die Schienenftränge wurden an verjchiedenen Gtellen 
zerstört; e8 kam zu Entgleifungen und allerlei anderen 
Unfällen, ohne daß die türfifchen Soldaten im ftande 
gemefen wären, den Bahnkörper wirkſam gegen die 
‚mit ebenfoviel Gefchidlichleit als Unerſchrockenheit vor: 
gehenden Nebellen zu jchügen. 

Natürlich fah die ottomanifche Regierung folchen 
Vorgängen nicht untätig zu, und fie entfandte in rajcher 
Folge beträchtliche Truppenmaſſen zur Unterdrüdnug 
der Unruhen. Türkifche Soldaten aber pflegen bei der 
Ausführung jolcher Aufträge nicht eben glimpflich vor: 
zugehen. Und fo. erhoben fich aus den heimgefuchten 
Begenden bald die bitterften Klagen über zahlreiche 
von den Truppen verübte Ausfchreitungen und Grau: 
famteiten. Bei der Einnahme einiger von den Inſur— 
genten bejegt gemejenen Ortfchaften follen fich in der 
Tat Greueljzenen abgefpielt haben, die an die ſchlimm— 
ten Borgänge aus früheren, übel berufenen Feldzügen 
erinnern. Daß die darüber in die europäijche Preſſe 
gelangten Mitteilungen ungeachtet mancher Übertrei: 
bungen einer tatfächlichen Grundlage nicht entbehrten, 
bemweift wohl am beften ein von dem Großherrn an 
die Zivil- und Militärbehörden der mazedonifchen und 
Adrianopeler Wilajette erlajjenes Irade, daS auf das 
jtrengfte die meitere Verwendung von Bajchi-Bojuls 
zu militärifchen Operationen verbot. Es follte ihnen 
binfort höchſtens die Verteidigung ihrer eigenen Dörfer 
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gegen Angrifſe aufrühreriſcher Banden geſtattet ſein. 
Die Pforte erklärte, daß ſie an allen Orten, wo Truppen 
und Baſchi-Boſuks Ausſchreitungen begangen haben 





Insurgenten in einem Gebirgshinterhalte. 
Nah Photographien von Underwood & Underwood in London. 


jollten, Kriegsgerichte zur Unterfuchung und Beftrafung 
der Schuldigen einrichten würde. 

Die Erbitterung der bulgarifchen Bevölkerung Maze— 
doniens aber war durch die Ereigniſſe bis zu glühend- 
tem Haß gejteigert worden, und die Hriegführung nahm 
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auf beiden Seiten einen immer leidenfchaftlicheren, er: 
barmungsloferen Charalter an. 

Täglich fanden zwifchen Fleineren und größeren Ab- 
teilungen blutige Kämpfe ftatt, die zwar nach den offi- 
zielen türfifchen Berichten zumeift mit einem Giege 
der regulären Truppen endeten, deren Erfolge für eine 
Unterdrüdung des Aufftandes jedoch fo wenig in die 
Erfcheinung traten, daß man wohl eher den bulgarifchen 
Behauptungen von zahlreichen ſchweren Niederlagen der 
Türken Glauben fchenfen darf. 

Hatten doch auch die Rebellen troß ihrer Minder- 
zahl von vornherein gewiſſe Vorteile auf ihrer Seite, 
die für einen Guerillafrieg von unfchägbarem Werte 
waren. 

Wer Gelegenheit hatte, ein Häuflein diefer maze- 
donifchen Aufftändifchen, wie es auf unferem Bilde dar- 
gejtellt ift, mit eigenen Augen zu jehen, der empfing 
ficherlich den Eindrud, daß jeder einzelne diefer finfter 
und entjchloffen dreinfchauenden Krieger ein furchtbarer 
Gegner jein müſſe. Ihre maleriſche Kleidung ift nur 
danach angetan, diefen Eindrud zu fteigern. Denn was 
anderen vielleicht einen etwas operettenhaften Anftric) 
verleihen würde, gibt diejen kraftvollen, jehnigen, allen 
Muübjeligkeiten und Strapazen gemwachjenen Gejtalten 
erjt recht eigentlich ihren imponierenden friegerifchen 
Charakter. Das übliche Koſtüm ähnelt dem der Monte: 
negriner, aber e3 unterfcheidet fich von ihm durch den 
„Feftan“, den kurzen, faltenreichen Rod, den ebenfo die 
Albanejen und als „Fuftanella” auch die Griechen 
tragen. Die Kopfbedelung ift niedriger als bei den 
Söhnen der ſchwarzen Berge; die Füße aber ſtecken 
wie bei diefen in den weichen, fchmiegfamen, für ans 
Itrengende Märſche und fchmierige Kletterpartien vor— 
trefflich geeigneten „Opanfen”. Der mit großen Knöpfen 
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reich verzierte Schuppenpanzer, den viele der mazedo- 
nifchen Inſurgenten auf der Bruft tragen, die Tola, 
iſt mehr ein Friegerifcher Schmud als ein wirkſamer 
Schuß gegen feindliche Kugeln. 

Dieje Leute nun, deren Tapferkeit im Kampfe bis 
zur rüdjicht3lofeften Selbſtaufopferung gebt, haben 
vor den regulären türfifchen Truppen nicht nur die 
größere Zähigleit im Ertragen von Entbehrungen und 
Strapazen, fondern vor allem die genauefte Kennt- 
nis des überaus jchwierigen Terrains und die Fähig— 
feit voraus, alle Befonderheiten desfelben zu ihren 
Gunften auszunugen. Unfere Abbildung, die nad) 
photographifcher Aufnahme einen Trupp mazedonijcher 
Inſurgenten in einem Gebirgshinterhalt zeigt, gewährt 
eine anfchauliche Vorftelung von der Befchaffenheit des 
Schauplaßes, auf welchem fich die erbitterten Gefechte 
der Freiheitskämpfer gegen ihre Unterdrücer abjpielten. 
Gar manche türkifche Abteilung ift in einen jolchen 
Hinterhalt gefallen und troß bartnädiger Gegenmwehr 
aufgerieben worden. Die Rache der Überlebenden be- 
ſtand dann gewöhnlich in dem Niederbrennen und der 
Plünderung irgend einer mwehrlojen Ortfchaft, die des 
Einverftändnifjfes mit den Nebellen verdächtig jchien, 
in fchändlichen Gemalttaten gegen Frauen und Rinder 
und der Niedermeblung von Gefangenen oder Der: 
wundeten. 

Gerade die mazedonifchen Diſtrikte, in denen die 
meijten diefer Kämpfe und Blünderungsizenen vor fich 
gingen, bilden den ärmſten und raubeiten Teil der 
gebirgigen Provinz. Es ift fehmwer, fich etwas Unmirt- 
lichere8 und Zroftloferes zu denken als das immerhin 
ſchon unter die wohlhabenderen Niederlaffungen zählende 
"Dorf auf unferem Bilde. Und man begreift leicht, daß 
Männer, die. in folcher Umgebung aufgewachſen find, 
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in Bezug auf die Notdurft und Bequemlichleit des 
Leibes von einer weit über unfere VBorftellungen hin: 
ausgehenden Anfpruchslofigteit und Genügſamkeit fein 
mögen. 

Auch für die unter den Aufftändifchen herrfchende 
zuverfichtliche und fiegesgemilfe Stimmung legt diefe 
Momentaufnahme ein hübfches Zeugnis ab. Denn 
Krieger, die fich gelaunt fühlen, einen nationalen Tanz 
um ihre zufammengeltellten Gewehre aufzuführen, find 
in Wahrheit jicherlich fehr weit von jener Entmutigung 
und Niedergefchlagenheit entfernt, die ihnen türkenfreund⸗ 
liche Berichte bald nach den erſten Zufammenftößen an- 
dichten wollten. 

Was neben ihrer perfönlichen Unerfchrodenbeit die 
aufftändifchen Mazedonier den Gegnern bejonders 
furchtbar macht, ift ihre durch unausgefegte Übung 
erworbene Gejchidlichkeit im Schießen. Ein bulgari- 
ſcher Scharffchüge, wie wir ihn auf unjerem lebten 
Bilde jehen, dürfte nur felten fein Biel verfehlen. 
Und da die Aufftändifchen dank der Unterftügung 
durch ihre namenlojen Sreunde faſt durchweg mit 
ausgezeichneten Gewehren verjehen waren, Tonnte es 
mehr als einmal gejchehen, daß fie aus ficheren 
Schlupfwinkeln von der Art jener Schludt am Fuße 
des Felſenkloſters zur heiligen Preieinigfeit, Die 
unfere Abbildung wiedergibt, heranziehende feind- 
liche Truppenabteilungen beinahe bis auf den lebten 
Mann niedermahhen konnten, noch ehe jene auch 
nur eimen einzigen wirkſamen Echuß anzubringen ver: 
mochten. | 

Als die Tinge auf dem Ballan fo ein immer 
bedrohlicheres Ausfehen gewannen, fanden fich die 
Monarchen Rußlands und Dfterreich-Ungarns ver: 
anlaßt, zur Wahrung des Weltfriedens endlich aus der 
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Aufständische führen den Nationaltanz auf. 
Roh Photographien von Underwood & Underwood in London. 





Zurückhaltung der untätigen Zuſchauer herauszutreten. 
In Mürzfteg, dem Jagdſchloſſe des Kaiſers Franz 
Joſeph, wo der greife KRaifer den Zaren als Saft bei 
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fich fah, fanden wichtige Befprechungen zwifchen den 
leitenden Staatsmännern, den Miniftern Graf Golu— 
chowski und Graf Lamsdorff, ſtatt, als deren Ergebnis 
den Botjchaftern der beiden Mächte in Konftantinopel 
folgende identifche Telegramme zugingen: 

„Sie find vor kurzem beauftragt worden, zu er- 
Hären, daß Öfterreich-Ungarn und Rußland an dem 
Werke der Berubiaung, das fie unternommen haben, 
fefthalten und auf ihrem zu Beginn des Jahres 
ausgearbeiteten Programm beharren, ungeachtet der 
Schwierigkeiten, die fich feiner Durchführung bisher 
entgegengeftellt haben; denn in der Tat, während einer: 
feit3 die revolutionären Komitees Unruhen hervor—⸗ 
gerufen und die chriftliche Bevölkerung der drei Wila- 
jette davon abgehalten haben, an der Durchführung der 
Reformen mitzumirten, haben anderfeit3 die Organe 
der Pforte, welche mit ihrer Anwendung betraut waren, 
es dabei allgemein an dem wünfchensmwerten Eifer fehlen 
laffen und find von dem Geijte, der diefe Maßregeln 
eingegeben hat, nicht durchdrungen gemejen. Um nun 
ihren fejten Entſchluß darzulegen, auf der volljtändigen 
Durchführung jener Reformen zu beftehen, welche von 
der Pforte angenommen und beftimmt find, die all- 
gemeine Gicherheit zu gemährleijten, haben jich die 
beiden Regierungen über eine mwirffamere Art der Kon: 
trolle und Überwachung geeinigt. Sie werden in Diejer 
Beziehung ohne Verzug eingehende Tynftrultionen er- 
halten. Wenn die beiden Mächte auch das Recht und 
die Pflicht der Pforte in vollem Umfang anerkennen, 
die durch die aufrührerifche Agitation der Komitees 
genährten Unordnungen zu unterdrüden, fo beklagen 
fie, daß diefe Unterdrüdung von Ausfchreitungen und 
Grauſamkeiten begleitet geweſen ift, unter denen bie 
friedlichen Bewohner zu leiden gehabt haben. Es 
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jcheint ihnen deshalb dringend geboten, den Opfern 
diefer bedanerlichen Borgänge zu Hilfe zu fommen, und 





Mazedonischer Scharfschütze im Gefecht. 
Nach Photographien von Underwood & Underwood in London. 

die oben erwähnten Inſtruktionen werden Sie auch 

von den Einzelheiten der humanitären Aktion unter: 

richten, welche fich zum Zwecke der Unterftügung der 


1904. V. 14 
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aller Eriftenzmittel beraubten Bevölkerung, zur Erleich- 
terung ihrer Repatriierung und zur Wiederheritellung 
der durch Brand zerftörten Dörfer, Kirchen und Schu: 
len als notwendig ermeift. Die Regierungen Oſter— 
reich-Ungarns und Rußlands hegen die fefte Hoffnung, 
daß ihre beftändigen Bemühungen das Ziel, in den 
jchwergeprüften Brovinzen dauernde Beruhigung herbei: 
zuführen, erreichen werden, und find überzeugt, Daß ihre 
unparteiifchen Ratſchläge von allen jenen, an welche fie 
gerichtet find, in ihrem eigenen Intereſſe werden gehört 
werden.“ 

Ob diefe mwohlgemeinte und in ihrer Ausdrud3- 
meife hinlänglich deutliche Mahnung an den Gultan 
von dauerndem Erfolge fein wird, muß freilich ab- 
gewartet werden. Heißt es Doch, daß Die mazedo- 
nifchen Führer in zahlreichen Geheimverfammlungen 
bejchlofjen hätten, während des Winters neue Kräfte an- 
zumerben, um im nächften Frühjahr unter der Führung 
aktiver Offiziere den Aufſtand aufs neue zu beginnen. 
Und fo wird die Aufmerkſamkeit der europäifchen Diplo- 
matie noch für eine geraume Zeit mit ernfter Sorge 
dem böſen Wetterwinkel da unten auf der Balkanhalb— 
infel zugewendet bleiben. 


* 





Dannigfaltiges. 
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(Nachdruck verboten.) 

Der rechte Reſpekt. — Im Jahre 1826 machte Prinz 
Bernhard von Sachjen- Weimar eine Reife durch die Ver: 
einigten Staaten von Nordamerifa. Flußdampfer gab es 
damals ſchon, aber noch Feine Eifenbahnen, in deren Er— 
manglung aljo Poſtkutſchen oder andere Wagen benutzt 
werden mußten. 

In einer Ortjchaft des Staates Pennſylvanien mietete 
der Prinz eines Tages für die Weiterfahrt eine Kutſche 
unter der Bedingung, daß er mit feinen beiden Begleitern 
jie allein benugen wolle. Darauf ging der Bojtmeifter ein 
und injtruierte auch in diefem Sinne den Kutſcher. 

Als Die Reiſenden eine längere Strede zurücdgelegt 
hatten, Zehrten fie zu kurzem Verweilen in einem Wirts- 
hauſe an der Landitraße ein, wo der Kutjcher Jack Blunt 
zufällig einen guten Freund antraf, nämlich den profeſſions— 
mäßigen Borer Tom Bryant. Die beiden verfüßten fich die 
unverhoffte Freude des Wiederjehens durch ziemlich reich: 
fihen Genuß von Spirituofen und gerieten Dabei in eine 
recht vergnügte und angeregte Stimmung. Bryant erklärte 
zuleßt, er jei geneigt, mitzufahren, wünfche aber nicht draußen 
auf dem Bock zu ſitzen, weil e3 falt und windig ſei. 

Unterdejjen war der Prinz Bernhard hinausgegangen 
und beabfichtigte eben, mit feinen Begleitern wieder in die 
Kutſche zu jteigen. Da kamen die beiden etwas angeheiterten 
Kumpane heran. 
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„Diefer wadere Gentleman, der mein guter Freund ift, 
will gern mitfahren,” fagte der Kutfcher. 

„Da3 Tann gefchehen, aber er muß draußen bei Euch 
auf dem Bod fißen,“ entgegnete der Prinz. 

„Rein, er will drinnen ſitzen.“ 

„Das geitatte ich nicht. Ihr wißt doch, daß ich den 
Wagen für mich und diefe zwei Herren gemietet und dafür 
bezahlt habe.“ 

„Sch befümmere mich den Kudud um den Kontraft. 
Steige nur ein, Tom!“ 

Der Prinz proteftierte und ftellte ſich abwehrend vor den 
Kutſchenſchlag. 

„Was ſo ein deutſcher Prinz, deſſen Vaterländchen viel— 
leicht keine fünf Acker groß iſt, ſich wohl einbildet!“ ſchrie 
der Kutſcher. „Welche Großnaſigkeit! Ihr bildet Euch wohl 
ein, daß Ihr eine viel größere Naſe habt als wir anderen 
Menſchen, die wir keine Prinzen ſind? Nein, Sir, wir ſind 
hier im freien Amerika, wo alle Menſchen gleichnaſig ſind. 
Jetzt ſoll's erſt recht geſchehen, was ich will! Ich ſchere 
mich den Teufel um alle deutſchen Prinzen!“ 

„Ein unverſchämter Burſch ſeid Ihr!“ rief entrüſtet 
Prinz Bernhard, indem er eine drohende Handbewegung 
machte. 

„Was, Ihr bedroht mich?“ ſchrie Jack Blunt. „Sehr 
gut! Mir ſogar ſehr angenehm! Kommt nur heran!“ 

Drohend ſtreckte er feine geballten Fäufte vor und nahm 
Boreritellung an. 

Doch der Prinz war auf der Hut. Im rechten Augen: 
blick verjegte er dem groben Menjchen einen fo gewaltigen 
Fauſthieb, daß Jack der Länge nad) hinftürzte und kläglich 
alle viere von fich ftreckte. 

„Bravo!“ rief anerfennend fein fachverftändiger Freund. 
„Ganz famos! Ein prachtooller Kunfthieb! Das hätte ich 
felber nicht bejjer machen können. Alle Hochachtung!“ 

„3a,“ ſagte der Kutfcher, indem er ächzend aufftand, 
„ich glaube, e3 ift doch beffer, ihm feinen Willen zu laffen. 
Bor feiner Prinzlichkeit habe ich wirklich gar feinen Nefpekt, 
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wohl aber jet vor feiner tüchtigen Fauft. Alle Hagel noch 
einmal, folch guten Hieb hätte ich wahrhaftig einem deut: 
ſchen Prinzen gar nicht zugetraut. Steige alfo zu mir auf 
den Bod, Tom!“ 

Das tat der Fauftlämpfer, und die Fahrt wurde dann in 
aller Friedlichkeit fortgefeßt. 3.0.9. 

Pie reihften Leute der Belt. — Der vermögendfte Mann 
der Welt ift der Kaifer von Rußland, außerdem das Haupt 
der reichjten Familie, von der die Weltgefchichte je zu be- 
richten Hatte. Sein ftaatliches Einkommen beläuft fich auf 
jährlich 30 Millionen Mark, wozu noch ein Zinsertrag von 
jährlih 20 Millionen Mark aus feinem Privatvermögen 
fommt. Der Landbefit, welchen die Familie des ruffiichen 
Zaren ihr eigen nennt, bildet eine Fläche von etwa zwei 
Dritteln der Größe ganz Englands und hat einen jähr- 
lichen Ertrag von 40 Millionen Mark. Das macht aljo ein 
Sahreseinfommen von 90 Millionen Mark. Wenn nun das 
von auch in jedem Sahre der größte Teil für die kaiſer— 
lihe Hofhaltung ausgegeben werden muß, fo bleibt doch 
fajt ftet3 ein beträchtlicher Überfchuß, fo daß alfo der Reich: 
tum de3 Zaren noch immer wädhlt.- 

Dem Zaren von Rußland zunädhjft an Reichtum ſteht der 
amerifanifche „Olkönig“ Kohn D. Rockefeller, welcher Herr 
eine Vermögens von 800 Millionen Mark iſt und davon 
an jedem Tage 109,000 Mark Zinjen einnimmt. Bei ihm 
it es nicht ein in Kahrhunderten aufgefpeicherter Familien» 
befiß, jondern ein durch großartige Spekulationen im Laufe 
eines Menjchenalters zufammengebrachtes Vermögen, denn 
Rocefeller ftammtaus einer geringbemittelten Sarmerfamilie 
im Staate New NYork und war in feiner Jugend einfacher Ar- 
beiter auf der Farm feines Vaters. Bei den eintönigen Vers 
richtungen des Landlebens trug er ſich mit ehrgeizigen Träu- 
men, die fich übrigens nie erfüllen follten. Er wäre nämlich 
für fein Leben gern Trapezkünftler in einem Zirkus ges 
worden! ALS fich diefer Traum nicht verwirklichen wollte, 
legte er fich auf3 Sparen und erreichte es durch Geduld 
und Ausdauer, daß er ſich ein Stüd Land kaufen fonnte, 
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welches er fpäter fo gut verfaufte, daß er ein Jahresein— 
fommen von 2000 Mark erzielte. Heutzutage hat er in 
jeder halben Stunde feines Lebens mehr Einnahmen als 
damal3 im ganzen Jahr. 

Ob nun gerade Mr. Rocefeller troß feines unermeßlichen 
Reichtums ein fehr beneidenswerter Mann ift, fteht dahin. 
Sedenfall3 kann fich die Vergnügungen, an denen er Ge- 
fallen findet, auch der unbemitteltifte Mann leiften. Seine 
einzigen glüclichen Stunden find nämlich die, welche er mit 
einfamem Geigenspiel zubringt, oder unter den Kindern, die 
er in einer Sonntagsfchulllaffe um ſich fammelt und unter: 
richtet. 

Ein englifcher Rechenenthufiaft hat herausgetüftelt, daß, 
wenn Mr. Rocdefeller feine Millionen mit denen des 
rufjifhen Kaifers zufammenlegen würde, ihr Kahresein- 
fommen nicht weniger als vierunddreißig Tonnen foliden 
Goldes betragen würde, und daß, wenn e3 zu lauter 
Doppelfronen geprägt würde, ein Mann, der täglich ſechs 
Stunden daran zählte und in der Minute durchfchnittlich 
um Hundert mweiterfäme, volle ſechs Jahre damit zu tun 
hätte. — 

Dirs. Hetty Green erfreut fich einer Sahreseinnahme von 
9,490,000 Marf, trogdem ift dieſe Dame eine fo eifrige Ge- 
Ihäftsfrau, Daß fie zwölf Stunden des Tages angeftrengt 
in ihrem Kontor arbeitet. Dabei entwidelt jie in ihrem vers 
einfamten Witwendafein eine erjtaunliche Anfpruchglofigfeit, 
läßt fich zum Beifpiel an einer Wohnung von ſechs Zimmern 
in einem gewöhnlichen Mietshaufe genügen. Sa, fie treibt 
die „jolide Bürgerlichkeit” fo weit, jeden Morgen auf den 
Markt zu gehen und in eigener PBerfon die Einkäufe für 
ihren Haushalt zu beforgen. — | 

Eine andere amerifanifche Witive von [chier unberechen- 
baren Vermögen führt ein von dem ihren wefentlich ver: 
fchiedenes Leben, wenn fie ihr auch an Tätigfeit und Unter: - 
nehmungsluft nicht viel nachgibt. Die Dame heißt Mrs. 
Richard King, die „Viehkönigin“. Ihre ungeheuren Vieh: 
weiden auf der „Santa Bertrudes Ranch“ haben eine meilen— 
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weite Ausdehnung. Inmitten dieſes gewaltigen Grund: 
befige3 erhebt fich ihr Herrenhaus, und um von ihm aus 
auf dem kürzeſten Wege nach der Grenze ihres Gebietes zu 
gelangen, muß ſie anderthalb Stunden in fcharfem Trabe 
fahren. Ein Fußgänger, der täglich fieben Meilen wanderte, 
würde mehr als elf Tage brauchen, um die Grenze Diejes 
„Ranch“ zu umfchreiten. Auf dieſem Riefengute weiden 
Ninderherden von 200,000 Stüd und Schafherden, die zahl- 
[08 fein jfollen „wie der Sand am Meer”. Eine Schar von 
300 Cowboys hat die Aufficht über diejfe Herden, und an 
Untoften für die Unterhaltung dieſer VBiehmirtjchaft werden 
jährlich 400,000 Mark verbraudt. — 

Das reichjte Schulmädchen der Welt ijt gleichfall3 eine 
Amerifanerin, Miß May Goelet. Diefes reizende, überaus 
hübfche Mädchen könnte ein monatliches Tafchengeld von 
200,000 Mark erheben, denn fie ijt Die glückliche Befiterin 
von 40 Millionen Mark. Zu welcher Höhe dies Vermögen 
anwachſen wird, bi fie volljährig ift, läßt fich nicht voraus: 
berechnen. Cl. 2. 

Diene Erfindungen: I. Tranjportable Fliefenbade- 
wanne. — Eine ebenjo eigenartige wie praftifche Neuheit 
ift die tranfportable Fliefenbadewanne, welche neuerdings 
patentamtlich gefhüßt worden ijt. 

Bisher hatte man nur die Wahl zwischen Gußmetall- 
wannen, welche fchneller Abnutzung unterlagen und nad) 
mehrmaligem Gebrauch ihr ſchmuckes Äußere verloren, und 
gemauerten Sliefenbademannen, welche nicht tranfportabel 
waren. 

Das neue Fabrikat ftellt nun eine glüdliche Kombination 
der Borzüge beider Syſteme dar: Eleganz verbindet fich mit 
Traniportfähigfeit, zu dem Vorzuge des Freiftehens gefellt 
fi der großer Haltbarkeit. Keine medizinifche Subjtanz 
fann auf das Material zerftörend einwirken, Rojt ijt felbit- 
verjtändlich durch die Bejchaffenheit desfelben von vorn 
herein ausgefchlofjen. 

Die Wanne bejteht aus einem äußeren, maſſiven, roſt— 
fiheren Metallmantel, welcher fliefenartig geprägt und innen 
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mit hartgebrannten Fayencefliefen ausgelegt ijt. Die Außen: 
fläche iſt geſchmackvoll lackiert, die Lackierung eingebrannt, und 
die Oberfante mit einem Holz. oder Eifenrahmen abgedeckt. 





Transportable Stiesenbadewanne, 


Die Verbindung der Fliefen mit dem Metallmantel ijt 
derartig innig, daß der ganzen Wanne dadurch eine voll: 
fommen fejte, unzerjtörbare Form und Haltbarkeit verliehen 
wird, wofür mweitejtgehende Garantie geleijtet wird. 

In gefchmadvollen Muftern ausgeführt, wird fie ein 
Schmuckſtück jeder Einrichtung bilden. PR. 

1I. Vorrichtung zum Schlachten von Geflügel. — 
Dieſe Erfindung ſucht der Hausfrau beim Schlachten von 

















Vorrichtung zum Schlachten von Geflügel. 
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Geflügel den Anblid von Blut zu erfparen. Die Vorrich— 
tung bejteht aus der Schale B, welche mit einem (auf der 
Zeichnung fehlenden) Dedel gefchloffen wird, fobald da3 
Huhn in die Schale gelegt if. Das Tier befindet ſich in 
einem Net, da3 an feinem Hals zugefchnürt ijt. Der Hals 
fommt auf den Block b zu liegen, vor welchem der herauss 
fchiebbare Behälter C fich befindet. Zum Schlachten wird 
die Kappe D über den Kopf des Huhn geklappt und mit 
einem furzen Schlag auf den Knopf g das herzförmige 
Meffer k nach unten bewegt, das jchnell den Kopf des Tiers 
vom Rumpfe trennt. Das Blut fließt in den Behälter C, 
in den auch der Kopf hineinfällt. Das Meſſer wird durch 
die Feder i nach Aufhören des Druces wieder in feine ge: 
wöhnliche Stellung gebracht. Das Tier bleibt in der Schale, 
bis e3 fich verblutet bat. B. H. 

Ser iſt ehrlich? — Unter den Hindus Oſtindiens iſt 
eine Fabel im Umlauf, die einen nicht nur lehrreichen, 
ſondern auch humoriſtiſchen Kern hat. Dieſe Fabel erzählt 
folgendes: 

In alten Zeiten war in einer e ber Hauptitädte Indiens, 
in welcher ein mächtiger Fürjt herrjchte, ein Dieb ergriffen 
und nach den jtrengen Geſetzen de3 Landes zum Tode vers 
urteilt worden. Am Tage vor feiner Hinrichtung teilte er 
dem Gefangenmwärter mit, daß ihn das Gewiſſen dränge, 
dem Fürſten eine wichtige Enthüllung zu machen. Er wolle 
gern fterben, nachdem er fein Gewiſſen erleichtert habe. 
Gefefjelt wurde der Dieb vor den Thron des Fürften ge: 
bracht und teilte ihm mit, er bejige das Geheimnis, Bäume 
zu pflanzen, welche goldene Früchte trügen. Als der Fürft 
erflärte, er glaube nicht an diefes Märchen, entgegnete der 
Dieb: „Mac einen Verfuch. Auf einen folchen Tann es dir 
doch nicht ankommen. Der Berfuch it leicht, und unmittel- 
bar, nachdem er gemacht ijt, wirft du fehen, ob ich die 
Wahrheit gefprochen habe oder nicht. Laß mich an die 
Stadtmauer führen. Dort werde ich meinen Zauberfpruch 
jagen und Dir daS Erperiment vormachen.”“ 

Der Heerführer, der Schagmeijter und der Oberpriejter, 
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welche dabei waren, al3 der Dieb feinen Vorſchlag machte, 
rieten dem Fürften, auf die Abficht des Diebes einzugehen, 
da ja ein Verfuch nichts fchaden könne. 

So wurde der Dieb, begleitet von dem Fürften, den 
hohen Würdenträgern und Bemaffneten, nach der Stelle an 
der Stadtmauer gebracht, die er bezeichnete. Hier murmelte 
er einige Zauberjprüche, befahl dann, an einer Stelle nad: 
zugraben, und zog einen Goldflumpen aus dem Verſteck 
hervor, das er wahrfcheinlich felbit, bevor er gefangen ge: 
nommen wurde, hier angelegt hatte. 

Diefen Goldklumpen überreichte er dem Fürften und 
fagte: „Sted diefen Goldklumpen in die Erde, und binnen 
wenigen Tagen wird ein Baum herauswachſen, der goldene 
Früchte trägt. Aber merke wohl: die Hand, Die den Gold: 
Humpen in die Erde ſteckt und einpflanzt, muß einem 
Manne angehören, der niemals ein Unrecht getan, nie 
eine Handlung begangen hat, die nur im entferntejten 
unehrlich gewejen wäre. Ich bin ein Dieb und infolge- 
dejlen unmürdig, den Goldflumpen zu pflanzen. Du aber, 
o Fürft, wirft die Bedingungen, die der Zauber vorfchreibt, 
erfüllen können.“ 

Der Fürft wog den Goldflumpen in feiner Hand, dachte 
eine Zeitlang nach und fagte endlich: „Sch erinnere mich, 
daß ich in jungen Fahren meinem Bater, der mich fehr 
fnapp hielt, einmal heimlich Geld aus dem Schabe ge- 
nommen habe. Sch habe ihm das fpäter ſelbſt gejtanden, 
habe meine Tat bereut, und heute ijt jie verjährt. Aber ich 
fürchte, der Zauber wirkt nicht, wenn ich den Goldklumpen 
pflanze.“ 

Er übergab den Goldklumpen dem Schatzmeiſter. 

Auch diefer geriet in Berlegenheit und meinte: „Sch bin 
mir feiner befonderen Schuld bewußt; aber ich enıpfange 
die Steuern, Zölle und Sporteln. Sch bin vielen Der: 
fuhungen ausgefegt. Ich bin mit Arbeiten überhäuft, und 
fo kann es gefchehen fein, daß ich mehr eingenommen habe, 
als ich follte, nicht aus böfer Abficht, [ondern aus Zufall, und 
ich fürchte, Dadurch) könnte der Zauber wirkungslos werden.” 
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Der Fürſt übergab nunmehr den Goldflumpen dem 
Heerführer. 

Uber auch diefer geriet in Verlegenheit und erflärte: 
„sh empfange da3 Geld, um an die Soldaten den Sold 
auszuzahlen, um Kriegsbedürfniffe, Ausrüftungsgegenftände, 
Waffen und Nahrungsmittel für die Soldaten einzufaufen. 
Ich bin überhaupt mit einer Menge von Rechnungsarbeiten 
überhäuft, und es Tann mir doch hie und da ein Fehler 
untergelaufen jein, durch den meine Hand nicht mehr fo rein 
ift, wie fie fein muß, um mit Erfolg den Goldflumpen zu 
pflanzen.“ 

Der Fürft warf einen Blick auf den Dieb, der ftumm 
beifeite ftand, einen Ausdruck des Triumphes im Antlib. 
Dann wendete er fih an den Oberprieiter: „Aber du, der 
Oberpriefter des Landes, wirft al3 Geiftlicher reine Hände 
haben?“ 

Aber auch der Oberpriejter geriet in Verlegenheit und 
ftotterte: „Ich habe den Zehnten für religiöfe Bedürfniffe 
von den Leuten einzuziehen. Durch meine Hände gehen 
die Abrechnungen über die Bezahlungen, die von frommen 
Bläubigen für die Dienite der Religion gefpendet werden. 
Sch muß mich bei der Abrechnung auf die Prieſter ver- 
laffen, und ich weiß nicht, ob nicht einer von ihnen etwa 
doch hie und da unehrlich geweſen ift. Durch feine Schuld, 
nicht durch die meine, habe ich vielleicht dann etwas be— 
gangen, was nicht ehrlich ift.“ 

Der Fürſt lächelte cigentümlich und wendete fic) dann 
an den Dieb. „Nun,“ fagte er, „was haft du jebt vorzu- 
bringen ?” 

„Erhabener Fürſt,“ entgegnete der Dieb, „wenn es nad) 
Recht und Gerechtigkeit zugeht, meine ich, müffen wir 
alle fünf gehängt werden; denn feiner von uns tft ehrlich. 
Du erfiehft daraus, erhabener Fürſt, wie ſchwer es iſt, ehrlich 
zu fein.“ 

„Das fehe ich,” fagte der Fürſt, „aber auch, daß du ein 
Schelm bijt, und ein Eluger und weifer Schelm. — Deshalb 
bindet ihm die Feſſeln los und laßt ihn laufen. — Mad), 
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daß du aus dem Lande fommit, und laß dich hier nicht 
wieder fehen.“ 

» Dann wendete fich der Fürft an ſeine Großmwürdenträger 
und fagte zu ihnen: „ES fcheint in der Tat nicht leicht zu 
fein, ehrlich zu bleiben, und wir wollen von jet ab milder 
die Vergehen beurteilen, die zu unferer Entjcheidung ge: 
bracht werden.“ A. O. K. 

Der zoofogifhe Garten im Winter. — Die Anſicht iſt 
noch weit verbreitet, daß die tropifchen Tiere unferer Tier: 
gärten den Winter in Trübfinn und Trauer verbringen 
müßten, weil fie nicht an Froft, Schnee und Eis gewöhnt 
feien, und daß ihre Behaufungen bis zur vollen Sommer: 
bie erwärmt werden müßten. Dieſe Anſicht ijt nicht ganz 
rihtig. Die in unferen Tiergärten lebenden Vierfüßler und 
Vögel, welche früher in der heißen Sonne von Afrika, Aften 
oder Südamerifa gelebt haben, zeigen bei uns im Winter 
feine Spur von Trauer, und die Fünftlihe Erwärmung 
ihrer Behaufungen erreicht Taum die halbe Temperaturhöhe 
unferer gewöhnlichen Stubenheizung. 

MWenn fich der Teich vor dem Löwenkäfig im Winter mit 
einer Eisdecke überzieht, und die Schlittfcehuhläufer fich 
darauf tummeln, dann fieht der Löwe diefem Gewühle mit 
lebhaften Intereſſe zu; die geringen Kältegrade treiben ihn 
nicht in die inneren geheizten Räume, erjt bei bedeutenden 
Srofte bedarf er einer fehr mäßigen fünftlichen Erwärmung. 
Noch auffallender ift da3 Berhalten der Papageien im 
Winter. Sie, die daheim den glühenden Sonnenbrand der 
Tropen gewöhnt find und ihre Jugend unter Palmen und 
Lianen verlebten, find bei fcharfer Kälte nicht nur nicht ver- 
jtimmt, fondern legen unverfennbar ihre Freude an Den 
Tag, wenn recht reine Falte Luft fie umgibt. Im Freien 
überwintern fie vortrefflich, dumpfe fünjtliche Wärme macht 
fie krank. 

Frifche Luft ift in viel höherem Maße eine Leben3- 
bedingung für Tiergärten als künſtliche Wärme, dieſe Er: 
fahrung bat man, feit Tiergärten bei uns beftehen, gemacht. 
Die Fütterung aber muß im Winter gejteigert werden, denn 
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bei Kälte hat der Löwe wie der Dach, der Elefant wie 
der Affe einen bedeutend erhöhten Appetit, und es mer: 
den daher den Tieren ſtark ernährende und ermwärmende 
Stoffe verabreiht. Die pflanzenfrejfenden Säugetiere bes 
fommen ſchweres Körnerfutter, die jamenfreffenden Vögel 
Hanfjamen u. f. w. 

Um durch Bewegung die Körperwärme zu erhöhen, hat 
man den Tieren verfuchsweife größere Räume angemiejen 
und mehrere zufammengefperrt, die fich gegenfeitig zur Be— 
mwegung anreizen follten. Dieſer Verſuch Hatte jedoch nur 
bei den Sanftmütigen einigen Erfolg. Die Mehrzahl der 
Tiere wollte von Kollegialität nichts wiſſen; ftatt frohen 
Spiels gab es in den Käfigen böfen Streit. Die jtärferen 
drängten die ſchwächeren Tiere vom Futter ab. Dieje ver: 
fuhhte Vereinigung der Tiere erreichte ihren Zweck nur bei 
den Affen. 

Ein dickes Fell Leiftet den beiten Widerjtand. Der größte 
Diehäuter unter den Tieren, der Elefant, fühlt fich im 
Winter behaglih, wenn man nur dur) PVortüren dem 
fcharfen Winde den Zugang verfperrt. Fußkälte würde ihn 
plagen, denn feine Schuhe haben nur eine dünne Hornfohle, 
aber der Boden feines Stalles beſteht aus Holz, bietet alfo 
Schuß dagegen. Er befommt im Winter feine Nahrung, 
Reis und Weizenfchale, lau angewärmt, nimmt aber fein 
Getränte am liebjten ganz kalt und beurteilt jehr genau, 
ob es ganz friſch vom Brunnen gefommen, denn abge- 
ſtandenes Getränfe liebt er nicht. 

Die großen Wiederkäuer, die Kamele, verbringen die 
meisten Wintertagsftunden in ihrem Bretterhaufe. Aber 
auch das Kamel ergeht fich täglich vor feiner Tür. Noch 
mehr Bedürfnis nach frifcher Luft haben feine Eleinen Vers 
wandten, die Lamas, denn fie leben in der Freiheit am 
liebjten auf den Höhen der Gebirge. Man läßt fie alfo bei 
mäßiger Kälte ganz im Freien. Antilopen und Giraffen 
find weniger winterfähig;; fie bleiben in der falten Jahres— 
zeit faft immer im Haufe, aber höher als zehn Grad foll 
auch bei ihnen die Heizung nicht fteigen. 
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Überhaupt feiner künſtlichen Wärme bedürfen die großen 
Raubvögel. Alle bleiben im Freien und fuchen nur bei 
heftigem Wind Schuß in der Hinterfammer ihres Quar— 
tier. Unter allen Vogelarten aber find die Schwimmvögel 
am meiften geeignet, im Winter auszuharren; ihr dichtes, 
von weichem Flaum verfjtärktes Gefieder befähigt fie dazu 
und mehr noch die meist fehr reichliche Fettablagerung im 
Unterhautbindegewebe. Snterefjant ift befonders die Art, 
wie die Pelikane ſich gebärden; fie bleiben auch über Nacht 
im Freien, wählen aber ihre Schlafftelle ftet3 an einem 
Ort, mo der Wind über fie wegftreicht. Wenn am Morgen 
der Himmel klar ift, fuchen fie den Strahl der Sonne auf, 
aber jtet3 fo, daß der Oſtwind fie nicht treffen Tan. Sobald . 
der Teich eine Eisdecke befommt, ziehen fich alle Waſſervögel 
auf eine gefchüßte Stelle und forgen durch lebhafte Be 
wegung im Waſſer dafür, daß fie nicht zufriert. C. T. 

Der bewegliche Zels in Tandiſ. — Es gibt in mehreren 
Gegenden ſeltſam geſtaltete Felſen, die mit ihrer unteren 
Seite nur teilweiſe am Boden haften, ſo daß ſie leicht in 
ſchaukelnde Bewegung geraten, ohne doch je ins Rutſchen 
zu kommen. Namentlich die Bretagne iſt reich an ſolchen 
beweglichen Felſen. Alle dieſe übertrifft jedoch der neben- 
ſtehend abgebildete Felsblock in der argentinifchen Provinz 
Buenos Aires. Die Abbildung gibt die merkwürdige Fels— 
bildung naturgetreu nach einer Photographie wieder. Die 
auf dem Bild mit befindlichen Männer geben einen deut: 
lichen Begriff von der gewaltigen Größe des Steinkolofjes, 
dejfen Form an den Hut eines Niefenjteinpilzes erinnert. 
Wenn man den Kloß aus der Ferne derartig auf feiner 
Unterlage balancieren fieht, möchte man glauben, daß er 
nicht fünf Minuten in diefer Lage verharren könnte, ohne 
* hinabzugleiten. Aber der Stein haftet feft und widerjteht 
den ſtärkſten Witterungseinflüffen und Stößen. Anderfeits 
aber ift er fo beweglich, daß Schon die Berührung mit einem 
Finger ihn leiſe jchaufeln macht — eine Erfcheinung, die 
bei der Größe und dem ungeheuren Gericht des Felsblocks 
wahrhaft unheimlich wirkt. J. P. 





Der bewegliche Fels in Tandil, 
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Die verfriedene Schanfpielerin. — Zu allen Zeiten hat 
man dem Publifum dem Darjteller auf dem Theater gegen: 
über Wantelmut vorgeworfen, ob mit Recht oder Unrecht 
mag dahingeſtellt bleiben. Bon einem fonfequenten Publikum 
aber, und noch dazu von einem Pariſer, dem fonjt wanfels 
mütigften der Welt, jei hier berichtet. Mademoifelle Laulaire 
war eine fehr fchöne, aber gänzlich talentlofe Schaufpielerin. 
Am Theätre Francais hatte fie bis zu dem Tage, an dem 
König Ludwig XV. fie zum erjten Male ſah, nur die un— 
bedeutendjten Rollen gespielt. Aber fie gefiel Seiner Majejtät, 
und nun fiel ihr auch von jedem Stüd, das aufgeführt 
wurde, die Hauptrolle zu, fehr zur Unzufriedenheit des 
Publikums, das feinem Unmwillen bald durch Zifchen und 
Pfeifen Luft machte. Dadurch ließ fich aber die Laulaire 
nicht beeinfluffen, fie lebte in der Sonne der föniglichen 
Gnade und befümmerte fich nicht im geringften um das 
Publifum. ALS aber das Zifchen und Pfeifen mit jedem 
Zage ihres Auftretend zunahm, wurden auf Befehl de3 
Königs. Poliziften und Soldaten im BZufchauerraum vers 
teilt, die jeden Zuhörer, der zu zilchen oder zu pfeifen wagte, 
fofort fejtnahmen und einfperrten, Das half zwar an einem 
Abend, am nächjten aber wurde da3 ganze Publikum beim 
Auftreten der Laulaire von einer plöglichen Erkältung er: 
griffen. Es begann nämlich, fobald fie die Bühne betrat, 
ein Husten und Niefen, daß man fein Wort der verhapten 
Schaufpielerin verjtand. Die Polizei war machtlos, denn 
fie fonnte doch die Leute wegen Niefenz nicht einfteden. 
Da erjchien jedoch der Fönigliche Befehl, daß alle, die er: 
fältet wären, das Theater nicht befuchen dürften, denn wer 
im Theater während der Vorjtellung hufte oder niefe, würde 
fofort hinausgewiejen werden. Der Abend kam, und der 
Zufhauerraum war wie üblich bi$ auf den lebten Pla 
bejegt. Alles war ruhig bis zum Auftreten der Laulaire. 
ALS dieſe aber die Bühne betrat, erhob fich plößlich das durch— 
dringende Geheul und Gebell mehrerer Hunde und Kaben, 
die eingefchmuggelt worden waren, und die man nun zum 
Vergnügen des Publikums in den Schwanz kniff. Dies 
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war da3 Signal zu einem unbefchreiblichen Auftritt. Von 
allen Seiten fprangeı die Leute auf und fehrieen zur Bühne 
gewendet und zur Hofloge hinauf: „Werft das Vieh hinaus! 
Werft das Vieh hinaus!“ Die Vorftellung mußte abgebrochen 
werden. 5 

Aber am nächſten Abend erreichte der Skandal feinen 
Höhepunkt. Als nämlich die Laulaire erfchien, z0g ein 
junger Menfch einen Schub aus und warf ihn auf Die 
Bühne. Ein fürchterliches Gelächter und Gejohle folgte, 
fo daß der Gouverneur von Paris in eigener Perjon die 
Vorſtellung abzubredhen und den Saal zu räumen befahl 
Gleichzeitig ftellten fich Poliziften und Soldaten am Aus: 
gange auf, um den Mijjetäter, der den Schuh geworfen 
“hatte, zu verhaften. Gleich der erjte, der herausfam, hatte 
nur einen Schub an und wurde prompt verhaftet. Aber 
auch der zweite, dritte und vierte — furz alle Perſonen, 
die herausfamen, hatten einen Schuh im Theater ausge: 
zogen, und fo war e3 der Bolizei unmöglich, den Mifjetäter 
zu entdeden. Dies war der lebte Abend, an dem Made: 
moifelle Zaulaire auftrat; mit einer föniglichen Benfion zog 
fie fich ins Privatleben zurüd. W. Et. 

Das nächtliche Auffhredien der Kinder, welches die Eltern 
immer außerordentlich beunruhigt, pflegt meijt plößlich wäh: 
rend des tiefiten Schlafes, mehrere Stunden nach dem Eins 
ſchlafen, ohne alle Vorzeichen einzutreten. Die Art diefer 
Erkrankung wird man am beſten aus der Schilderung eines 
typifchen Krankheitsfalles erkennen. Emil N. ein fiebenjähriger 
intelligenter Knabe, begab fich wie gewöhnlich um 8 Uhr 
ins Bett und fchlief ruhig ein. Gegen 9! Uhr hörten 
deſſen Eltern einen durchdringenden Angjtfchrei, und ala 
fie an da3 Bett des Knaben traten, fanden fie ihn in dem- 
jelben aufrecht jigen, zitternd, mit verjtörten Zügen, die 
weit geöffneten Augen jtarr und unvermwandt nad) einer 
Zimmerede gerichtet, jammervol fchreiend: „Fort, fort, um 
Gottes willen fort, fort!” Den Vater, der ihn zu beruhigen 
ſuchte, erfannte er nicht, blickte ihn mit wild rollenden 
Augen an und Fchlug mit beiden Fäuften auf ihn los. Diefer 
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Zuftand von Aufregung und Bemwußtlofigleit dauerte über 
eine Viertelſtunde; allmählich wurde da3 Kind ruhiger, er: 
fannte feine Umgebung wieder und verfiel unter fchluchzen- 
dem Atem, die Stirn und Hände mit Schweiß bededt, in 
Schlaf, welcher bi3 zum Morgen ruhig andauerte. ALS der 
Knabe erwachte, befand er fich volllommen wohl und Tonnte 
wie fonft die Schule befuchen. Er hatte keine Erinnerung 
von dem Borgefallenen, wußte nicht, daß feine Eltern an 
feinem Bett geftanden und um ihn befchäftigt geweſen 
waren, glaubte vielmehr, die Nacht hindurch ungeftört ges 
ſchlafen zu haben. 

In mehr oder weniger ähnlicher Weife äußern fich alle 
Falle diefer ziemlich häufigen Erfranfung und wiederholen 
fich oft mehrere Jahre hindurch immer wieder. J 

Wodurch werden nun ſolche Furcht und Schrecken einjagen⸗ 
den Träume hervorgerufen? Oft deutet ſchon die Art der 
Traumerſcheinungen auf den Sitz des urſächlichen Übels hin. 
Zwei von Profeſſor Henoch geſchilderte Krankheitsfälle 
mögen dies erläutern. Ein Knabe träumte immer, daß ihm 
ein mächtiges Tier auf dem Rücken ſitze und ihm denſelben 
eindrücke: er litt an Entzündung der Rückenwirbel. Ein 
.zwölfjähriger Knabe ſchrak Nachts oft aus dem Schlafe auf, 
ließ fich gar nicht beruhigen, lief in da3 Vorderzimmer und 
fchrie fortwährend, daß immer in fein Zimmer gefchoifen 
würde: er litt an heftigem Ohrenkatarrh; alfo da3 Trante 
Gehörorgan erzeugte falfche, beunruhigende Gehörsempfin- 
dungen. 

"Sn vielen Fällen aber find die Traumgeſpenſter Teiness 
wegs gleichartig, fondern ändern fich fajt jede Nacht, 
fo daß man durchaus nicht auf ein bejtimmtes - Grund: 
leiden Schließen Tann. Ba ift man denn geneigt, das 
Leiden auf Nervofität zurüdzuführen, die als „moderne 
Krankheit” fo häufig den Sündenbod ſpielen muß. Dazu 
fei zunächſt bemerkt, daß dies nächtliche Auffchreden ſchon 
im Altertum gejchildert worden iſt, alſo keineswegs ein 
neues oder modernes Leiden bildet. Wohl mag eine nicht 
geringe Zahl der kranken Kinder fchwächlich, blutarmı und 
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bleichjüchtig fein oder aus „nervöfen Familien“ ftammen; 
aber trogden muß man eifrig nach einer Grundurfache 
fuchen, welche die Reizerfcheinungen hervorbringt, zumal 
fie oft fehr einfach und leicht zu befeitigen ift. Die meiften 
befallenen Kinder leiden an Unregelmäßigkeit oder Trägs 
heit der Verdauung, häufig auh an Würmern. Darauf 
möge man alfo zunächſt fahnden. Die Abendkoft fol leicht 
verdaulich, nicht zu reichlich fein und nicht fpäter als zwei 
Stunden vor dem Schlafengehen eingenommen werden. Er: 
regende ®etränfe, wie Tee, Kaffee und Alkohol, find von 
der abendlichen Speifenlifte unbedingt zu ftreichen. Man 
bejchränte fich möglichjt auf flüffige Speifen, wie Milch 
oder Kakao. Auch die Luft des Schlafzimmers ijt für Die 
Entjtehung diefer Krankheit von fehr großer Bedeutung. 
So Tann eine dumpfige, warme Zimmerluft den Ausbrud) 
der Auffchredungsanfälle leicht hervorrufen. Das Schlaf- 
zimmer fol möglichjt geräumig und vom Lärm abgelegen 
fein, die Luft fei ftet3 frifch, nie verdorben oder zu warm. 
Die Fenfter halte man am Tage ſtets offen. Das Bett ſoll 
auch im Winter nicht zu did und warm, namentlich Die 
Bettdecke nicht zu ſchwer fein, weil fie ſonſt beängjtigendes 
Drudgefühl und beunruhigende Träume hervorruft. 

Große Aufmerkfamfeit muß auch auf die piychifche Be- 
handlung verwendet werden. Man feße fich ein Weilchen an 
da3 Bett der Kinder und erzähle von freudigen Ereignifjen, 
von einer Überrafchung für den fommenden Tag. Sind fie 
eingefchlafen, joll im Zimmer die größte Ruhe herrichen, 
damit ihre Sinnedorgane durch Aufßere Reize nicht erregt 
werden. In den Abendftundenvordem Schlafengehen dürfen 
folche leicht erregbaren Kinder fich nicht mit Dingen beſchäf— 
tigen, welche Aufregung der Phantafie und pfychifche Übers 
reizung hervorrufen. Man lafie fie zu diefer Zeit nur mit 
den gleichgültigiten Sachen fi) abgeben. Hauptjächlich zu 
vermeiden ift das Erzählen von Märchen und Geſpenſter— 
gefchichten und das „Graulen machen”. Solchen Kindern 
gegenüber ift auch alles Schrelten, Strafen und Züchtigen 
fruchtlos und ſchädlich. Mit Ruhe, Befonnenheit, Schonung 
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und Nachficht wird man mehr erreichen al3 mit Gewalt. Wir 
dürfen bei den Kindern feine Furcht erzeugen oder Furcht: 
ſamkeit großziehen. Wir müffen fie fyftematifch an Tapfer-: 
feit, an Mut gewöhnen; aber nicht durch Drohungen, fon: 
dern indem wir fie mit Geduld nad) und nach von der 
Grundloſigkeit ihrer Furcht zu Überzeugen trachten. Im 
übrigen fuche man die Kinder zu fräftigen und zu ftählen 
durch viel Bewegung in freier Luft, durch gehaltreiche 
Nahrung und durch milde Anwendung von falten Wa: 
Thungen. Dr G. Th. 
Humoriſtiſche Mehlame. — Ein eigenartiger Vorfall er: 
regte Fürzlich in den Straßen Londons ungeheures Auf: 
jehen. Aus einer Drofchte ſprang nämlich ein in Sträfling3- 
leider gehüllter Menfch, verfolgt von einem ©efangens 
wärter. Es gelang dem Wärter, den Sträfling noch einen 
Augenblid feitzubalten, dann aber riß fich diefer los und 
rannte die Straße hinauf, gefolgt von dem Wärter und 
einer fchreienden, johlenden Menfchenmenge. Ber Sträfr 
ling, ein großer, ftarter Menſch, hatte zuerft einen ziemlichen 
Vorſprung, aber durch Leute, die fich ihm von Zeit zu Zeit 
entgegenftellten, wurde er aufgehalten, und e3 gelang dem 
Wärter, ihm ein tüchtiges Stück näher zu fommen. Atents 
[08 verfolgte die Menfchenmenge das aufregende Schaus 
fpiel. Keuchend hafteten Verfolger und VBerfolgter vorwärts, 
immer mehr jchlofjen fich der wilden Jagd an. Plötzlich 
rannte der Sträfling, als der Wärter nur noch wenige 
Schritte hinter ihm war, die Stufen eines Haufes hinauf, 
deſſen Türen weit geöffnet waren, der Wärter hintendrein. 
Im nächſten Augenblic wurden die Türen zugefchlagen, und 
der ungeheuren Menfchenmenge, die fich angefammelt hatte, 
zeigten fich auf den beiden Türflügeln Szenen aus einem 
Speftafeljtüd, das in diefem Haufe Abend für Abend auf- 
geführt wurde. Gleich darauf traten Wärter und Sträf- 
ling Hand in Hand vor die Tür und verbeugten ich, Dabei 
auf die Plakate deutend, vor dem ob der gelungenen Reklame 
Iachenden Publikum. Sie Hatten eine Szene aus dem Stüd 
mit Erfolg auf offener Straße aufgeführt. — 
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An einer Eifenbahnftrecde, die nach einem vielbefuchten 
Badeort an der englifchen Südküſte führt, Hatte der Ver: 
fertiger einer PBatentmedizin die ganzen Zäune gemietet und 
mit Ankündigungen feiner Blutreinigungspillen verfehen 
lafjen. Die grellen Reklamefchilder ftörten die Neifenden nicht 
weniger als die Bewohner des Badeortes. Aber der Medizin: 


mann war nicht zu bewegen, die Ankündigungen entfernen zu 


lafjen. Er hätte die Zäune gemietet, bezahle fie, und die An— 
zeigen würden bleiben, antwortete er auf vielfache Erfuchen. 
um Entfernung derfelben. Man befchloß, fich alfo felbft zu 
* helfen und tat da3 auf eine fehr originelle Weife, die allen 
Neifenden ein vergnügtes Schmunzeln ablodte, den Mebdizin- 
mann ſelbſt vor Wut fhäumen ließ. Ein Begräbnisunter- 
nehmer hatte nämlich den Plab vor den Plakaten des Pillen- 
manne3 gemietet und feine Ankündigungen da angefchlagen. 
Man las jet in großen Lettern: „Gebraucht Browns Blut: 
reinigungspillen !* und darunter gefchict angebracht, fo 
daß es ausſah, ald ob e3 eine einzige Reklame war, ftand: - 
„Dann telegraphiert fofort an Miller und bejtellt euer 
Begräbnis!" Am nächſten Tage waren die Blutreinigungs: 
pillenplafate verſchwunden. W. St. 
Ein Weltrennen mit Schildkröten. — Was auch immer 
die- Erfindungsgabe unjerer jportfreudigen Zeit an .eigen- 
artigen PBeranfjtaltungen auf diefem Gebiete bereit3 er- 
Tonnen haben mag, ein Wettrennen gleich dem, deſſen „Start“ 
auf unferem nach einer Momentphotographie angefertigten 
Bilde dargeſtellt ijt, dürfte Doch zu den noch nicht dagewe— 
fenen Dingen gehören. Den Kindern der befannten Tier: 
händlerfamilie Hagenbed in Hamburg war: e8 vorbehalten, 
die bisher bekannten Sportarten um dieſe neue zu be- 
reichern, und ihre Beranftaltung hatte vor den fonft üblichen 
Wettrennen auf Pferden, Efeln oder anderen Vierfüßlern 
den nicht zu unterfchägenden Vorzug, daß es dabei ohne alle 
Tierquälerei abgehen konnte. Gegen Beitjchenhiebe, Sporen: 
‚ jtiche oder andere mehr oder weniger unangenehme Ermunte- 
rungen waren die Riefenfchildfröten, die fich die Kinder als 
Neittiere auserfehen hatten, durch ihren dicken Panzer ja 
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hinlänglich gejchügt, und wenn man fie veranlafjen wollte, 
ihre angeborene Trägheit zu überwinden, fo fonnte e3 nur 
durch Mittel fanfter Überredung gefchehen. 

Diefe Mittel famen denn auch in Geſtalt faftiger Kohl— 
blätter, die an Stöcken befejtigt und vor den Köpfen der 





Ein Wettrennen mit Schildkröten. 


mächtigen Tiere verführerifch hin und her bewegt wurden, 
zur Anwendung. 


Trotzdem gejtaltete fich daS Nennen zu einem nicht ges 


rade aufregenden Schauspiel. 

Es war ſchon ein Ereignis, wenn es einem der Weiter 
durch befonders geſchickte Manöver gelungen war, feinen 
feurigen Renner um ein paar Zentimeter vorwärts zu 
bringen, und die auf folche |portlichen Leiftungen jo wenig 
eingeübten Tiere zeigten überdies eine bedenkliche Neigung, 
ſich mehr im Kreife herum als in gerader Richtung zu be= 
wegen. Aber es fonnte fchließlich Doch einem der Konkur— 
venten, nachdem er fich Dreimal von diefem oder jenem 
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Rivalen hatte überholen laffen, der Siegespreis suerlannt 
werden. 

Bemerkenswert war das drollige Schaufpiel übrigen? 
auch ſchon deshalb, weil man ſchwerlich auf einem anderen 
Fleck in Europa fo viele prächtige Exemplare der aus 
jterbenden Riefenfchildfröte, Die nur noch auf einigen wenigen 
Inſeln vorlommt, hätte zufammenbringen fönnen. Das 
Tier, dad man in der Gefangenfchaft nur ſchwer zur An- 
nahme von Nahrung bewegen fann, und das deshalb troß 
feiner außerordentlichen Zähigfeit gewöhnlich nad) Verlauf 
einiger Monate zu Grunde geht, wird auch in unjeren 
zoologifchen Gärten immer jeltener, und es verdient An- 
erfennung, daß die Firma Hagenbed fich auf das eifrigite 
bemüht, möglichft viele Exemplare zu importieren, ehe die 
Gattung vollitändig ausgerottet ift. R. O. 

Srtedrih der Große über feinen Bater. — In einer 
Unterhaltung mit Voltaire fam der große König auch auf 
feinen Vater, den König Friedrich Wilhelm I., zu fprechen. 
„Welch ein fchredlicher Menſch war er in feinem Zorn,“ 
fagte Friedrich, „aber auch wieder wie einfichtig und forg- 
fam! Sie glauben nicht, welche Ordnung er in alle Zweige 
der Regierung brachte. Nie war ein Fürſt mehr fähig als 
er, in die Einzelheiten einzudringen. Seiner Sorge, feiner 
unermüdlichen Arbeit, feiner erjtaunlichen Sparſamkeit und 
Wirtfchaftlichleit verdante ich es, daß ich Das habe aus— 
führen fönnen, was ich bisher ausgeführt habe. Er war 
fittenrein, aber auch von einer furchtbaren Strenge gegen 
andere, und wenn er jchlechter Yaune war, fette es Hiebe 
und Fußtritte AS ich noch ein Kind war und Latein 
lernte, deflinierte ich eben mensa, mensae mit meinem 
Lehrer, als plößlich mein Vater in3 Zimmer trat. 

„Was macht ihr da?” fragte er. 

„Bapa, ich dekliniere mensa,“ ſagte ich. 

„Latein alfo treibft du mit meinem Sohne, du Schuft? 
Schere dich aus meinen Augen!“ 

Damit jagte er unter Stocdjchlägen und Fußtritten meinen 
Lehrer aus dem Zimmer. Sch kroch vor Angft unter den 
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Tiſch und glaubte dort ficher zu fein. Aber nun ftürzte er 
auf mich zu, 309g mich an den Haaren in die Höhe, fchlug 
auf mich los und rief: „Ich werde Dich lehren, mir mit 
deinem mensa zu fommen !” 

Als ich in Küftrin wegen meines Fluchtverfuch3 gefangen 
faß, forderte meine verehrungsmürdige und zärtliche Mutter 
eines Tages meine Gefchwifter auf, fich dem Könige zu 
Füßen zu werfen und ihn um Gnade für mich anzuflehen. 
Sie erwarteten ihn in feinem Vorzimmer, und meine ältejte 
Schweiter ergriff niederfnieend das Wort. Sofort jchlug er 
auf fie [08. Die übrigen Kinder Trochen, wie damals ich 
in der lateinifchen Stunde, unter den Tifh. Mein Vater 
wollte eben, den Rohrjtod in der Hand, über fie herjtürzen, 
da trat die Gouvernante, Gräfin v. Kamele, ind Zimmer 
und bat ihn um Schonung für feine Kinder. 

„ort mit Ihnen, Sie alte Here!” rief der König. 

Frau v. Kameke aber wich nicht. Sie fagte fehr ent- 
Ichloffen zu ihm: „Der Teufel holt Sie, wenn Sie die armen 
Kinder nicht in Ruhe laſſen!“ Dann zog fie diefelben, den 
König feit im Auge behaltend, unter dem Tifche hervor und 
führte fie auS dem Zimmer. 

Am anderen Tage dankte er ihr dafür, daß fie ihn ver: 
hindert habe, eine Ungerechtigkeit zu begehen, und er er: 
wies fich ftet3 gütig gegen fie. Aber alle dieſe Szenen, von 
denen ich hörte oder die ich erlebte, blieben mir in trauriger 
Erinnerung. Träume ich von meinem Vater, jo fehe ich ihn 
immer nur, wie er den Stod gegen mich aufhebt.“ €. 7. 

Diamantentranfporf. — Ein Gejchäftsreifender, der 
häufig zwifchen holländischen und englifchen Häfen hin und 
her fährt, bemerkte wiederholt einen fchäbig gefleideten 
Mann unter den Baflagieren, der fich abfjeit3 von der 
Neifegefellichaft hielt und wie ein Menfch ausſah, dem es 
recht Schlecht geht. E3 mußte dem Reifenden auffallen, daß 
diefer Mann jo häufig die Schiffe benübte. Noch mehr er- 
jtaunte aber der Reiſende, al3 er eines Tages zufälliger: 
weife jenem Manne in London begegnete und er fein 
Außeres fehr verändert fand. Der jchäbig gefleidete Rei— 
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jende machte in London, als ihn der Beobachter dort 
wiederfah, den Eindrucd eines wohlhabenden und feinen 
Herrn, er war auf das elegantefte gekleidet und verkehrte 
in einem Reftaurant erften Ranges. Alles dies machte ihm 
den Mann verdädtig. Er hielt ihn zuerft für einen 
Schmuggler; da der Mann aber niemals größeres Gepäd _ 
auf den Schiffen bei fich führte, ſondern nur eine Heine 
Handtafche Hatte, konnte er unmöglich fchmuggeln, fondern 
mußte irgend eine andere geheime Abficht mit feiner 
ſchäbigen Kleidung verbinden. . 

Durch Zufall traf der Neifende mit einem: englifchen 
Polizeibeamten zufammen, den er auf den fonderbaren 
Mann aufmerffam machte. Der Polizeibeamte fannte aber 
Thon den fonderbaren Reifenden, der bald ſchäbig, bald 
hochelegant gekleidet ging, und er klärte den Reiſenden 
über die eigentümliche Erfcheinung auf. 

„Der Mann tft ung wohlbekannt,“ fagte er, „und Sie 
tun ihn unrecht, wenn Sie ihn für einen Gauner oder 
Schmuggler halten. Er ift in Gegenteil eine befondere 
Vertrauensperſon und eine hochachtbare Perjönlichkeit. Er 
iſt nämlich einer von den Leuten, welche Diamanten von 
London nach Amſterdam oder Paris und von dort wieder 
umgekehrt nach London tranſportieren. Sämtliche in Süd— 
afrika gewonnenen Diamanten kommen nach London, werden 
hier fortiert und gehen dann in erſter Linie nach Amſter⸗ 
dam, wo Sich die berühmteften Diamantfchleifereien der 
ganzen Welt befinden. Die gejchliffenen Diamanten müffen 
teilweife wieder nach London zurücgebracht werden, und 
nach langem Experimentieren hat man im Intereſſe der 
Eicherheit des Tranfportes und auc zur Erfparung der 
hohen Bortofojten, die man der Poſt zahlen muß, wenn der 
Wert der Diamanten beim Hin⸗ und Herjenden angegeben 
wird, fich entfchloffen, den Transport durch befondere Ber: 
trauensperjonen vornehmen zu laffen. Die Debeers:Kompanie 
in London hat drei Jolche Diamantentranjporteure, die in 
regelmäßigen Zwifchenräumen von London nad) Holland 
und wieder zurüdfahren. Die Leute find abfichtlich auf 
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ihren Reifen ärmlich gekleidet, weil bei ſolchen Perſönlich— 
keiten niemand große Schätze vorausſetzt. Und doch tranf: 
portieren dieſe Leute in ihren Taſchen ſehr oft Diamanten 
im Werte von mehreren Millionen Mark. Man bezahlt 
dieſe Tranſporteure ſehr gut, wendet aber außerdem noch eine 
Vorſichtsmaßregel an, von der zu hören Sie intereſſieren 
wird und durch welche die Tranſporteure, ſollte wirklich 
einmal einer von ihnen ſich als unzuverläſſig erweiſen, ver: 
hindert werden, eine Unterfchlagung zu begehen. Die 
Debeer3-Kompanie hat nämlich zu folgendem eigentüm- 
lichen Austunftsmittel gegriffen. Iſt eine Sendung von 
rohen Diamanten nach Amfterdam zu bringen, oder follen 
von dort aus gefchliffene Diamanten nach London zurüd- 
tranfportiert werden, fo find an dem Tranfport alle drei 
Tranfporteure beteiligt; fie werden aber niemals zufammen 
auf die Reife geſchickt, ſondern an verfchiedenen Tagen, 
und nehmen über verfchiedene Routen ihren Weg. Nur 
einer von ihnen hat echte Diamanten; die anderen haben 
Nachahmungen, jogenannte Similidiamanten, bei ſich. Die 
Päckchen mit den Diamanten find verjiegelt, der Tranfpor: 
teur ift alfo außer jtande, die Steine zu unterjuchen, er 
weiß nie, ob er Simili- oder echte Diamanten tranfpor- 
tiert, und hat alfo zu riskieren, wenn er wirklich einen 
Fluchtverſuch machen follte, mit wertlofen Glasfteinen 
durchgegangen zu fein. 
Einem Ddiefer Tranjporteure, und zwar dem älteften 
und gemwiegtejten, ift einmal ein eigentümliches Abenteuer 
pafjiert. Er benüßte zwifchen London und Dover die dritte 
Wagenklaffe. Unterwegs ftieg ein junges Mädchen in den 
Abteil, ein reines Kind noch, das faum 16 Jahre alt fein 
mochte. Die Kleine war fchüchtern und fchien ſehr ängjt- 
lich zu fein, der Tranfporteur erteilte ihr daher gern jeden 
gewünfchten Beſcheid. So Tamen beide in ein Iebhaftes 
Geſpräch und wurden fehließlich jo vertraut miteinander, 
daß der Tranfporteur jede Vorficht außer acht ließ und von 
feinen mitgenommenen Eßvorräten der harmlofen Mit: 
reifenden etwas abgab. Das junge Mädchen nahm die 
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Eßwaren an, verzehrte fie mit Appetit und befann fich dann 
darauf, daß ihr ihre Tante ein Fläſchchen mit Wein mit- 
gegeben hatte. Sie bejtand nun darauf, daß ihr Reiſe— 
gefährte, der fein Frühſtück mit ihr geteilt hatte, auch 
etwa3 von dem Wein mit ihr trinfe. Der Tranfpor- 
teur trank ein kleines Gläschen Wein und fchlief bald 
darauf ein. Al er erwachte — es war dies fur; vor 
Dover — mar er im Abteil allein. Der erſte Griff des 
Neifenden war nad) dem Diamantenpatet, das er in feiner 
Taſche trug. Es war verfchwunden. Die fo unjchuldig 
ausſehende Reiſegefährtin war eine abgefeimte Piebin, 
welche das Geheimnis des PDiamantentranfport3 Tannte 
und den unglüdlichen Tranfporteur um feinen Schab ge- 
bracht hatte. Zum Glück tranfportierte Diesmal der Ber: 
trauenämann, ohne e3 zu wiſſen, Similifteine, und fo kam 
er mit dem Schreden, und die Gefellichaft ohne bejonderen 
Schaden davon. A. O. K. 

Vutzſüchtige Hunde. — Daß Hunde durchaus nicht ab- 
geneigt find, fich herausftaffieren zu lafjen, weiß jede Dame, 
die ihrem Schoßhündchen eine zierliche Schabrade oder der: 
gleichen hat anfertigen laſſen. Auch ein farbiges Halsband 
laſſen fte fich mit Stolz umlegen. 

Etwa anderes ijt es, wenn Hunde im Zirkus, im Affen: 
theater oder bei ähnlichen Schauftellungen mit buntem 
Flitterzeug behängt und in einer Weiſe herausgepugt werden, 
die das Gelächter der Zufchauer erregt. Der Hund merkt 
es ſehr genau, wenn fich ein Sohlen erhebt, fobald er ſich 
bliden läßt, und er ift jcharffinnig genug, das auf Ned: 
nung ſeines hundeunwürdigen Aufpußes zu ſchreiben. Jeder 
Beſitzer ſolcher Tierbuden und Zirkuſſe weiß aus Erfahrung, 
daß Hunde, die vom Publikum ſo aufgenommen werden, 
ſich energiſch dagegen ſträuben, in das lachenerregende 
Koſtüm zu ſchlüpfen. Sie ſehen es eben nicht für eine Zierde, 
ſondern für eine Entwürdigung an. 

Wieder anders aber liegt die Sache, wenn es ſich um 
Hundewettkämpfe oder Hundeausſtellungen mit dem End— 
ziel einer Preiskrönung handelt. Viele Bewerber führen 
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ihre Tiere in befonder3 dafür angefertigten Koftiimen vor, 
und diefe Art von Staatskleidern wird in der Regel von 
den Eugen Bierfüßlern fehr gern angezogen. 

Ein Hundezüchter machte in dieſer Beziehung fehr bes 
zeichnende Erfahrungen mit feinen Hunden, wobei nur 
zu bedauern ift, daß fie zu einem tragifchen Ausgang 
führten. r 

Der Mann befaß zwei außerordentlich fchöne, beffer 
gejagt charakteriftifche Bulldoggen. In kurzer Aufeinander: 
folge fanden in und bei feinem Wohnorte Hundeausgitel- 
lungen ftatt, und der Hundebefiger nahm fich vor, das eine 
feiner Prachttiere in der einen Ausſtellung den Preisrichtern 
und dem Publikum vorzuführen, das andere in der zweiten 
Ausftelung. Er ließ zu diefem Zwecke einen Staatsanzug 
machen, der beiden Tieren paßte. Als die erjte Ausftellung 
ſtattfand, bekam alfo der erfte Hund ihn an, wurde viel 
darin bewundert und erzielte fchließlich den erſten Preis. 
Acht Tage fpäter paradierte auf der zweiten Ausjtellung 
fein Kamerad in demfelben Anzuge, erntete ebenfoviel Bes 
wunderung und gleichfall3 den erjten Preis. 

Sein Pfleger führte ihn in feinen Hundeftall zurüd, zog ihm 
die Livree aus, hängte fie an der Scheidewand zwifchen 
beiden Zellen, die die preisgekrönten Tiere getrennt vons 
einander bewohnten, auf und entfernte fich. 

AB er am nächſten Morgen wieder nach ihnen fah, 
fand er beide Hunde in einer Zelle und beide an zahllofen 
Biſſen verendet. Zwiſchen ihnen lag der hübjche, oliven- 
grüne, mit Goldtreſſen befegte Anzug, zerrilfen und blut- 
befledt. Man wußte feine andere Erklärung für Dies 
traurige Ende der fchönen Hunde, al3 Daß der erjte Sieger 
den Rod, den er für feinen Ehrenanzug erkannte, zu fich 
hinüberziehen wollte, und daß der andere ihm das ftreitig 
machte. Darüber hatte der eine ſich von der Kette los— 
gerijfen, hatte fich in die Zelle de3 zweiten gejtürzt, und 
beide waren miteinander in einen Kampf geraten, Der beider 
Untergang berbeiführte — um einen bunten Rod, aus 
wirklicher Putzſucht! C. D. 
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Die Zigeuner Bei Hofe. — In früheren Zeiten pflegten 
die Zigeuner, wenn ein Fürjt in Rumänien geftorben mar, 
einige aus ihrer Mitte an den Hof zu fenden, um dem 
Thronfolger Glück zu mwünfchen. Bei dieſer Gelegenheit 
war e3 ihre Gewohnheit, irgend eine Gabe zu überreichen. 

Bei der Thronbefteigung des Fürften Cufa befchloffen 
fie nad) vorhergegangener Beratung, daß der Häuptling 
mit drei der erjten Männer des Stammes an den Hof 
reifen und dem neuen Fürften ihre Glückwünſche bringen 
follte. ALS Zeichen ihrer Ergebung follte der Häuptling 
ein großes Stüd frifcher Butter mit den Worten über: 
reihen: „Gott nchme Deine Hoheit in feine Obhut, mein 
Fürſt!“ Der zweite ſollte hinzufügen: „Und Ihre Hoheit, 
die Fürſtin!“ Der dritte: „Und Seine Hoheit, den Erb: 
prinzen!” Der vierte: „Und das ganze fürftliche Haus!“ 

Am feitgefegten Tage nahmen fie ihre Butter und zogen 
ab. Sie wurden als treue Untertanen höflich aufgenommen 
und fofort vor den Fürften geführt. Als fie aber den 
Empfangsfaal betreten wollten, in dem der Fürft fie er: 
wartete, jtolperte der Häuptling auf der Schwelle und fiel 
in da3 Gemach. Am Fallen verlor er die Butter au3 den 
Händen, die dem Fürſten über den Teppich weg vor Die 
Füße fiel. 

Ürgerlich ob dieſes Unheils rief der Häuptling im Auf: 
jtehen: „Hol dich der Henker, du dumme Schwelle” _ 

„Und Ihre Hoheit, die Fürftin!“ rief der ameite, wie 
man ihm eingeprägt hatte. 

„Und Seine Hoheit, den Erbprinzen!"” fchrie der dritte. 

„Und das ganze fürftlihe Haus!“ brüllte der vierte 
aus allen Kräften. 

Seit diefer Zeit wurden die Zigeuner nicht mehr bei 
Hofe empfangen. 2.6. 

Der erfie Entdecker des elehtrifhen Gfühlichts. — Als 
in Sabre 1780 Benjamin Franklin in der Eigenfchaft eines 
Gefandten der um ihre Unabhängigkeit kämpfenden ameri- 
fanifchen Kolonien fi) in Paris befand, wurde er dort be- 
freundet mit dem Mechaniler und Snftrumentenmacher 
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Negnier, einem gefchickten und intelligenten Mann von 
großen Fähigkeiten. Franklin, der berühmte Erfinder des 
Bliableiters, befchäftigte fich viel und gern mit dem 
Studium der Elektrizität, und auch der junge Franzoſe inter: 
ejfierte fich fehr dafür. Beide Sprachen oft miteinander dar: 
über und erperimentierten auch manchmal gemeinfchaftlich. 
Als Franklin nach Amerika heimfehren mußte, ſchenkte 
er fein fchön eingerahmtes Rupferjtichporträt dem Freunde, 
und dieſer verzierte den Rahmen, inden er darauf dreizehn 
jtählerne Sternchen mit je neun Spiten anbrachte, ſym— 
metrifeh rund um das Bildnis herum geordnet und mit- 
einander durch einen ganz dünnen Draht verbunden. Die 
dreizehn Sternchen follten die dreizehn Staaten der neuen 
nordamerifanifchen Union — mehr waren e3 nämlich an« 
fangs nicht — bedeuten. Dann brachte er das Ende des 
Verbindungsdrahts mit dem Leitungsdraht einer Kleinen 
Gleftrifiermafchine zufammen, ſetzte legtere in Tätigfeit, wor: 
auf alsbald im dunklen Zimmer die dreizehn Sternchen in 
elektrifchem Lichte zauberfchön und dauernd erglühten. Zur 
Zeit der franzöfifchen Revolution und auch fpäter zeigte 
Regnier oftmal3 feinen Freunden und Bekannten dieje eigen« 
artige eleftrifche Illumination zu Ehren des großen Frank— 
lin; er felbft aber und auch feine Freunde fcheinen niemals 
darin etwas anderes al3 eine hübfche Spielerei gefehen zu 
haben; fie ahnten alfo nicht den erjten Keim einer wichtigen 
Erfindung darin. | 
Regniers Sohn, ebenfalls ein Mechaniker, befaß das 
Porträt mit den Glühfternchen noch im Yahre 1844. Dar 
mal3 befand fich Barnum mit feinem Zıverg Tom Thumb 
in Paris und befuchte ihn, um für fein Mufeum in New 
York einige Automaten und fonftige Merkwürdigkeiten von 
ihm zu kaufen. Auch er ſah das Franklinporträt und das 
Leuchten der dreizehn Glühfternchen. Das berichtet Barnum 
ausführlich in feiner Selbſtbiographie. F. 8. 
Suter Rat. — Der befannte englifche Dramatiter W. ©. 
Gilbert Hatte, wie alle aufftrebenden Talente, im Beginn 
feiner Laufbahn mit vielen Widermwärtigfeiten zu kämpfen 
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und erhielt von den Theaterdirektionen alle eingereichten 
Stücke zurück. Endlich gelang es ihm, den Schauſpieler 
Robertſon für ſich zu intereſſieren. Dieſer empfahl ihn 
einem Londoner Theaterdirektor namens Emden, und Gil—⸗ 
bert reichte dem Direktor auf ſein Erſuchen ſein neueſtes 
Stück ein. 

Der Direktor las das Werk, ließ Gilbert zu ſich kommen 
und ſagte zu ihm: „Ihr Stück gefällt mir. Wieviel wollen 
Sie dafür haben?“ | 

„Dreißig Pfund,“ verfeßte der junge Dramatiker. 

„Sagen wir die Hälfte, und ich werde e3 nehmen,“ er 
Härte Emden. 

Gilbert ging, wenn auch fchweren Herzens, auf diefer 
Vorichlag ein. 

Enden fette ſich an feinen Schreibtifch, fchrieb einen 
Sched auf fünfzehn Pfund aus und fagte dann zu dem 
jungen Manne: „Hier, mein junger Freund, haben Sie da3 
Geld. Gejtatten Sie mir aber, daß ich Ihnen noch einen 
guten Rat gebe.“ 

„Bitte!“ verjeßte Gilbert gefpannt. 

„Verkaufen Sie ein gutes Stüd nie mehr fo billig,“ 
erklärte der Direktor lächelnd. 8-1. 

Ein flolzer Doge., — Die ehedem fo mächtige Republik 
Genua, welche vom 14. bis zu Ende des 18. Jahrhunderts 
Durch Dogen mit herzoglichem Rang regiert wurde, hatte 
dem glänzenditen und einflußreichjten Regenten feiner Zeit, 
dem König Ludwig XIV. von Frankreich, Anlaß zur Un: 
zufriedenheit gegeben. Er bejtand deshalb darauf, daß der 
Doge, als Oberhaupt des Staates Genua, mit vier Mit: 
gliedern ded Hohen Rates perjönlich fich bei ihm entfchuls - 
digen müſſe. 

Der Doge fam, weil er nicht anders konnte, wie ein 
Fürſt, mit aller Pracht die altberühmte Republik der Ges 
nuefen vertretend, und als in dem glänzenden, goldftrahlenden 
Schloſſe von Berfailles ihn jemand fragte, was ihm wohl 
bier am bewunderungswürdigften erfchiene, ermwiderte er 
ftolz: „Daß man mich bier fieht!“ EN. 
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Die Beamten des Schahs von Serfien beziehen Tein Ge- 
halt, dafür ift es den betreffenden Perfonen gejtattet, von 
allen Ankäufen eine Kommiffionsgebühr zu nehmen, die oft 
recht hoch ift. So kaufte der Schah bei feiner legten Anweſen⸗ 
heit in Paris Apparate für drahtlofe Telegraphie, deren Preis 
6000 Franken war; fie wurden aber mit 39,000 Franken ge: 
bucht. Der Schah beftellt feine Anzüge immer dutzendweiſe, 
denn er trägt jeden nur einigemal, dann läßt er den Anzug 
al3 Zeichen feiner Bunjt einem feiner Hofleute überbringen, 
und diefer muß ihn mindefteng einen Tag tragen, ob er 
ihm paßt oder nicht. Die Wirkung fol oft fomifch fein, 
aber da der Brauch bis auf den König Darius im vierten 
JJahrhundert v. Chr. zurückgeht, fo darf er nicht geändert 
werden. O. v. B. 
Ein Solſſcherz. — Eine Anzahl Kapitaliſten in Boſton 
hatten eine in Kanada gelegene Mineralquelle erworben 
und trafen Anſtalten, das Waſſer nach den Vereinigten 
Staaten einzuführen, als ein neuer Zolltarif plötzlich auf 
Mineralwaſſer einen Zoll von 24 Cents für die Gallone 
legte. Nun waren die Boſtoner Kapitaliſten in die Klemme 
geraten. Bei einem ſolchen Zoll war an eine Ausbeutung 
der Quelle nicht zu denken, und das Kaufgeld für die 
Quelle ſchien verloren. In dieſer Not wandte man ſich 
an einen Advokaten um Hilfe. Nach kurzem Nachdenken 
fragte dieſer, ob e3 die heilfräftige Wirkung des Waſſers 
beeinträchtigen würde, wenn man e3 in. Eis ummandle. 
Ein Verſuch wurde gemacht und bewiesen, daß der Gefrier- 
prozeß feine nachteilige Wirkung hatte. Damit waren die 
Kapitaliften gerettet, da der Zolltarif das Eis auf die Frei— 
. Tifte gefeßt hatte. Pie Quelle |prudelt weiter, und das 
Waffer kommt in Form von Ei3 über die Grenze. Die 
Kapitaliften jubeln, am meijten aber der findige Advofat, 
dem fein guter Einfall gut bezahlt wurde. GT 
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Herausgegeben unter verantwortlicher Nedaftion von 
Theodor Freund in Stuttgart, 
in Öfterreih-Ungarn verantwortlih Dr. Ernit Berle3 in Wie. 
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Schenken Sie Seiden= 
jtoffe zum Feſt. Hochmilllommen für Bloufen oder Kleid. 
MWundervolle Neuhriten. Porto: und zollfreier Veriandt 
an Sedermann. Mufter bei Angabe des Gemwünjchten 
franfo. Briefporto nach) der Schweiz 20 Pf. | 


Seidenstoff-Fabrik-Union 


Adolf Grieder & Cie, Zürich G 46 


Kgl. Hoflieferanten (Schweiz) 















* — Alle diejenigen Leser dieses Buches, die Werth auf einen guten, natur- 
reinen Tropfen Rothwein legen, möchte ich heute auf eine von der bekannten 
Firma Ziegler & Gross in Konstanz 69 neu eingeführte Marke Pa. Rioja-Bordeaux, 
einen ganz ausgezeichneten naturreinen Tafelwein mit sehr angenehmem 
Bouquet, der an Qualität und Feinheit alle kleineren Bordeauxweine über- 
trifft und nur 85 Pfennig per Liter kostet, aufmerksam machen. Da genannte 
Firma Post-Probekisten mit 2 grossen Flaschen zu 2.70 Mark offeriert und 
noch kleine Postmuster den Hötels, Apotheken, Offizier-Kasinos, Kantinen 
und Lazareth-Inspektionen etc. gratis zur Verfügung stellt, wird Jedermann 
Gelegenheit geboten, diesen wirklich sehr preiswerthen Wein ohne grosse 
Auslagen zu verkosten. Ich bin überzeugt, dass man mir für diese Notiz 
Dank wissen wird. Für kleine Weihnachtsgeschenke dürften sich diese Post- 
probekistchen, sowie Probekisten mit 10 und 20 Flaschen ganz besonders 
eignen. Preisliste erhält man gratis.und franko zugesandt. _ Dr. B. 


Blickensderfer 


chreihmaschine 


Vollkommenstes, vieltach patentiertes 
>» und preisgekröntes System; vielseitigste 
a Vorzüge und Neuerungen; gröfste Einfach- 
ꝰ heit und Dauerhaftigkeit. — Katalog franko, 
Preis Mk. 175 u. Mk. 225. 


Groyen&Richtmann,Köln. 






















Filiale: Berlin 
Friedrichstr. 68 (Ecke Leipziger Str.) 


—— — — 








Backpulver, 
Dr. Detker’s! Vanillin-Zucker, 
Pudding-Pulver 


Millionenfach bewährt. 


‚ Auf Wunsch ein Backbuch gratis von 


Dr. A. Oetker 
Bielefeld. 
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Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft in Stuttgart, Berlin, Leipfig. 


Schatzkästlein des guten Rats. 


Berausgegeben unfer Milwirkung von | 

Dr. Buſchbaum, Philipp Brunner, Dr. jur. Pilloo, Frau Dr. B. Engelken, 

Rektor Karl Erbe, Rarl Gamer, Alban von Bahn, Prof. Dr. W. Be, 

Max Besdörffer, P, Bülfig, Frau Dr. Eliga Ichenhäufer, Yuffizrat 
Dr. I. Rielmeyer u. v. a. 


Achte, vielfach vermehrte und umgenrbeitete Auflage. 
Mit 54 Ilnftrationstafeln. Sn modernem Einband 5 Mark. 


In fieben ftarken, ſchnell fich folgenden Auflagen ift das Schatzkäſtlein in zahl- 
reihe Familien eingedrungen und bat fi überall als braudbares Hausbuch bes 
währt. Da nun aud die fiebente Auflage dem Ende zuging, fühlten wir die Pflicht, 
dad Bud von Fahmännern von Grund aus neu bearbeiten zu laſſen. Die achte 
Auflage ſteht jomit in jeder Hinfiht auf der Höhe der Zeit und bat zudem jehr 
erhebliche ſchäßenswerte Erweiterungen erfahren. Ansbejondere hat das neue deufſche 
Bürgerliche Geſetzbuch die weitgehendſte Berüdfihtigung gefunden. Welcher Beruf 
paßt für dih? Wie hilft man dem Zuden der Gasflamme ab? - Darf man ben 
Gelüiten eines Fiebernden nachgeben? Wie wird ein Tiſch gededt? Wie adreſſiert 
man einen Brief an den Rektor einer Univerfität? Wie heilt man einen kranken 
Hund? Welche Objtjorten gedeihen bei und am beiten? Wer grüßt zuerit? Wie 
legit du dein erjpartes Geld an? Wie maht man ein Teftament? Bei ſolchen und 
taujend ähnlichen Fragen des täglichen Lebens ſuche im „Schatkäjtlein“ eine 
Antwort und du wirft fie finden. 


Bu haben in den meiſten Buchhandlungen. 
























Kein Zerbrechen von Gläsern mehr! 


LONTETCE TER j fu Je Gaset. 
Sing ngra i5 „Serviteur. für 6,8u.12 Glaser 
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Wirklich neu | | Wirklich neu 
D.R.Pa A — 


ausi. Pat ausländ. Pat. 


Erhältlich — und Iyxusgeschäften 


‚An Private nur nach Orten, wo keine Vertretung. 


Arthur |ange, Hotzw-Fabrik,Bahnhf(Grossharthau 5: 














DR Dr. Theinhardt’s 
> %)) Kindernahrung,. 


Seit über 14 Yahren bei Ernährung geiunder Säuglinge N 
glänzend bewährt und ebenio erfolgreid als diätetiiches 
Therapeufikum angewandt bei: 


Verdauungsitörungen, iommerlicten Diarrhoen, 
Brecddurchfall, Anaemie, Rhaditis, Skrophulofe, 


Einfache zuverläifiige Zubereitung bei Verwendung von 


Dr. Theinhardt’s Dampfkocer. 


— Vorrätig in den meilten Apotheken und Drogerien. — 





Hygiama. 


Ein wohlſchmeckendes, billiges Stär— 
kungsmittelfürRekonvaleizenten, Kranke 
und keidende. — Das geeignetite Frühftück für die heran- 
waciende Zugend. 

Von eriten Ärzten als eine Bereicherung der Krankenkoit 
geichäßt und deshalb audı von denielben ipeziell empiohlen.bei: 


Bleihiuct, Blutarmut,Schwächezultänden,Unter- 
ernährung, kungen und Nierenleiden, fieber- 
haften Erkrankungen, Skrofeln, Magen- und | 
Darmleiden, nervölen Verdauungsitörungen. 
== Unentbehrlidi für werdende und ftillende Mütter. — 





Vorrätig in den meilten Apotheken und Drogerien. 
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